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Das vorliegende Werk erſcheint in vier Baͤnden, welche 
folgende Perioden umfaſſen: 
Erſter Band: Von Rudolf dem Habsburger bis zum 
Tode Maximilians J. 
Zweiter Band: Von Ferdinand J. bis zum weſtphaͤ— 
liſchen Frieden. 
Dritter Band: Von Leopold J. bis zum Tode Karls VI. 
Vierter Band: Von der Kaiferin Maria Therefia 
bis auf die neuefle Zeit. 
Über den vorliegenden Band muß ich zweierlei 
bemerken: 
1) Die Abtheilung des zweiten Hauptflüdes in 
mehre Eleine Eapitel fcheint mir das befte Mittel, dem 
Lefer ein klares Bild zu geben vom oftmaligen Herr: 
fcherwechfel in den getheilten Linien des Haufes Hftreich 
und der Ereigniffe in den Theilen, die fie beherrfchten. 
2) Die größte Schwierigkeit bot ſich mir dar in 
der frühern Gefhichte der Länder, die nad) und nad) 
an das Haus Habsburg Famen. Wie follte ich dieſe 
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erzählen? Wie fie überhaupt ftellen? Wie unter einem 
Gefichtspunct vereinigen? Nach langem Überlegen ent: 
ſchloß ich mich die Schickſale der Völker auf dem rech— 
ten Donauufer von der Alteften Zeit an bis auf die Ba— 
benberger, und dann die Zeit der babenbergifchen Herzoge 
ſelbſt im gedrängten Überbli als Einleitung zu geben; 
im Verlauf der Gefchichte aber bei der jedesmaligen 
Vereinigung eines neuen Landes mit Habsburg defjen 
ältere Schickfale Eurz zu berühren; endlic) vor dem Beginn 
der Regierung Ferdinands I. die Gefchichten von Böhmen 
und Ungern mit eilendem Blick zu durchfliegen und 
zwar: jene von Böhmen von der älteften Zeit, Die 
von Ungern aber von der Eirwanderung der Magyaren 
angefangen. 

Diefe Anordnung halte ih für die zweckmaͤßigſte; 
ob ich aber in der Ausführung erreiht, was mir im 
Geifte vorgefchwebt, ob ic) das rechte Maß getroffen, ob 
ich zu wenig oder zu viel gethan, möge der Lefer ent: 
fcheiden. 

Wien, am 11. Mär; 1834. 


- 


Sohann Graf Mailäth. 
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Einleitung. 


AÄlteſte Einwohner. Römerzeit. Völkerwanderung. Karl 
der Große. Magyaren. Die Babenberger. Zwiſchenreich. 


Die Donau theilt die oftreichiſche Monarchie in zwei bei- 
nahe gleiche Hälften. Dies hat in der älteften Zeit die Ver— 
fchtedenheit der Schickſale der Länder an den beiden Ufern be= 
ſtimmt; dies ift die Urfache, warum wir über die Lander und 
Bölker am linken Donauufer wenig wiffen, während wir mit 
den Bewegungen am rechten Donauufer vertrauter find. Aber 
wie gering ift auch diefe Kenntniß! Was wir wiffen, haben 
Römer und Griechen verzeichnet, fie führen und auf beiläufig 
taufend fünfhundert Sahre vor Chriftus zuruͤck; was fie jedoch) 
von diefer Zeit erzählen, gründet fich auf mündliche Überliefe- 
rungen; und welchen Glauben verdient eine Zradition, die ein 
Ereigniß fortpflanzt, das fih vor mehr als taufend Jahren 
zugetragen haben fol? Das Einzige was ſich aus den 
Schriften der Alten mit einiger Sicherheit annehmen laͤſſt, iſt, 
daß die Länder der öftreichifchen Monarchie beiläufig taufend 
fünfhundert Fahre vor der Geburt Chrifti bevölfert waren und 
griechifche Abenteurer fie befucht haben mögen. Diefe Bewoh- 
ner gehörten zweierlei Volksſtaͤmmen an, Eelten und Illyriern, 
fodaß die Celten im Hochgebirge und den jesigen deutfch = öft- 
reichifchen Landen, die Süyrier in Ungern und bis an das 
Meer hinab wohnten. Wer vermöchte die Grenzen zu beſtim— 
men, wo fich die Stämme fchieden oder in einander verloren? 
Wer ift im Stande zu beflimmen, wann, welche und wie viele 
1* 
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Stämme, von ihren Urfigen aufgeregt, fich, von der ältefter 
Zeit angefangen, bier nach und nach angefiedelt, die dlteren 
verdrängt, fih mit ihnen vermengt, oder getrennt aber frieds 
lich neben einander gewohnt haben? Euganaͤer, Geltogallen, Sis 
goves mit den Seinen, Iapoden, Skordiſker, Salaffer, Piz 
ruffen, Tauriffer, Bojer und noch kleinere Stämme werden 
wohl genannt, fie ziehen über dad Gebiet der Gefchichte, wie 
Schatten eilender Wolfen über die Erde hinfliehen, deren Ge: 
bild nicht feft zu halten if. Grund fafft die Gefchichte exft, 
als die Nömer mit unferen Ländern und ihren Bewohnern in 
unmittelbare Berührung treten. 

Sn den lebten Zeiten der römischen Republik fchredte der 
Einfall der Cimbern den Senat aus feiner ftolzen Nuhe, und 
als die Cimbern dem Siegerfchwerte der Römer unter Marius 
erlagen, faflte Rom den Norden in das Auge, um bis zur 
Eroberung des Landes den Blick nicht mehr davon abzuwenden. 

Zwei Richtungen verfolgte Nom. Die eine längs der 
Meeresküfte: die Republik bezwang Iſtrien, Thrazien, einen 
Theil Illyriens, und gründete Aquileja als Vormauer und 
Waffenplatz. Die zweite Richtung Roms war gegen die Donau, 
Die Bewohner felbft erleichterten die Eroberung durch inneren 
Zwiefpalt. Bojer und Zauriffer geriethen in Krieg mit den 
Daciern am linken Donauufer und wurden dergeftalt gefchla: 
gen, daß fie nur in den hohen Alpengebirgen Rettung fanden, 
und die Ebene die fie inne gehabt, wegen der Verödung die 
Bojerwüfte genannt wurde. Dies gefhah während Julius Caͤ— 
fars bürgerlicher Kriege. Nach dem Zode defjelben empörten 
fi die Küftenbewohner; Kaifer Auguflus befiegte fie, und um 
Rom für immer ficher zu ftellen, fandte er Ziberius und Dru— 
ſus gegen die noch freien Völker des Nordens. Einzeln kampf: 
ten die Stämme und erlagen alle. In einem Sommer vollen= 
deten Ziberius und Drufus die Eroberung, und alles Land 
bis an die Donau war römifche Provinz. 

Die Nömer theilten das eroberte Land in fünf Provinzen: 
ein Theil wurde mit Stalien unter dem Namen der zehnten Re— 
gion Staliend verbunden, die Übrigen, mit in der Folge wech— 
felnder Untertheilung, Pannonien, Noricum, Rhätien, Qindes 
licien genannt und auf die Weife älterer römifcher Provinzen 
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eingerichtet. Die größte Sorgfalt widmeten bie Kaiſer aber 

der Donau. Auguftus beftimmte fie zur Grenze des Reichs 

und befeftigte das ganze vechte Ufer mit Thuͤrmen, Gaftellen, 

bleibenden Standquartieren. Seine Nachfolger vermehrten, ver= 

ftärkten die Befeftigungen. As Markomannen und Quaden über 

die Donau verwüftend in das römifche Gebiet eingebrochen 

und von Kaifer Mark Aurel, nach hartem Kampf, zuruͤckge— 

worfen waren, trug er, auf diefe Grenzbefeftigungen geftüst, 

fiegreihe Waffen auf das linke Donauufer. Zu Wien, ur: 

forunglih Standquartier der fabianifhen Cohorte der zehn: 

ten Legion, flarb der Kaifer. 180 
As Konftantin der Große den Sitz des Neiches von Rom 

nach Konftantinopel verlegte, theilte er das ganze Roͤmerreich 

neu ein; fo wurden die Länder von denen hier die Rede ift, 

dem Praefectus praetorio Illyriei untergeordnet. Damals 

fiegte, wie überall im römifchen Neiche, auch hier die chriftliche 

Religion, deren erfle Verkündigung in diefen Gegenden fchon 

in das erfte Sahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung fall. 

Bei der legten Theilung des römifchen Reichs zwifchen Arka- 395 

dius und Honorius fiel dem Lebteren das abendländifche Weich 

zu. So ziemlidy Alles was auf dem rechten Donauufer zur 

öftreichifchen Monarchie gehört, war dem Honorius unterthan. 
Dier Sahrhunterte waren vergangen feit der Eroberung 

diefer Länder durch Kaifer Auguftz jest nahte die Herrfchaft 

der Römer ihrem Ende. Die Wandervölker, gegen Stalien 

vordringend, nahmen hier ihren Weg. Alarich, von den im 400 

morgenländifchen Reiche zerftreut lebenden Gothen zum Kinig 

gewählt, brach längs der Meeresfüfte nach Stalien ein. Nach 

ihm erfchienen die Hunnen. Attilas Palaft war in den Ebe- 432 

nen zwifchen der Theiß und der Donau. Ad das Hunnens 

reich mit Attilas Tod zerfiel, unternahm Odoaker mit den 454 

Herulern aus diefen Ländern den Zug, der das abendländifche 

Kaiferreih endete. Die Rugier bemächtigten ſich Noricums, 

ihre Herrfchaft fank vor den Waffen Odoakers. Auf fein Ge: 480 

heiß mufften die Römer aus Pannonien und Noricum aus: 

wandern und nad) Italien, der vor Sahrhunderten verlaffenen 485 

Heimath, zuruͤckkehren. Odoaker in Stalien erlag dem über: 

legenen Feldherrntalente des großen Gothenkünigs Theodorich. 493 
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Wie num die Gothen ihre Herrfchaft in Italien fefter zu 
begründen ftrebten, die Franken auch ihre Grenzen ausdehn: 
ten, berief der griechifche Katfer Suftinian die Longobarden vom 
linfen Donauufer auf das rechte und überließ ihnen Panno— 
nien und Noricum. In den Longobarden hoffte der Kaifer 
das Gegengewicht der Gothen und Franken zu finden. Zwi— 
chen den Longobarden und Gepiden entfpann fich ein 30 Sahre 
währender Krieg, der, ald die Avaren fich den Longobarden 
verbündeten, mit der gänzlichen Vertilgung der Gepiden endete. 
Nicht lange blieben die Longobarden in den vom Kaifer ange— 
wiefenen Wohnpläsen. Nach dem Fall des Gothenreiches in 
Stalien, gerufen von Narfes, dem Befieger der Gothen, gez 
gen den fich der griechifche Hof undankbar benommen, raffte 
fi) die ganze Nation der Longobarden auf und folgte ihrem 
jugendlichen König Alboin zur Eroberung von Italien. Schei— 
dend überlieffen fie Pannonien und Noricum den Avaren un: 
ter der Bedingung, daß fie den Longobarden die eingeräumte 
Strede wieder abtreten follten, falls die Eroberung von Sta: 
lien nicht gelänge. Sie gelang, und die Avaren blieben im Befik. 

Die Grenze zwifchen Deutfchland und Avarenland bil- 
dete die Enns. Hierdurch) Famen die Avaren in unmittel- 
bare Berührung mit Zafjilo, dem Baierherzog, und fchlof- 


> fen mit ihm ein Buͤndniß, als er fic) gegen Karl den Gro- 


en erhob. Zaffilo erlag, und Karl unternahm eine Heeres- 
fahrt gegen die Avaren. Bis an die Raab trug er die fieg- 
reihen Waffen, und diefer. Fluß war fortan die Grenze feiz 
nes Reiche. Die Verwaltung Baiernd und der neueroberten 
Länder übertrug Karl nicht mehr einem Herzog, fondern mehren 
Grenzgrafen. So blieb es bis zum Erlöfchen der Karolinger. 

Die Arnulph durch Karls des Dicken erzwungene Entfa: 
gung Herr von Deutfchland wurde, hatte fich das Avarenreich 
bereits in Eleinere Reiche aufgelöft, in Böhmen und Mähren 
aber bis nach Ungern hinein das große marahanifche (maͤh— 
vifche) Neich gebildet. - Mit diefem lag Arnulph im Streite, 
als ihm die Kunde ward, ein fremdes, Friegkundiges Volk fei 
erichienen und habe die Länder an der heiß bis an die Do- 
nau erobert. Es waren die Magyaren. Er berief fie gegen 
die Marahanen und gab ihnen felbft Wegweifer an die Grenze 
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Deutfchlands. Die Marahanen wurden befiegt, aber die Mas 
gyaren nahmen alles Land bis an die Enns für fich in Beſitz, 
uͤberſchwemmten Jahr für Jahr in verheerenden Zügen Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Stalin. So verfloß ein halbes Jahrhun— 
dert, bis endlich Kaifer Dtto J. die Magyaren am Lech der 
geftalt fihlug, daß fie fortan ihre Raubzuͤge gegen Zeutfch 
land aufgaben. 

Die nun fichergeftelten Länder an der ungerifchen Grenze 
erhielt als Markgraf Leopold der Babenberger, für ſich und 
feine Nachkommen; fo gelangte der Stamm der Babenberger 
zur Herrfchaft über Öftreich. 

Leopolds erſtes Unternehmen war gegen Ungern gerichtet. 
Moͤlk, ihre Grenzfeftung, eroberte er, ftiftete dafelbft Chorherren 
und feine Gruft. In diefe ward er hinabgefenft, nachdem er 
zehn Fahre geherrfcht. Der Pfeil eines Meuchelmörders, Leo— 
polds Nebenmanne beftimmt, traf ihn, als er zu Würzburg dem 
Turnier aus einem Fenfter mit feinem Neffen Heinrih von 
Schweinfurt zufah. Unter feinem Sohne Heintic dem Star: 
Een erfcheint der Name Öſtreich zum erſten Mal in einer 
Schenkungsurfunde Heinrichs nach Freyſing. Ihm folgte 
fein Bruder Adalbert, diefem fein Sohn Ernft in der Regie: 
ung. Von Kaifer Heinrich IV. erhielt Ernft einen Freiheits- 
brief, den erften unter den öftreichifchen Hausprivilegien. Der 
Firft wird in demfelben des Reichs vorderfter und getreuefter 
Fürft genannt, fein Land heifft die Vormauer des Reichs, dem 
Herzog wird das Necht verliehen die Landesfahne und das 
Schwert ſich vortragen zu laffen, er ift oberfter Schirmvogt 
alles deſſen, was die Kirchen von ‚Salzburg und Paffau in 
Hftreich beſitzen. Die Huld des Kaiferd vergalt Ernſt in 
der Schlacht an der Unftrut wider die Sachfen: er entfchied 
den Sieg und befiegelte ihn mit feinem Tode. 

Bon Leopold dem Schönen ift in der Geſchichte Nichts 
verzeichnet, was im gedrängten Überblide jener Zeiten Erwaͤh— 
nung verdient. Ihm folgte Leopold der Heilige. Einen ein 
zigen ſchwachen Augenblid, als er am Flüßchen Regen am 
Abend vor der Schlacht den greifen Kaifer verließ (der frucht- 
los vor ihm in die Knie gefunfen war) und dafür von deſſen 
aufrührerifchem Sohne die Schwefter Agnes zur Gemahlin 
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erhielt, diefen efnen ſchwachen Augenblick fühnte Leopold durch 
die Neue feines ganzen Lebens, Er verließ Moͤlk, baute ein 
Schloß unfern Wien auf einem Berg, der noch von ihm der 
Leopoldsberg heiſſt, gründete oder bereicherte Klöfter und bes 
günftigte Stiftungen derfelben, die von Andern ausgingen. 
Er fehirmte die Unterdrüdten, nahm fich ungerecht bedraͤng⸗ 
ter Fürften an, führte Eeinen Angriffsfrieg und beglüdte fein 
Land. As nach Kaifer Heinrichs V. Tode die zu Mainz vers 
fammelten Fürften durch eine Vorwahl drei Fürften, und uns 
ter diefen Herzog Leopold, nannten, aus denen der Kaifer ges 
wählt werden folte, trat Leopold freiwillig zuruͤck und bat, 
ihn nicht zu wählen. Er farb nach 41 jähriger Regierung alle 
gemein betrauert. Von neunzehn Kindern, die ihm Agnes ges 
boren, überlebten ihn fechs Söhne und fünf Töchter. Drei 
derfelben traten merkwürdig hervor. Otto, nachher Bifchof 
von Freyfingen, der Gefchichtfchreiber feiner Zeit, Leopold und 
Heinrich, die Beide nacheinander dem Vater in der Regierung 
folgten. 

Leopold, aus unbekannten Gründen der Freigebige ges 
nannt, regierte Furz, aber merkwürdig durch den Zuwachs an 
Macht, den unter ihm die Babenberger erhielten. Im Streit 
zwifchen Kaifer Konrad von Hohenflaufen und Heinrich dem 
Stolzen, Herzog von Sachſen und Baiern, unterlag der Lebe 
tere; er wurde geachtet, und fein Gut Anderen verliehen; Sad) 
fen erhielt Albrecht der Bar, Baiern Markgraf Leopold der 
Sreigebige. Als Leopold farb, fiel Dftreih und Baiern auf 
feinen Bruder Heinrich, von feiner Betheuerungsweife Jaſo— 
mirgott genannt. Als Herzog Heinrich der Stolze geftorben 
war, trat des Geädhteten Sohn, Heinrich, der Löwe genannt, 
mit feinen Anfprüchen auf feines Vaters Erbe hervor. Der 
Kaifer verlieh ihm Sachfen, Baiern blieb dem Safomirgott, 
der Loͤwe verzichtete fogar fürmlih darauf, Als aber Frieds 
rich Barbaroffa den deutfchen Thron beftieg, gedachte er Heinz 
rich dem Löwen Baiern wieder zuzuwenden; er hoffte in ihm 
eine große Stüße für feine weitausfehenden Plane. Heinrich 
Safomirgott war aber im Befis diefer Länder, der Löwe griff 
zu den Waffen. Um den Streit zu fohlichten, lud ber Kaifer 
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erfchien nie, deshalb entfegte ihm der Kaifer des Herzogthums 1154 


Baiern und verlieh es Heinrich dem Löwen. Beide Heinriche 
rüfteten fih zum Kriege; der eine nannte fi) Herzog von 
Sachſen und Baiern, der andere Herzog von Baiern und 
Hftreih. Endlich gelang e8 dem Herzog von Böhmen Wla- 
diflav feinen Schwager, den Safomirgott, ‚zum Vergleich mit 
dem Kaifer zu bewegen. Zu Regensburg, in des Kaifers Zelt, 


in Anmwefenheit vieler Großen des Reichs, gefchah die Ausglei- 1156 


chung. Heinrich Safomirgott übergab das Herzogthbum Baiern 7 


und alle dazu gehörige Neichslehen mit fieben Bahnen dem 
Kaifer. Diefe empfing Heinrich der Löwe, gab aber zwei Fah— 
nen mit der baierifchen Mark ob der Enns und den Graf: 
haften, fo dazu gehörten, wieder dem Kaiſer zuruͤck; diefer 
belehnte hierauf Heinrich Safomirgott mit der Mark ob der 
Enns’ und erhob die beiden Marken ob und unter der Enns 
zum Herzogthum. Überdies gab der Kaifer dem neu ernannz 
ten Herzoge für ihn und feine Erben und auch dem Herzogs 
thum wichtige Vorrechte und Freiheiten. Die wichtigften find 
folgende: Der Herzog folgt auf Reichstagen unmittelbar den 
Kur= und Wahlfirften. Das Herzogthum Öftreich ift un- 
theilbar. Die Herrfchaft vererbt ſich in der Linie nach der Erf» 
geburtz wenn der Mannsſtamm exrlöfchen ſollte, fällt Öftreich 
der älteften Zochter des Testen Herzogs zu. Hat der Iekte 
Herzog auch Feine weiblichen Nachkommen, fo kann er Öftreich 
hinterlaffen wen er will. Der Herzog ift zu Feiner Steuer 
oder Hülfe pflichtig, auffer gegen Ungern, da muß er als 
Keichsfürft zwölf reifige Männer ftellen und einen Monat über 
auf eigene Koften erhalten. Er empfängt feine Lehen nur auf 
Öftreichifchem Boden, zu Pferde, den Stab in der Hand, im 
Fuͤrſtenſchmuck, den Herzogshut auf dem Haupte. Der Herz 
309 ift nicht ſchuldig die Reichstage zu beſuchen. Das Reich 
darf keine Lehen beſitzen in Oſtreich; wer aber Lehen darin 
beſitzt, muß, bevor er ſie vergibt, Vaſall des Herzogs werden, 
ſonſt fallen ſie dem Herzog heim. Der Herzog iſt keinem Ge— 
richt des Reichs unterworfen, wenn er es nicht freiwillig an⸗ 
erkennt. Das Reich iſt ihm zur Huͤlfe verpflichtet gegen alle 
Feinde; was er in Öftreich befiehlt, darf feine Gewalt, felbft 
der Kaifer nicht ungältig machen, Öftreih hat alle Ges 
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rechtfame aller Übrigen Neichölande. Diefe Freiheiten gelten 
auch für alle Länder, welche die Herzoge noch in der Zukunft 
erwerben werden. 

Sn der Zwiſchenzeit vom Anfang feiner Regierung bis 
zur endlichen Ausgleichung wegen Baiern hatte Herzog Heinz 
rich einen Streit mit Ungern. Heinrich begünftigte im Stillen 
die Unternehmungen, welche ber Kronprätendent Borich gegen 
König Geifa U. von Öftreich aus einleitete; deshalb ruͤckte 
der ebengenannte König von Ungern mit 70,000 Mann gegen 
Hftreich vor. An der Fifha Fam es zwifchen ihm und Herz 
zog Heinrich zur Schlacht. Der Herzog wurde gefchlagen, der 
Krieg hatte Feine weiteren Folgen. Heinrid) nahm auch an dem 
Kreuzzuge Theil, den Damals der Abt von Clairvaur, Bernhard, 
predigte; die griechifche Prinzeffin Theodora, die Herzog Hein- 
rich im Orient ehelichte, war der einzige Gewinn, den er von 
diefem unglüdlichen Zuge heimbrachte. Er verlegte die fürft- 
liche Reſidenz vom Leopoldsberg nah Wien, welches unter 
ihm zum erften Mal Stadt genannt wird, und begann den Bau 
der Stephansfirche. 

Sn einer Fehde gegen Böhmen ftürzte Heinrich) mit dem 
Roß auf einer Bruͤcke und an der erlittenen Verlegung ver: 
ſchied er zweiundfechzigiährig. 

Leopold der Zugendhafte folgte feinem Vater in der Herr= 
ſchaft. Das Wichtigfte in feiner Regierung ift die Vereinigung 
von Steyermarf mit Öftreich. ES ift dies der Ort, um über 
die ältere Gefchichte diefes Landes zu reden. 

Nachdem Karl der Große die Avaren befiegt hatte, 
wird das Herzogthum Garentanien bemerfbarz «5 reichte einer= 
ſeits bis gegen Stalien hinab, andererfeits fo weit herauf, daß 
der Platz wo jetzt Neuftadt ift, noch dazu gerechnet wurde. 
Die Grenzen des Herzogthums fcharf auszumitteln, ift bis 
jeßt noch nicht gelungen. Zwei Marken treten fichtbar heraus: 
die füdlihe vom rechten Ufer der Drau abwärts, die nörd- 
liche gegen Öftreich herauf; beide Marken, wie das ganze 
Herzögthum, waren in Graffchaften, diefe wieder in Gaue unter: 
getheiltz zerftreut durch das Ganze lag noch anfehnliches geiftliches 
Befisthum des Patriarchen von Aquileja, des Erzbifhofd von 
Salzburg, der Bilchöfe von Sreyfing, Bamberg, Briren, der 
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“ Klöfter von Admont, Sedau, Gurk und noch mancher ans 
dern, mit verfchiedenartigen Rechten, Verguͤnſtigungen, Auss 
nahmsprivilegien, Freiheiten, Anfprüchen und Foderungen. Über 
das Ganze waltete ein Herzog mit ungewiffer Macht, bedingt 
durch die Bewegungen in Deutfchland, Gewalt und Gefinnung 
der Kaifer, Macht und guten Willen der Grafen, die unter 
ihm flanden. Schwerlich wird es jemals gelingen eine bes 
friedigende Gefchichte Carentaniens von jener Zeit zu geben. 

Die füdliche Mark, anfangs mit verfchiedenen Namen bezeichs 
net, je nachdem die Markgrafen ihre Sige an verfchiedenen Orten 
aufgefchlagen, erhielt zulegt bleibend den Namen der Mark Krain. 
Die nördliche Mark erhielt den Namen Steyermark, von dem 
Schloß Styre, Steyer, welches im zehnten Sahrhundert gegen 
die Einfäle der Magyaren gebaut worden. Ein Gefchlecht 
gebot hier, welches ſchon gegen das Ende des neunten Jahr⸗ 
hunderts im Enns-, Balten- und Muhr= Thal mächtig war und 
fih, nad) der, Erbauung des Schloffes, von Steyer nannte; 
es ift in der Gefchichte von diefem Schloß und dem im Ge: 
fchlechte vorwaltenden Taufnamen Dttofar, unter dem Namen 
der fteyerifchen Dttofare befannt. Unter ihnen erhob fich Graͤz, 
in der Mitte des zwölften Sahrhunderts. Der Letzte, Otto— 
Far VI, vom Ausfaß befallen, ohne Hoffnung Erben zu bes 
kommen, entfchloß fich fein Land feinem Vetter, dem Baben= 
berger, Herzog Leopold, zu vererben; die Übereinkunft gefchah 
zu Ennd. Die Urkunde fpricht den Grundfaß der Untheilbars 
feit aus, der Herzog der Öftreich befist, fol auch die Steyer— 
mark haben; der übrige Theil der Urkunde fichert die Rechte 
der Privaten in Steyermarf. Ottokar bedingte fich als Lebens= 
unterhalt fünfhundert Hufen Landes und fonftiges reiches 
Einfommen. 

Schs Sahre nachher farb Dttofar, im 28. Jahre feines 
Alters. Wenig Tage nachher ließ fi) Herzog Leopold durch 
Kaifer Heinrih VI. zu Wormd mit Steyermark belehnen, 
nahm hierauf das Land in Beſitz und ließ fich huldigen. An 
der Grenze der neuerlangten Provinz gründete Leopold eine 
neue Stadt, es ift die in der öftreichifchen Geſchichte oft zu 
erwähnende, durch ausgezeichnete Treue berühmte Neuftadt. 

Noch bevor Dttofar geftorben, hatte der dritte Kreuzzug 
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ftatt, unter Kaifer Friedrich) Barbaroffa und den Königen 
Richard Loͤwenherz von England und Philipp Auguft von 
Frankreich; Herzog Leopold nahm ebenfalld das Kreuz. Der 
Tod des Kaiferd war eine der Haupturfachen, daß der Kreuz: 
zug den Erwartungen der Chriftenheit nicht entfprach, obgleich 
die Kreuzfahrer, und vor allen die Fürften, Wunder der Ta— 
pferkeit verübten; e8 fehlte das Haupt, das, an Einficht und 
Würde höher geftellt als Könige, die Uneinigkeit derfelben gez 
hindert oder ausgeglichen hätte. Während der Belagerung 
von Ptolemais langte Leopold in Afien an und vereinigte feine 
Schaaren mit den Belagerern. Bei dem Sturm der die Stadt 
in die Gewalt der Chriften brachte, würgte Herzog Leopolds 
Schwert dergeftalt unter den Unglaubigen, daß fein weiffer 
Mappenrod von Feindesblut roth gefärbt war, ein einziger 
weiffer Streif blieb da wo das Wehrgehänge um des Herz 
zogs Leib befeftigt gewefen. Zum ewigen Andenken veränderte 
der Herzog ſtreichs Wappen, den einfachen Adler, in ein 
rothes Feld mit weiffen Querftreif. Auf einem der Thuͤrme 
von Ptolemais wehte das öftreichifche Banner, Richard Lös 
wenherz ließ es herabreiſſen und durch den Koth ſchleppen; ja 
in das Lager ſelbſt, wohin Leopold zorngluͤhend mit den Geis 
nen zuruͤckkehrte, verfolgte ihn der Hohn der Britten. Leo⸗ 
pold ging nach Öftreich heim. 

Mie Leopold erfuhr, Nichard habe Palaͤſtina verlafjen 
um nach England zurudzufehren, ließ er ihm überall auflauern, 
fowohl in feinen? eigenen Landen als durch feinen Freund den 
Grafen Meinhard von Goͤrz; denn Richard war tollfühn ges 
nug, den Heimweg durch die Lande Leopolds, feines erbitterts 
fien Feindes, zu nehmen. Glüdlic Fam er bis gegen Wien, 
in einem armfeligen Dörfchen, Erdberg geheiffen, ward er ents 
dedt, Herzog Leopold Fam felbit, das Schwert feines koͤnig⸗ 
lichen Gefangenen zu empfangen. Leopold ließ den König auf 
der Burg Dürnftein in engen Gewahrfam fegen, dann über 
lieg er ihn dem Kaifer um 60,000 Mark Silber. Als der 
Kaifer den König fpäter gegen ein LXöfegeld von 150,000 Marf 
freiließ, erhielt Leopold 20,000 Mark; Richard verlobte feine 
Nichte Eleonore von Bretagne mit Leopold Sohn Friedrich. 
Sieben Geifeln folten für die Erfüllung der eingegangenen 
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Berpflichtungen dem Herzog bürgen. Papft Cöleftin III. ſchrieb 
an den Kaifer und den Herzog, wie fehandlih es fei einen 
Kreuzritter und König gefangen zu nehmen; er trug ihnen auf, 
die Geifeln frei zu laffen, das Löfegeld zurüdzuftellen. Als 
Leopold nicht gehorchte, that er ihn in den Bann. Unwetter 
fchienen Leopolds Unterthanen den Zorn des Himmels zu vers 
fünden, Zeopold aber fchwur die Geifeln tödten zu laſſen, follte 
Kichard die eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, doch 
geftattete er einem derfelben die Reiſe zum König, um ihre 
Gefahr zu verkünden. Che diefer zurüdigefommen, war Leo: 
pold todt. Zu Gräz, mährend eines ritterlichen Spieles, 
flürzte der Herzog mit dem Noß und brach das Bein; fo 
fürchterlihe Schmerzen litt er, daß er fich durch einen Kaͤm⸗ 
merer mit einem Beil, das zufällig nahe lag, das Bein ab: 
hauen ließ. Dem Tode nahe, bat er den Pfarrer von Harte 
berg, Wilhelm, und den Erzbifhof von Salzburg, Albrecht, 
um die Losfprehung vom Bann, ftellte feinen Sohn Fried: 
ih als VBürgen, daß die Geifeln freigelaffen, das Löfegeld 
zurüderftattet werden würde, nahm das Giftercienferhabit und 
ſtarb. Im Giftercienferklofter zum heiligen Kreuz wurde er 
beftattet, doch erfi nach acht Tagen, als Herzog Friedrich wies 
derholt, und zwölf Edle mit ihm, fich für die Erfüllung der 
Verheiſſungen Leopolds verpflichteten. 

Auſſer der Heeresfahrt nach Palaͤſtina iſt von der Fur: 
zen Regierung Friedrichs des Katholifhen Faum Etwas zu mels 
den. Auf der Heimreife flarb er und ließ die Regierung feis 
nem Bruder Leopold, der in der Folge der Glorreiche ge: 
nannt worden. 

Im Anfang feiner Negierung gerieth Leopold in Streit 
mit den Ungern. In diefem Reiche hatte gegen den König 
Emerich der jüngere Brüder Andreas ſich empört; er wurde 
geihlagen und flüchtete nach Dftreih. Von Leopold unter: 
fiüßt, griff ex feinen Bruder wieder an und fiegte; Emerich 
fah fi gezwungen ihm die Verwaltung der croatifchen Lande 
zu überlaffen. An dem fernern Zwiefpalt der Brüder nahm 
Leopold Feinen Theil mehr; als aber Emerich flarb, wurde 
Leopold wieder in einen Streit mit Ungern verwidelt. Emerich 
hatte namlich Furz vor feinem Ende den kaum gebornen Sohn 
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Ladislav Frönen laffen und fterbend den Bruder Andreas 
zum Vormunde des Kindes ernannt. Nur zu bald gerieth der 
Vormund mit der Königin Witwe in Mishelligkeiten. Kon— 
ftanzia, jo hieß die Königin, floh mit dem Sohn an Leopolds 
Hof und flehte um Hülfe. Leopold rüftete ein Heer, Andreas 
ftand ihm fchlagfertig gegenüber; da Fam die Nachricht, La= 
diflav, das gefrönte Kind, fei geftorben, dadurch ward der Krieg 
geendet. Konftanze Eehrte in ihr Vaterland nach Aragonien 
heim, Leopold entließ fein Heer, und Andreas IL, nun rechtmaͤßi⸗ 
ger König von Ungern, blieb fortan Leopolds Freund. Acht: 
zehn Sahre verfloffen fo, als ein bedrängter ungerifcher Fuͤrſt, 
der dritte feit Leopold regierte, bei ihm Schuß und Hülfe 
fuchte. ES war der Kronprinz Bela, der vor dem Zorn feis 
nes Vaters Andreas flüchtete. Bela war mit der griechifchen 
Prinzeffin Maria vermählt, aus unbekannten Urfachen befahl 
ihm Andreas fie zu verftoßen, aber vom Papft Honorius IH. 
gemahnt, nahm er fie wieder zurüd und entwich nach Öft- 
reich. Dem Herzog gelang es Vater und Sohn auszuglei- 
chen. Bela und Maria Eehrten wieder an des Königs Hof 
nach Ungern heim. ; 

Sn die Zwifchenzeit fallen Leopolds Unternehmungen ges 
gen die Ungläubigen, die einen Hauptzug in feinem Leben bil 
den. Seine erfte Fahrt war gegen die Araber in Spanien, 
gegen welche der König von Gaftilien, Alphons VIII., eben 
einen Hauptfchlag bereitete. Auf dem Zuge dahin fühlten im 
füdlichen Frankreich die Waldenfer Leopolds unduldfamen Eifer; 
nad) Spanien aber fam er zu fpät für feine Kampfluft. Die 
Schlacht von Zolofa, welche die Überlegenheit der Chriften 
für immer entfchied, war ſchon gefchlagen. Nach einigen Jah— 
ren fchloß er ſich an den König von Ungern, Andreas II., als 
diefer gegen Serufalem zog. Dreimal fielen fie von Ptolemais 
aus in das feindliche Land, Beute brachten fie wohl jedesmal 
heim, aber für die Befreiung von Serufalem, für die Siche— 
rung der chriftlichen Provinzen wirkten diefe Züge Nichts. Der 
König von Ungern Fehrte in fein Reich zurüd, da faſſte Leo— 
pold den großen Gedanken, das heilige Land in Ägypten zu 
erobern. Er, der König von Serufalem und Cypern, die 
Templer und Sohanniter fehifften fich in Ptolemais ein und 
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Yandeten nach drei Tagen an den Ufern des Nils. In der 
Belagerung von Damiate, in der Schlacht die der Sultan 
von Syrien den Kreuzfahrern lieferte, bewährte der Herzog 
feine Tapferkeit. Nach feiner Abreife ergab ſich Damiate. 
Im großen Streit zwifchen Kaifer und Papft, der zu 
Leopolds Zeit in der größten Heftigfeit loderte, ſchritt Herzog 
Leopold verföhnend ein und hatte die Freude, den Abjchluß 
der friedlichen Übereinkunft von San Germano zu erleben. Er 
ftarb ebendaſelbſt. 

Sn der Reihe der babenbergifchen Fürften war er derje⸗ 
nige, unter dem ſich Dftreih am glüdlichften und bluͤhend— 
fien fühlte. Aber nicht nur im Wohlftand, auch vermehrt ließ 
er die Länder feinem Sohne Friedrich. Yon der Kirche zu Freys 
fingen hatte er alle ihre beträchtlichen Zehen in Krain erhalten. 

Dem Sohn war es nicht vergönnt fih in Ruhe des Er: 
bes der Väter zu erfreuen. In fletem Kampf mit feinen Uns 
terthanen oder auswärtigen Fürften erhielt er den Beinamen 
der Streitbare. Den erften Kampf muffte er mit jenen be— 
fiehen, auf deren Treue fein Vater gebaut hatte. Als Leopold 
nach Stalien gereift war, hatte er den Landesmarfchall Hein= 
rich von Kuenring zum Negenten von Öftreich ernannt; feine 
Unterfehrift galt wie die des Herzogs. Wie nun die Kunde 
von Leopold Tode Fam, glaubte Kuenring den jungen, erſt 
neunzehnjährigen Herzog Friedrich leicht bewältigen zu Fünnen. 
Er und fein Bruder Hadmar, gemeinhin die Hunde von Kuen— 
ring genannt, Vieffen zu Wien am hellen Tage den herzoglichen 
Schatz auf Wagen laden und auf eine ihrer Burgen bringen; 
Jedermann wähnte, es gefchehe auf des Herzogs Befehl. Hier 
auf brach der Aufftand in Öftreich los, und im Einverftänd- 
niß mit den Empörern ergoffen ſich böhmifche Schaaren über 
das Land. Friedricd Schloß fich in fefte Burgen ein. Wie aber 
die Böhmen nach einigen Wochen beutereich nach Haufe zurüd- 
gekehrt waren, brach Friedrich auf gegen die Kuenringer, ers 
oberte ihre Burgen, fing Hadmar durch Liſt, Heinrich unter= 
warf fih. Der Herzog nahm Erſatz für den erlittenen Scha— 
den, Geifeln ald Bürgen ihrer Ruhe und ließ Heinrich in 
der Würde des oberften Marfchalls. Hierauf fiel Friedrich) 
in Böhmen ein und vergalt die frühere Verheerung Öftreiche. 
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Aber ſchon erhob fih ihm ein neuer Feind, die Ungern. 
Die Urfachen dies Streites waren zweierlei; zuerft Friedrichs 
häusliche Verhältniffe. Kaum funfzehnjährig wurde Friedrich mit 
Gertrud von Braunfchweig vermahlt. Sie farb bald, duffelbe 
Sahr noch heirathete er Sophia, des griechifchen Kaifers Toch— 
ter; hierdurch wurde Friedrich der Schwager des ungerifchen 
Kronprinzen Bela, welcher des Kaifers andere Tochter Maria 
zur Frau hatte. Im dritten Sahre der Ehe verftieß Friedrich 
feine Frau, weil ihre Ehe Finderlos war und fomit der Stamm 
der Babenberger zu erlöfchen drohte, und nahm Agnes von 
Meran zur dritten Frau. Die Unbill feiner Schwägerin zu 
rächen, vermochte Bela den König, feinen Vater, zum Krieg 
gegen Öſtreich zu flimmen. Diefer dachte nebenbei einen 
Theil der Steyermarf‘ zu erobern, und dies war die zweite Urs 
fache des Krieges. In zwei Heerhaufen fielen die Ungern in 
Steyermarf und Öftreich ein; in Steyermark fiegten fie, in. 
Hftreich wurden fie befiegt; hierauf verglichen fich die Für« 
ften. Aber die Verfühnung war nur fcheinbar. Friedrich un- 
terhielt Verbindungen mit den ungerifchen Misvergnügten, und 
als Bela IV. den Thron beftieg, ruͤckte Friedrich ſchnell nach 
Ungern, der Unterflüßung der Verfchwornen gemärtig; aber 
Bela hatte die Verraͤtherei entdeckt, die Haupter der Misver- 
gnügten lagen im Kerker, Bela zog dem Herzog mit einem 
großen Heere entgegen. Friedrich wollte eine Schlacht wagen, 
aber die Seinen weigerten fich des Streites, fo war Friedrich 
gezwungen das Feld zu räumen. Bela verheerte Öftreich 
bis Wien, und Friedrich mufjte den Frieden mit fchwerem 
Gelde erfaufen. 

Mährend diefer Srrungen hatte ſich eine andere Uneinig= 
feit mit Kaifer Friedrich II. entfponnen. Des Kaiferd Sohn 
Heinrich hatte fi) gegen den Vater aufgelehnt. Herzog Fried— 
rich hielt e$ mit dem Sohn, der Friedrihs Schweſter Mar: 
garethe zur Gemahlin hatte. Als der Aufruhr gedämpft war, 
fiellte der Kaifer Hoderungen an Herzog Briedrich wegen des 
Heirathöguts feiner Schwiegertochter, der eben erwähnten Mar— 
garethe. Der Herzog glich diefe Foderung nicht aus. Bald 
ward dem Kaifer neuer Stoff des Unmillens: denn Friedrich, 
zuͤrnend daß ihm die Seinen gegen Bela verlaffen, drüdte fie 
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mit fchweren Abgaben; fie klagten beim Kaifer. Der Kaifer 
lud den Herzog mehrmal an feinen Hof; diefer aber weigerte 
ſich ſtets zu ericheinen; nun fchritt der Kaifer zur Gewalt. Er 


ächtete den Herzog und rief mehre Fürften gegen ihn auf.. 


Der König von Böhmen, die Herzoge von Baiern und Kärnz 


ten, der Patriarch von Aquileja, die Bifchöfe von Bamberg, - 


Kegensburg, Freifingen und Paſſau fielen über des Herzogs 
Lande; zahlreiche Misvergnügte in ſtreich und Steyermarf 
flieffen zu ihnen. Friedrich, diefem großen Andrange nicht ges 
wachfen, ſchloß ſich mit wenig Getreuen in die feſte Neuftadt. 

Mien öffnete die Thore um den Kaifer zu empfangen. 
Diefer behandelte Friedrichs Lander wie verwirkte Neichölehen, 
beſtaͤtigte die Freiheiten der Steyermarf und erklärte, um die 
Macht der öftreichifchen Fürften in der Wurzel zu brechen, 
daß die Steyermark nie dem Zürften verliehen werden follte, 
der Öftreich befigen würde. Wien erhob er zur freien Reichs— 
fladt, brachte den Winter dafelbft zu, im Frühjahr ging er in 
das Reih und ließ den Bifhof von Bamberg als Statthal- 
ter über Öftreich zuruͤck. In Eurzer Zeit flarb der Biſchof; 
ihm folgte der Burggraf von Nürnberg, Konrad; diefer wollte 
fi das Verdienft erwerben Friedrichs Macht ganz zu brechen. 
Ale Feinde Friedrichs follten ſich vereinen um Neuftadt zu 
erobern. Der Patriarch von Aquileja und die fteyerifhen Miss 
vergnügten Famen von der einen Seite, er, mit den Biichöfen 
von Regensburg und Freifingen, rüdte von der andern gegen 
Neuftadt vor. Ehe fich die beiden Heere vereinigen Fonnten, 
griff der Herzog den Burggrafen unfern von Neuftadt an und 
ſchlug ihn aufs Haupt; dann wandte er ſich und befiegte bei 
Pütten das Heer, welches über die Steyermarf zog: Fünf 
Schlöffer ergaben fih num dem Herzog. Hierauf ſetzte er über 
die Donau und lieferte den Böhmen eine Schlacht, weil fie 
aber nicht enticheidend war, verglich er fich mit ihnen; er ver= 
hieß dem König den Theil Öftreih& auf dem linken Donaus 
ufer. Hierauf zog ſich der König zuruͤck und befeßte die 
Stadt Laa ald Pfand fit das herzoglihe Wort. Des mäd: 
tigften Gegners ledig, ging Friedrich über die Donau zurüd 
“gegen des Kaifers neuen Statthalter, Otto von Eberftein, und 
flug ihn bei Zuln aufs Haupt. 

Mailäth Gefhichte von Öſtreich. J. 2 
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Diefe vielfachen Siege des Herzogs, die Milde die er 
gegen die Überwundenen bewies, vermochte die Meiften zu ih: 
rer Pflicht zurücdzufehren; nur wenige Misvergnügte hielten 
ftandhaft beim Kaifer aus, unter diefen Wien. Der Herzog 
belagerte die Stadt. Hunger zwang die Bürger zur Übers 
gabe; der Herzog verzieh ihnen, Er fah fich wieder im Be: 
fiß aller feiner Länder. 

Der Kaifer, im heftigften Streit mit dem Papft, fürchtete 
mit Recht, der nun wieder mächtige Herzog werde nicht im: 
mer den Lodungen des Papftes widerftehen, fondern fich an 
ihn anfchlieffen; um dies zu verhindern, verföhnte er fich mit 
demfelben; durch eine eigene Gefandtfchaft ließ er ihn in alle 
feine Lande wieder einfeßen. | 

Zu fpät verlangte num der Böhmenkönig von Friedrich bie 
Abtretung des verfprochenen Theiles von ſtreich; Friedrich 
antwortete, der Kaifer haberihn wiedereingefest in alle feine 
Lande; er koͤnne Nichts abtreten. Die beiven Fürften verglis 
chen ſich endlich dahin, daß Friedrich ganz Öftreich behielt, 
feine Nichte Gertrud aber dem Marfgrafen von Mähren, Wlas 
diflen, dem älteften Sohne des Königs von Böhmen, vers 
lobte. 

Sn eben dem Maße als Friedrichs Gluͤck geftiegen war, 
laftete das Unglüf auf Ungern. Die Mongolen waren über 
das Farpatifche Gebirge eingedrungen und hatten Ungern bis 
an die Donau uͤberſchwemmt; der König Bela IV. fandte die 
Königin, den Kronprinzen, die Schäge nach Öffreich unter 
Friedrichs Schuß. - Diefer aber betrug ſich als ein falfcher 
Freund. Wohl Fam er felbft nach Peſth, welches die Mongos 
len bereit$ umlagerten, bewährte in einem Ausfall perfönliche 
Tapferkeit, trug aber in der Stadt wefentlich dazu bei, daß 
die Zeindfchaft der Ungern und Kumanen in helle Flammen 
ausbrach, und der König der Kumanen, Kuthen, erſchlagen 
wurde. Im ganzen Lande erhoben fich hierauf die Kumanen 
gegen die Ungern; Friedrich aber kehrte nach ſtreich zurüd., 

Nach zwei Monden erlitten die Ungern in der Ebene von 
Mohi durch die Mongolen eine furchtbare Niederlage. Der 
König, auf weitem Ummege durch das Farpatifche Gebirge 
fliehend, Fam nah ſtreichz; da zwang ihn Friedrich Die 
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Summen zurüdzuzahlen, mit denen er einft den Frieden von 
Ungern hatte erfaufen müffen. Weil es dem König an Geld 
fehlte, behielt der Herzog den ihm anvertrauten Schatz, ſchlug 
ihn aber weit unter dem Werth an, fodaß Bela dem Herzog 
noch drei an Öffreich grenzende Comitate verpfänden muffte. 
Friedrichs Soͤldner griffen aber noch weiter und befebten 
Raab. Die Ungern warfen die Deutfchen wieder hinaus; da— 
für firafte Friedrich die Ungern, die ſich vor den Mongolen 
nach Oſtreich geflüchtet, indem er ihre Habe wegnahm, un= 
ter dem Vorwande, des Geldes zum Schuß gegen die Mon— 
golen zu bedürfen. Er kam aber mit diefen in Feinen Streit; 
fie beruͤhrten Oſtreich nur einmal, als fie, bei Olmuͤtz geichlae 
gen, durch Diefes Land zogen und eine Weile Wien und 
Neuftadt umlagerten; fie wichen eilig nach Ungern zuruͤck, als 
Friedrich nahte. 

Friedrich war mächtiger als feine Norrahrdi: auffer Öfts 
reich und Steyermark hatte er die vom Vater ererbten Lehen 
in Krain dergeftalt vermehrt, daß er fi in Urkunden bereits 
Herrn von Krain nannte. Alle diefe Lande wollte er in ein 
Königreich vereinen und durch den Kaifer fich zum König er» 
nennen laſſen. Der Kaifer war nicht abgeneigtz doch zerfchlus 
gen fi) die Unterhandlungen oder zogen fih in die Länge, 
und alle weitausfehenden Plane Friedrichs durchkreuzte der 
Tod, der ihn unvermuthet übereilte. 

Nachdem die Mongolen Ungem verlaffen, hatte fich das 
Land durch des Königs Bela IV. weife und Eräftige Anftal- 
ten ſchnell wieder gehoben. Bela fühlte ſich bald ſtark genug, 
dem Herzog von Sſtreich die drei Gomitate zu entreiffen, 
die derſelbe fi) während des Mongoleneinfals zugeeignet. Er 
verbündete fich deshalb mit Wenzel Ditofar, König der Böh- 
men; diefer fiel zuerft in Öftreich ein, als Herzog Friedrich 
in Verona abmwefend war; Leßterer aber Echrte ſchnell zurüc, 
ſchlug Dttofar bei Laa an der Taya und zwang ihn zum 
Frieden, bevor noch Bela im Felde ericheinen Fonnte. Nichts: 
defloweniger griff Bela an; das magyarifhe Heer war am 
rechten Leitha-Ufer verfammelt, den Dberbefehl über daffelbe 
führte Frangepan. Gegenüber in Neuftadt lagerte Herzog 1246 
Sriedrih. An deffen fünfunddreiffigftem See festen 15. Sun. 
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die Magyaren ber die Leitha, das Banner Frangepand und 
die Kumanen voraus. Friedrich) warf fie und verfolgte die 
Fliehenden. Er war den Seinen weit vorgefprenft, da traf 
ein Fumanifcher Pfeil das Roß des Herzogd an der Stirn, 
todt flürzte ed hin. Bevor noch Friedrich fi aufraffen Fonnte, 
ftanden Frangepan und zwei Kumanen vor ihm. Frangepan 
ftieß ihm den Speer durch das Auge. Der Herzog lag ents 
feelt und unbeachtet am Boden, indeß Heinrich von Lichten— 
fein und die Öftreicher fiegten. - Der Erfte der ihn fand, 
war des Herzogs treuer Schreiber, Heinrich, der nahm ihn 
auf das Roß und brachte die Leiche bededt und ſchweigend 
nach Neuftadt in die Kirche. Die Seinen fiegjubelten noc) 
immer in der Verfolgung der Magyaren. Als ſich die Kunde 
von des Herzogs Tode verbreitete, lieſſen fie von der Verfols 
gung ab und kehrten traurig nach Neuftadt zurüd, von wo fie 
ausgegangen waren mit Eriegerifhem Stolz. 

Friedrich war der este feines Namens, in ihm erlofch das 
Geſchlecht der Babenberger; er hinterließ Feine Zochter, auf 
die in Ermangelung männlicher Erben die Herrfhaft hätte 
übergehen müffen, Fein Zeftament, in weldem er von dem 
Rechte, Öftreich einem Fremden zu Übertragen, hätte Gebrauch 
machen koͤnnen. Buchftäblid war alfo durch feinen Tod 
Hftreich und Steyermarf herrenlos, ein dem römischen Reich 
heimgefallenes Lehen; auch erfchien Graf Dtto von Eberftein, 
in Kaifer Friedrich! und des Reiches Namen, um die Lande 
in Befig zu nehmen und als Neichshauptmann zu verwalten. 
Wien erhob der Kaifer abermals zur freien Reichsftadt. Stadt 
und Land hielten feft am Reich, fo Fonnte der Reichöverwefer 
die Angriffe des Herzogs von Baiern, der Könige von Ungern 
und Böhmen zuruͤckweiſen. Der Papft wollte die Macht des 
Kaifers, feines Feindes, nicht durch Dftreich und Steyermark 
verftärft wiffen; er munterte zwei weibliche Verwandte Frieb- 
richs auf, fich feines Erbes zu bemächtigen. Die eine war 
Margarethe, Friedrichs Schweiter, Wittwe des römifchen Kö- 
nigs Heinrich; fie hatte ihren Siß zu Hainburg. Die andere 
war Gertrud, Friedrichs Nichte, vordem an Wladiflav, Marf- 
grafen von Mähren, vermählt. Sest war Hermann von Bas 
den ihr Gemahl; fie hielt ihr Hoflager in Mödling. Der 
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Eberſteiner, dem die Nähe der zwei Praͤtendentinnen laͤſtig 
war, verfprach den Landherren vom Kaifer einen Herzog zu 
erwirfen, vreifte nad) Verona, Fam aber nie wieder zurüd, 
Der Kaifer feste über Steyermark den Grafen Meinhard von 
Görz, über Öftreih den Baiernherzog Dtto. Da griffen die 
Ungern wieder zu den Waffen. Hermann von Baden farb, 1250 
feine Witwe Gertrud zog nach Meiffen. 4. Oct. 
Die Verwirrung wurde dadurch vollftändig, daß auch 
Kaifer Friedrih IL. verfchied. Da traten die; üfkreichifchen 29. Nov. 
‚ Stände auf dem Landtage zu Triebenfee zufammen und gez 
dachten einer Schwelter Friedrichs des Streitbaren; fie hieß 
Konflanzia, war an den meifiner Markgrafen Heinrich ver: 
heirathet gewefen und hatte diefem zwei Söhne geboren, Als 
brecht und Dietrich; einen Ddiefer Beiden wollten die üftrei- 
chiſchen Stände zum Herrn. Die nach Meiffen beftimmte Ge— 
fandtfchaft Fam nad) Prag. König Wenzel Ottofar bewies 
ihnen, daß es weit vortheilhafter fein würde flatt eines Kin- 
des einen Mann zum Herzog zu wählen, und bot ihnen ſei— 
nen Eohn Przemifl Ottokar, bereits Markgrafen in Maͤh— 
ven, zum Herzog an. Die Gefandten gingen auf diefen An: 
trag ein, kehrten nach Zriebenfee zurüd und gewannen auch 
die Stände für diefe Anficht. Sofort zog Przemifl Ottokar 
nach Öftreih und ließ fih zu Wien huldigen. Um alle Ti- 
tel rechtlicher Anfprüche in fich zu vereinigen, vermählte fi) 1959 
überdem Ottokar, ein jugendliher Mann, mit der zweiten 7. Apr. 
Schweſter Friedrichs des Streitbaren, Margaretha genannt, 
einer Matrone von fiebenuffdvierzig Zahren. 
Auf den Landtag zu Zriebenfee waren die fteyerifchen 
Stände weder berufen noch erfchienen; fie hielten fi durch 
die einfeitige Wahl der öftreihifhen Stände nicht gebunden; 
auch glaubten fie, daß der Verband zmwifchen Öftreih und 
Steyermark durh das Ausfterben des babenberger Herr: 
foherftammes gelöft ſei; fie wählten fich einen andern 
Herzog, und zwar Heinrich, des Herzogs von Baiern, 
Dttos des jüngern Sohn. Heinrich hatte Elifabeth, Belas 
Tochter, zur Frau; bevor er die Herzogswürde annahm, reifte 
er mit dem fteyerifchen Gefandten, Ditmar von Weifened, nach 
Ungern. Bela wünfchte Steyermark für feinen Sohn Stephan 
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zu erwerben, Heinrich Ichnte alfo den Antrag der Steyerer ab, 
und Bela vermochte die ſteyeriſchen Stände Stephan zu 
wählen. 

Das Land von dem es fich handelte, war zu blühend, 
Dttofar zu mächtig, als daß er die getäufhte Hoffnung auf 
den Beſitz defjelben friedlich hätte ertragen Fünnen. Er und 


Bela rüfteten zum Krieg. 


Bela griff der Erſte an. In zwei Heerhaufen drang er 
in Öftreih und Mähren ein. Die Kumanen fchonten weder 
Alter noch Gefchlechtz fie tödteten viele Tauſende und führten 
ebenfoviele in die Gefangenfchaft fort. Im der Kirche zu Moͤd— 
ling verbrannten 1500 Menfchen, und fo ging «5 überall. 
Das nächfte Jahr erfchienen die Ungern wieder, Hftreicher, 
Steyerer und Baiern fanden ihnen gegen Ottokar bei. Der 


Schrecken des Fumanifchen Namens war fo groß, daß Wenzel 


Dttofar Prag gegen fie befeftigte; bis nah Olmuͤtz hin ftand 
Mähren in Brand oder lag in Schutt. Die Kumanen als 
Heiden wütheten vorzugsweiſe gegen Kirchen und Klöfler, marz 
terten Mönche und trieben mit den Kirchenornaten und heiligen 
Gefäßen Spott. 

Nun erfchien der päpflliche Legat, der Franciſcaner Wes 
laſko, und foderte die Zürften in des Papfles Namen zum 
Frieden auf. Die Fürften vereinigten fih dahin, daß Dttofar 
Hftreich, Bela aber Steyermark erhielt. 

Bela hatte feinen Sohn Stephan, als er erſt fieben Jahre 
alt war, bereits Frönen laſſen; nun verlieh er ihm auch das 
Herzogthum Steyermarf und nannte ihn jüngern König; zus 
gleich verlobte er den bereits Sunfzehnjährigen mit der überaus 
Schönen Kumanin Elifabeth; weil aber Stephan zur Regierung 
noch zu jung ſchien, verwaltete Steyermark für ihn Stephan 
Subih, Graf von Brebie, Ban von Slavonien, Kroatien 
und Dalmatien. Weil die Angelegenheiten dieſer Lande Ste: 
phan oft aus der Steyermarf abriefen, wurden zwei ſteyeriſche 
Herren, Gottfried von Maheburg zum Landrichter, und Fried: 
vich von Pettau zum Landmarſchall ernannt. 

Die Ungern blieben nicht lange im ruhigen Befig von 
Steyermark; ihre Sitten und Gebräuche, der Ban Stephan 
felbft war den Steyerern zuwider. Ottokar, den es ſchmerzte, 
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daß nicht er im Befiß von Steyermark war, "reiste die Unzus 
friedenen auf. Die Gaͤhrung wurde fihtbar. Bela glaubte 
die Steyerer zu befanftigen, indem er Stephan abrief und an 
feiner Statt Katold von Lindau zum Landeshauptmann ernannte; 
aber diefes befchwichtigte die Gahrung nicht. Bela übertrug 
nun die Landeshauptmannfchaft dem Grafen Anbold, die Gäh- 
rung wuchs. Bela feste den Ban Stephan wieder ein, da 
brach der Aufftand aus. As der Ban in die Bäder von 
Marburg reifte, überfielen ihn die Knechte Hartneids von Pet: 
tau und Seifrieds von Mährenburg; mit genauer Noth rettete 
er fich über die Donau nach Ungern. 

Nun erfchien der junge König Stephan mit einem ſtarken 
Heer vor Pettau. Während der Belagerung Fam durch des 
Papſtes Vermittlung eine libereinkunft zu Stande. Den Mis— 
vergnügten wurde völlige Verzeihung zugefagt, Pettau den 
Magyaren eingeraumtz; da jedoch Hartneid Pettau nur ald Le— 
hen des Erzbifchofs von Salzburg befaß, ward ausdruͤcklich 
fefigefeßt, daß der Erzbifchof die Stadt für 3000 Mark Sil- 
ber löfen Eönne. 

Stephan und die fehöne Elifabeth hielten nun ihr Hofla= 
ger abwechfelnd zu Pettau und Gratz, aber Stephans Bemüs 
hungen, die Gemüther der Steyermärfer zu gewinnen, waren 
fruchtlos. Ottokar fuhr fort die Einwohner geheim, aber uns 
ausgefeßt zu verfuchen. Stephan gedachte das Land zu be= 
fhwichtigen, indem er einen Landtag nah Pettau anfagte. 
Warum er damals nach Ungern ging und die Verwaltung des 
Landes dem Ban überließ, ift unbekannt; es war ein Fehler, 
den er mit dem Berluft der Steyermark büßte. In des Für: 
ften Abweſenheit verbreitete fih das Gerüht, die Magyaren 
feien gefonnen die zu Pettau verfammelten Landherren gefan- 
gen zu fegen. Nun beriefen die Steyerer Dttofar zum Herzog 
und griffen zugleich zu den Waffen. In elf Tagen waren 
alle Ungern aus der Steyermark hinausgemorfen; nur der Ban 
bielt fich noch zu Pettau. 

Ottokar erfchien in Steyermarf, aber ohne Kriegäheer, 
damit es nicht fcheine als habe er den Frieden gebrochen. Als 
König Stephan mit vielen Kumanen in Steyermarf einfiel, 
ging Ditofar heim und überließ das Land der Plünderung ber 
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Kumanen; dieſe führten viele Gefangene nach Ungern zuruͤck, 
eine noch größere Zahl folgte freiwillig, denn in Steyermarf 
berrfchte Hungersnoth. Die Kumanen verlieffen das Land, als 
die Grafen von Harded, Konrad und Otto mit zahlreichen 
Mannen gegen fie ins Feld rüdten. 

Der Krieg um Steyermark muffte zwifchen Dttofar und 
Bela zum zweiten Mal beginnen. Beide fammelten alle Kräfte, 
die ihnen zu Gebote ftanden, Ottokar zählte als Verbündete 
den Herzog von Kärnten, Ulrich, und deffen Bruder, Philipp, 
Erzbifhof von Salzburg, den Herzog von Breflau, Heinrich, 
den Fürften von Oppeln, den Markgrafen von Brandenburg, 
alle Großen von Böhmen und Mähren. Hunderttaufend 
Mann, worunter fiebentaufend Mann und Roß in Eifen, ges, 
horchten feinen Befehlen. Bela war nicht minder ſtark. Da— 
niel Romanowitfch, Fürft von Kiew, mit feinem Sohn Leo, 
Boleflam der Schamhafte, Herzog von Krakau, Leffo und 
Simon, beide Herzoge von Lancicz, Roftiflam, Ban von Mas 
how, waren mit ihm; hundertoierzigtaufend Mann Ungern, 
Kumanen, Szekler, NRuffen, Polen, Zataren und Zigeuner 
lagerten mit ihm. 

Bela war fchon am linken Ufer der March; das böhmiz 
ſche Heer fammelte fi in großen Haufen. Bela befchloß ei= 
nen Theil zu überfallen; dem Bifchof von Olmüs Bruno, den 
Herzogen von Schlefien und von Oppeln galt der Zug. Des 
Königs Sohn Stephan mit 10,000 Kumanen und Magyaren 
fegte über die March, wo die Taya einmündet; er wollte die 
Feinde umgehen und fie in die March werfen. In der Finfter: 
niß der Nacht verirete er fich und ftieß auf die Grafen Hard— 
ef, Dtto und Konrad, die voll flolzen Selbflvertrauens ver= 
geblih gewarnt, um Laa im Freien gelagert waren. Nach ges 
wohnter Schlachtweife fprengten die Kumanen an und wand— 
ten fich dann zur Flucht. Die Grafen von Harded, Katold, 
genannt die Waiſe, verfolgten fie; nun erhoben fi Kumanen 
aus dem Hinterhalt und erichlugen fie; nur wenige ihrer Bes 
gleiter entfamen. Stephan Fehrte über die March zum Haupt: 
heere zurüd. Ottokar aber fammelte die Seinen zu einer 
Maſſe und Iagerte am rechten Ufer der March bei Kroiffen- 
brunn. 








Einleitung. 25 


Zwei Wochen lang flanden fih die Könige unthätig ges 
genüber; Beide feheuten fich im Angeficht des feindlichen Hee— 
res über den Strom zu fegen. Endlich that Dttofar den Vor— 
fhlag: Bela folle entweder mit feinem Heere über die March 
fommen, er, Ottokar, wolle ſich indefjen zurüdziehen, dann 
würden fie ſchlagen; oder den Böhmen ungehinderten Übergang 
über den Fluß zufagen, und dann die Schlacht auf ungeris 
fchem Boden ausgefochten werden. Bela wählte das Erftere, 
weil das weite Marchfeld die Entwidelung feiner zahlreichen 
Keiterei begünftigte. 

Ein Waffenftillftand wurde auf anderthalb Tage feſtge— 
fest; die Böhmen zogen ſich in die benachbarten Dörfer zus 
rüd, die Magyaren festen über die March; den Vortrab bil 
deten die Kumanen; Alpra, ihr Fürft, und König Stephan 
führten fie an. As Stephan das böhmifche Lager noch be— 
fest fand, griff er es an. Mondfürmig umfafften es die Kus 
manen. Schon waren viele Böhmen erfihlagen, als die böh- 
mifchen Heerhaufen aus den benachbarten Dörfern, ald Dtto= 
far zur Hülfe herbeiflog Das Gluͤck wandte fih, Stephan 
wurde verwundet, die fliehenden Kumanen warfen fich auf die 
Shrigen, die noch immer über die March festen, und riffen 
diefe zu gleicher Unordnung fort. Vierzehntaufend Kumanen 
und Ungern gingen an jenem Tage zu Grunde; in der Mard) 
lagen fo viele Leihen, daß die Verfolger über fie wie über 
eine Brücke fchritten. Bela z0g fich in die Gebirge. So groß 
war die Verwirrung unter den Ungern, daß Bela lange nicht 
wufite, wohin fein Sohn Stephan gerathen fei. 

Dttofar zog verheerend bis Preßburg, dort Fam ihm der 
Palatin Roland entgegen und fuchte Frieden. Der Herzog 
Ulrich von Kärnten und Dtto von Brandenburg unterhandelten 
für Dttofar. Der Friede Fam unter folgenden Bedingungen 
zu Stande: Bela entlagt allen Anfprüchen auf Steyermarf und 
zieht die ungerifche Beſatzung aus Pettau; Belas jüngerer 
Sohn, ebenfalls Bela genannt, vermahlt ſich mit Ottokars 
Nichte, des brandenburger Markgrafen Zochter; der Friede 
wird durch Ottokar, Bela, Stephan und die Königin 
von Ungern unterzeichnet, vom Papſt beflätigt; wer den 
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Frieden bricht, verfällt in eine Geldftrafe von  elftaufend 
Mark. : 

Auf dem Gipfel des Gluͤcks wuͤnſchte Dttofar es auch 
auf Nachlommen zu vererben: er trennte deshalb feine Ehe 
mit Margaretha und wollte zuerſt Belas Zochter, Margares 
tha, ehelichen, die im Klofter als Nonne lebte, aber die Ge— 
luͤbde noch nicht abgelegt hatte; als fie fich indeß weigerte das 
Klofter zu verlaffen, fiel feine Wahl auf Belas Enkelin, die 
Tochter des Herzogs von Machow, Raſtiſlaw, und Belas Tochter 
Anna; fie hieß Kunigunde. Damals trieb fich in Deutfchland 
Graf Richard von Cornwall herum, von einigen Fürften zum deut— 
ſchen Kaifer gewählt, indeß fich andere für König Alphons von 
Gaftilien erklärt hatten, Bon diefem Richard nahm Ditofar 
Hftreich und Steyer zu Lehen, und glaubte fo den Befik 
auch durch das Necht befeſtigt zu haben. 

Einige Jahre verfloffen in Frieden, die Länder erholten 
fih, und Ottokars Macht wuchs Durch zwei neue Provinzen, 
die ihm zufielen. 

Nach manchem Wechfel von Herzogen waren endlich die 
Grafen von Sponheim und Ortenburg zur Herzogswürde in 
Kärnten gelangt. Zur Zeit Ottofars war aus eben dem Haufe 
der Sponheimer, Ulrich, Herzog in Kärnten. Er hatte Feine 
Söhnez fein jüngerer Bruder Philipp war Geiftlicher und Pas 
triarch von Aquileja, Eonnte alfo feinem Bruder in der Herz 
zogswuͤrde nicht folgen; Ottokar war Ulrichs naͤchſter Anver: 
wandter weiblicherfeits; ihn beftimmte daher Ulrich zu feinem 
Erben. Als Ulrich ftarb, feste fid) Ottokar in den Befig von 
Kärnten und Krain und behauptete beide Provinzen gegen 
Philipp, welcher das Erbe feines Bruders mit gewaffneter 
Hand an fich zu bringen fuchte. Ottokar erhielt auch alle Lehen, 
welche die Sponheimer befeffen hatten, erwarb Portenau und 


die windifche Mark. Somit erftredte fich feine Macht vom 
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adriatifchen Meere bis an das Niefengebirge; er war der maͤch— 
tigfte unter allen deutfchen Fuͤrſten. 

Bald fah ſich Dttofar in einen neuen Krieg verwidelt. 
Der alte König von Ungern, Bela IV., flarb. Sein Sohn 
und Nachfolger, Stephan V., ein junger, flreitlufliger Fuͤrſt, 
erbob fih in Waffen gegen Dttofar. Die Urſache liegt im 
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Dunkel. Nach Einigen entwendete Stephans Schweiter Anna 
aus dem Föniglihen Schatz manche Koftbarkeiten und fandte 
fie ihrem Schwiegerfohn Dttofarz nach Andern zürnte Ste⸗ 
phan, daß Ottokar einige aufruͤhreriſche Magyaren, die ſich 
aus Ungern entfernt, guͤnſtig bei ſich aufnahm und unterſtuͤtzte; 
noch Andere endlich behaupten, und dies ſcheint das Wahr: 
ſcheinlichſte, Stephan habe die Anſpruͤche Philipps, des Pas 
triarchen von Aquileja, begünftigt, welcher die Verlaſſenſchaft 
ſeines Bruders Ulrich, Herzogs von Kaͤrnten, gegen Ottokar 
in Anſpruch nahm. Wie dem immer ſei, genug es kam zum 
Krieg. Stephan eroͤffnete die Feindſeligkeiten durch einen Eins 
fall in Öftreich; er gedachte Ottokar, der eben in Steyer⸗ 
mark war, auf dem NRüdzug zu fangen. Zu diefem Ende 
legte er fih am Semering in Hinterhalt; Dttofar jedoch, ges 
warnt, zog mitten im Winter durch die unwegigmen, bahnlojen 
Alpen, über das jegige Mariazell, und gelangte ungefährdet 
nach Lilienfeld; von dort eilte er nah Wien. Bon hier aus 
Eündete er für das nächfte Frühjahr eine große Heerfahrt an. 
Stephan ließ feinen Zorn über das mislungene Unternehmen 
das Land entgelten; zwanzigtaufend Menfchen trieben die Kus 
manen wie Viehheerden nach Ungern. 

Sm Frühjahr erfihien Ottokar mit hunderttaufend Mann; 
auf hundert Wagen wurde ihm eine Brüde nachgeführt. Zus 
erft belagerte er Preßburg; die Stadt wurde des Nachts er— 
flürmt und in Brand geftedt. Mord und Slammen verbreite- 
ten ſich fo fehnell über die Stadt, daß die Bürger und ihre 
Frauen und Töchter und andere Weiber. faum ihre Mäntel 
nehmen und fliehen Fonnten. Einige huͤllten ſich in ihre 
Schleier, die andern flohen im Hemd, manche rannten ganz 
nadt davonz die Francifcanerficche war der Zufluchtsort der 
Bedrängten. Ottokar ließ eine Befagung in Preßburg, er: 
oberte St. Georgen, Pöfing, Bibersburg, Tyrnau und Neis 
fra. Hier veruͤbten die Böhmen viele Graufamfeitz der Bi: 
fchofsfig wurde zerftört, was ſich in die Kathedrale geflüchtet, 
wurde getödtet; Kinder riffen fie aus der Wiege bei den Fuͤ— 
gen, fhleppten fie in die Kirche und zerfchellten an den Saͤu⸗ 
len der Kathedrale die Haͤupter der Unſchuldigen. Von Nei— 
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tra wandte fi) Dttofar zur Donauz auf der Brüde die ihm 
nachgeführt wurde, feßte er über den Strom. Altenburg, Wie: 
felburg, mit mehrern Schlöffern, fielen in feine Hände. An 
der Raab begegnete ihm König Stephan; diefer fchlug eine 
Brüde über die Raab; als ein Theil der Ungern herüber war, 
brach die Brüde. Die fchon hinüber waren, wurden von den 
Böhmen gefchlagen; aber die verheerte Gegend bot Feine Le— 
bensmittel mehr dar; Ottokar verließ Ungern. Kaum war fein 
Heer auseinander, er felbft in Prag, als dreifjigtaufend Ku— 
manen fengend und brennend in Öftreich einfielen; wie 
Schafe trieben fie Männer, Weiber, Kinder nach Ungern zu— 
ruͤck. Nun Fam ein Friede zu Stande. Der brünner Biſchof, 
Bruno, und der Erzbifhof von Kolocza beflimmten neuer— 
dings die Grenzen. Stephan entfagte feinen Anfprüchen auf 
Steyermark, Ditofar gelobte aufrühreriſche Ungern nicht zu 
unterſtuͤtzen. 

Der Koͤnig von Ungern ſtarb ploͤtzlich, und ſein Sohn 
Ladiflam IV., feiner Vorliebe für die Kumanen wegen ber 
Kumane genannt, ein zehnjähriger Knabe, folgte dem Vater 
auf den Thron. 

Bereits unter Stephan V. waren einige Ungern zu Ot— 
tokar übergetreten; einer der vorzüglichften war Heinrich Graf 
von Güffing, der feither den Magyaren vielen Schaden zus 
fügte. Nun entfloh wieder ein Unger, Meifter Egid, einft 
Stephans V. Günftling. Er überlieferte Preßburg den Hänz 
den Ottokars und wurde dafür reich belohnt. Der König 
verlieh ihm Laa, Stoderau, Stein und noch mehrere andere 
Orte, die jährlich über 2000 Mark trugen. Überdies befchenfte 
er ihn mit vielem Gelde; Preßburg aber verfah der König 
reichlih mit aller Art Mundvorrath. Heinrih von Güffing 
war Meifter Egids größter Feind; wie er deffen guͤnſtige Auf— 
nahme ſah, befchloß er Dttofar zu verlaffen. Er ging nach 
Preßburg und überlieferte das Schloß den Magyarenz dann 
begab er fih an des Königs Ladiſlaws Hoflager und wurde 
mit Ehren aufgenommen. Auf der Margaretheninfel gerieth 
er mit Bela, dem Herzog von Machow, in Streit, und er> 
fhlug ihn mit dem Schwert. Bela war dem König Ottokar 
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bleſchwaͤgen und dieſer benutzte den Mord feines Verwandten 
als Vorwand zum Kriege. 

Beide Theile führten den Krieg mit aufferordentlicher Erz 
bitterung, ohne daß es jemals zu einem entfcheidenden Schlage 
kam; wechſelsweiſe pluͤnderten die Ungern in ſtreich, Steyer⸗ 
* und Maͤhren, die Boͤhmen hinwieder in Ungern. Hein— 
rich Graf von Guͤſſing ging mit dreiſſigtauſend Reitern uͤber 
die March dem Heere Ottokars entgegen. Den Vortrab Ot— 
tokars, gefuͤhrt von Ulrich von Duͤrnholz, Landeshauptmann 
von Kaͤrnten und Krain, griff er an; Ulrich fiel durch Hein— 
richs Hand. Ottokars Schaaren wichen. Zwei Tage ums 
ſchwaͤrmte der Guͤſſinger Ottokars Lager und reizte ihn zum 
Kampf; die Boͤhmen aber hielten ſich ſtill; die ganze Macht 
war noch nicht geſammelt. Mit ſechzigtauſend Mann brach 
endlich Ottokar los, eroberte Preßburg, drang verheerend bis 
an die Wag, ſetzte über die Donau, bezwang Sdenburg nach 
hartnädigem Widerftand, eroberte Raab troß der mannhaften 
Vertheidigung des fünfkirchner Biſchofs, und ſchlug in der er= 
‘oberten Stadt feinen Sohn und funfzig Andere zu Rittern, 
dann Fehrte er nach Böhmen zurüd. 

Der Krieg endete ohne Friedensfchluß; die Ungern waren 
des vielen unglüdlichen Kriegend müde, blieben demnach ru= 
big, als Ottokar fie zu befehden aufhörte, und Ditofars Ges 
danken wurden von Ungern abgelenkt durch die Wahl eines 
neuen Kaifers in Deutfchland, die des Königs Aufmerkfamkeit 
ausfchliefflih in Anipruch nahm. 

As Rudolf von Habsburg den Kaiferthron beftieg, war 
in der Lombardei das Faiferliche Anfehn erlofchen, die Republik 
Venedig blühte in der Fülle der Macht, die Grafen von Görz, 
die Patriarchen von Aquileja fuchten ihr minder bedeutendes 
Land gegen die Nepublif unabhängig zu behaupten; eigene 
Herzoge faßen ruhig in Zirol. Krain, Kärnten, Steyermarf, 
Dftreich, Böhmen und Mähren gehorchten dem Machtgebote 
Ottokars; in Ungern walteten eingeborne Könige aus dem 
Haufe der Arpadenz; fie flritten im Süden mit Venedig um 
Dalmatien, im Norden mit polnifhen und ruſſiſchen Fürften 
um Galizien und Lodomerien. 
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Wie kamen dieſe Laͤnder alle zu dem Haus Öftreich? 
Welches waren ihre Schidfale unter der Herrfchaft deffelben? 
Die Beantwortung diefer Fragen ift die Aufgabe des vors 
liegenden Werkes '). 


7 [1 

1) Mudar celtifches Noricum, Mudar römifches Noricum, 
Schroͤtter und Nauch Gefhihte Oftreihs, Lambacher Inter— 
regnum, Mailäth Geſchichte der Magyaren. 
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an der Zeit als genealogifche Spikfindigkeiten an der Tages» 
ordnung waren, leitete man die Habsburger von Cham, dem 
trojanifhen Hektor, Scipio, der römifchen Patrizierfamilie der 
Anicier durch die Perleonen, den Merovingern, Karlovingern, 
den alten praefectis Helvetiae, oder den Grafen von Thiers 
ftein ab. Wie geläuterte Kritik dieſe Traͤumereien vernichtete, 
‚übten die öftreichifehen Genealogen Gelehrfamteit, Wis und 
Scharfſinn an einer Stammtafel, welche den Urfprung des 
Haufes bis auf Ethifo, Herzog von Lothringen, in das fies 
bente Jahrhundert zuruͤckfuͤhrte, wodurch die Haͤuſer Habsburg, 
Lothringen und Zähringen Einen Stammvater hätten. Es ift 
viel Wahrfcheinliches in diefer Behauptung; doch gibt es in 
diefer weit zurücdführenden Ableitung einige dunkle Stellen, 
welche noch nicht fo beleuchtet find, daß mit Sicherheit Ethiko 
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als Ahnherr des Haufes Öftreich angenommen werden koͤnnte). 
Mit Boftimmtheit lafft fich das Haus zuridführen auf Guns 
tram, einen elfafftichen Grafen, der im zehnten Sahrhunderte 
lebte und, vertrieben aus dem Elfaß, mit den Truͤmmern ſei— 
nes Gluͤcks in der Schweiz eine für jenes Land nicht unbedeu— 
tende Macht gründete. 

Guntrams Enkel, Werner, Bifhof von Straßburg, er— 
baute die Habsburg. Hierüber geht folgende Sage: Werner 
gab das Geld zum Bau der Burg feinem Bruder Radbot. 
As fie fertig ftand, Fam der Biſchof. Die Burg däuchte ihm 
zu Elein, zu ſchwach für das Geld, das er gefendet. Am 
nächften Morgen lagerten zahlreiche Kriegerfhaaren um bie 
Burg; es waren die Dienftmannen, welche Nadbot durch Le— 
hen fich verbunden, die er um des Biſchofs Geld gekauft; er 
fprach zu feinem erflaunten Bruder: „Zapfre Männer find die 
beften Mauern, ihre Liebe und Treue eine  unüberwindliche 
Burg.” Wohl hat fidy diefes fchwerlich zugetragen, doch ver 
dient die Sage Aufzeihnung, weil fie charakteriftifch iſt: von 
einem hartwaltenden Gefchleht hätte man fie nicht erfunden. 

Radbots Sohn (der erfte, Otto, farb ohne Erben), Wer: 
ner genannt wie der Biſchof, ift der Erfte welcher in den Urs 
Funden des elften Sahrhunderts als Graf von Habsburg ge: 
nannt wird. 

Über einhundertfunfzig Sahre lebten nun die Grafen 
von Habsburg in ihrem befcheidenen Befisthum, ohne gefchicht- 
lic) merfwürdig zu werden, bis Heilwig, geborne Gräfin Ky— 
burg, Albrechts, Grafen von Habsburg, Gemahl, zu Limburg 
im Breisgau, eines Sohnes genas. Kaifer Friedrich II. hielt 
ihn zur Taufe; Rudolf ward er geheiffen. Mit ihm beginnt 
die welthiftorifche Bedeutenheit der Habsburger. 

Von NRudolfs Kindheit ift Nichts befannt. Siebzehn. 
Jahre war er alt, als er auf dem Neichötage zu Mainz ſei— 
nen Pathen, den großen Kaifer, wiederfah; das nachfte Jahr 
folgte er Friedrich nach Italien in den Krieg gegen die Loms 


1) Das Berzeichniß jener Schriftfteller, die mit oder ohne Glüd 
über die Genealogie des Haufes Habsburg gefchrieben haben, fiehe bei 
Vogel, specimen bibliothecae germanicae Austriae, 
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barden und den Papſt; in diefem Feldzug wurde Rudolf au 
zum Nitter gefchlagen. Sein Vater Albrecht aber hatte indeſ— 
fen das Kreuz genommen, war nach Paläflina gezogen und 
dafelbft zu Akkon geftorben. ' 

As Rudolf feloftftändig auftrat, gab es neun lebende 
Habsburger in zwei Linien: die eine Linie bildete Rudolf mit 
zwei Brüdern, Hartmann, und Albrecht, Domherrn zu Straß: 
burg, welche Beide flarben, ehe Rudolf zur Kaiferwürde ge— 
langte '). Die andere, zum Unterfchted von der erften Habs— 
burgs£auffenburg genannt, bildete feines Waters Bruder, Nu: 
dolf mit feinen fünf Söhnen; ein Enkel diefes Rudolfs, 
Gottfried, ging in der Folgezeit nach England, wo feine Nach— 
kommen noch jest unter dem Namen Fielding bekannt find und 
im Oberhaus ald Paird des Reiches ſitzen. Das Haus Habss 
burgsZauffenburg aber in der Schweiz erlofh im Laufe der 
Sahre. 

Rudolfs erfte Warfenthaten waren gegen feine Berwands 
ten gerichtet. Er kaͤmpfte zuerfi mit Rudolf von Habsburg- 
Lauffenburg wegen einiger Übervortheilung. Auf weſſen Seite 
das Recht war, ift Faum auszumitteln. Dann bedrängte er 
feinen mütterlihen Ohm, Grafen Hartmann von Kyburg 
den tern. Er hatte diefen zuerft gezwungen für die Nechte 
feiner Mutter eine beträchtliche Geldfumme zu geben; aber dies 
hinderte Rudolf nicht ihn dennoch zu befehden. Hartmann 
zurnte dem fiegenden Neffen dergeftalt, daß er beinahe feine 
ganze Habe dem Bisthum von Straßburg vergabte und als 
Lehen wieder zuridnahm, wodurch Rudolfs Ausfiht auf das 
Eyburgiiche Erbe bedeutend vermindert wurde. 

Siebenundzwanzigjährig vermählte fih Rudolf mit Anna, 
Gräfin von Hohenberg und Hogenlag, Das Schloß Öttins 
gen und Güter im Elfaß waren ihre Ausfteuerr. Als Rudolf 
fein junges Weib auf den Zhurm der Habsburg führte und 
fie mit einem Blick die eigentlichen Stammgüter des Haufes, 
ein mäßiges Befisthum, überfchauten, dachten fie wohl nicht, 


1) Albrecht ſtarb 1256; von Hartmann ift nad) 1245 Nichts mehr 
bekannt. Meifterhaft, wie überall, bemerft Sohannes Müller: 
„So ganz eigen ift Rubolfen fein Ruhm, das die Nächten vom Haufe 
in Dunkelheit ſtarben.“ 

Mailäth Gefhichte von Öftreich. T. 3 
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daß ihrem Bunde ein Gefchleht entfproffen werde, fo mächs 
tig, daß in ihrem Gebiete die Sonne felbft nicht unters 
geht. Nach Nudolfs Vermählung ſchweigen die Chroniken 
einige Zeit von ihm. Zur Zeit des Gegenfönigs Heinrich, 
Landgrafen von Thüringen, fiel er, ald Anhänger des Kaifers, 
in den Kirchenbann; ein zweites Mal, als er in der Fehde ges 
gen Berthold, Bifchof von Bafel, in die Vorftädte eindrang 
und das Nonnenklofter der büßenden Schweftern, zur heiligen 
Maria Magdalena genannt, einäfcherte '). Vielleicht um ben 
Wirkungen diefes Bannfluches zu begegnen, ſchloß ſich Rudolf 
dem Kreuzzuge an, welchen der mächtige Böhmenkönig Dttofar 
gegen die heidnifchen Preuffen führte. Ob er auch in Dttos 
kars Heere die große Schlacht bei Croiſſenbrunn in Öſtreich 
gegen den ungerifchen König Bela IV. mitfocht, iſt nicht mit 
Beftimmtheit auszumitteln. Ottokars befoldeter Dienftmann 
ift Nudolf jedoch nie gewefen ?). 

Es ift durchaus nicht zu ergründen, wodurch in diefem 
Kreuzzug Rudolfs Sinnesart geändert worden; dies Cine 
ift gewiß, daß er, heimgefehrt, in einem hellen, reinern 
Lichte ſtrahlte. Er vergrößerte feine Hausmacht ohne Ungerechs 
tiafeit und war der Schuß der Schwachen. Die drei Walds 
ftätte Uri, Schwyz und Unterwalden, wählten ihn zu ihrem 
oberften Hauptmann und Schirmherrn, wovon feine Mutter 
Heilvig noch Zeugin war. Zugleich verfühnte er fich mit feinen 
Verwandten, den habsburgifchen fowohl als den Fyburgifchen, 
und trachtete vereint mit ihnen den Biſchof von Straßburg, 
Malter von Geroldseck, dahin zu bewegen, daß er auf das 
kyburgiſche Erbe verzichte. Deshalb leitete auch Rudolf dem 
Biſchof Hülfe gegen die Stadt Straßburg, mit welcher er in 
Unfrieden lebte. Der Biſchof war geneigt Rudolfs Wuͤn⸗ 
fchen Folge zu leiften, der Abt von St. Gallen aber, der auc) 
einen Theil jener Herrſchaften anfprah, rieth ihm ab. Deß 


1) Es ſcheint nit, daß der Bann foͤrmlich verfündet worden, 
denn er hätte fonft auch müffen förmlich zurücdgenommen werden, wo⸗ 
von feine Spur zu finden. 

2) Wer Luft hat fi in diefe veraltete Frage zu vertiefen, findet 
hinlängliche Unterhaltung im Calles, Annales, Gerbert Fast. : Rudolf; 
Dialogus u. ſ. w. | 
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zuͤrnte Rudolf und redete zum Bifchof: „Da ihr meine Dienfte 
fogar nicht erfennet, möget ihr anderswo Kriegsmaͤnner fu: 
chen;“ verließ ibn fofort ımd übernahm die Heeresgewalt des 
rer von Straßburg. Zu fpat follte der Bifchof erkennen, wie: 
viel in bemwegter Zeit ein Mann wiegt. Rudolf ſchlug den 
Bifchof in offener Schlacht und bedrängte ihn dergeftalt, daß 
er, wie es heifft, aus Kummer flarb; fein Nachfolger fchloß 
Frieden und flellte Hartmanıs Bergabungdbrief in Rudolfs 
Hände zuruͤck. Wie nun bald, zuerft der jüngere und darauf 
der ältere Graf Hartmann von Kyburg geftorben und durch 
das Erlöfchen diefes alten Haufes ihr Erbe auf Rudolf durd) 
feine Mutter überging, ward hiedurch Rudolfs Macht größer, 
ald je der Habsburger Kraft vor ihm gemefen. 

Maährend der flraßburger Fehde hatten zwei reigniffe 
von der größten Wichtigkeit für Rudolf ſtatt; nämlich feine 
Zufammenfunft mit dem Erzbiihof von Mainz und der Bes 
ſchluß der Züricher, welche ihn zu ihrem Hauptmann wählten. 
Das Erfte begab ſich auf folgende Weiſe: Rudolf begegnete 
einem Priefter, der das Hochwürdigfte zu einem Kranken in 
das Gebirge trug; er flieg vom Noffe und überließ es 
dem Priefter. Als diefer am Morgen ihm das Pferd zurüc 
brachte, weigerte fih Rudolf e8 zu nehmen; er fprach: „Nicht 
würdig bin ich ein Roß zu reiten, weldyes den getragen, von 
dem ich Alles zu Lehen habe. Der Priefter Fam in der Folge 
als Kaplan an den Hof des neuernannten Erzbifchofs von 
Mainz, Werner von Eppenflein. Wie nun Ddiefer ſich nad) 
Rom aufmachte, um fich dafelbft, wie es damals Sitte war, 
beftätigen zu laffen und das Pallium zu holen, hatte er wohl 
feinen Better Reinhardt von Hanau und einige feiner DVafal- 
len aufgeboten, um ihn auf der Reife zu begleiten; bei der 
damaligen Unficherheit der Straßen fihien ihm dies Gefolge 
dennod zu gering, da mahnte der Kaplan den Erzbifchof an 
Rudolf von Habsburg und dieſer geleitete auch den Erz: 
bifhof von Straßburg aus bis an die Grenze Staliens, und 
ebenfo zurück. Auf diefer Reife nun lernte der Erzbifchof Ru— 
dolfs Geift und Mannhaftigkeit kennen; fcheidend verficherte 
er ihm, er wünfche nur fo lange zu leben, bis er den 
großen Dienft, den ihm Rudolf geleiftet, vergelten koͤnne. 

3* 
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Und er vergalt ihm den Dienft allerdings bei der Kaiſer— 
wahl. 

Die Mahl der Züricher, die Nudolf Gelegenheit gab ſei— 
nen Heldenfinn und Krivgserfahrenheit Fund zu thun, Fam fo: 
Die Stadt Zürich war beinahe ganz umgeben von den Befik- 
thuͤmern des überaus mächtigen Grafen Ludolt von Regens— 
berg; deshalb wählte fie ihn zu ihrem Schugherrn. Den Stadt— 
boten aber antwortete Lubolt: „Sagt euren Mitbürgern, Bü: 
rich fei in meine Güter gerathen, wie der Fiſch in das Neb, 
fie follen fich mir unterwerfen, und ich will fie mild regieren.’ 
So bedroht, wählten die Züricher nun Rudolf von Habsburg 
zu ihrem Schutzherrn. Ludolt von Negensberg hingegen vers 
* band fich mit dem Grafen von Toggenburg und anderen Rit— 
tern; die Fehde begann, Beide Heerhaufen rüdten gegen 
einander; es wurde mit vieler Tapferkeit geſtritten; Nudolf 
in der Mitte der feindlichen Schaaren flünzte vom Roſſe; ein 
Ziricher, Müller genannt, trat vor, dedte ihn mit feinem 
Schilde und rettete ihn. Im erneuerten Angriff fchlug Rus 
dolf die Feinde gänzlich, Nun wagten ed die Verbündeten 
nicht mehr gegen ihn in offenem Felde zu ſtehen; fie befchlof 
fen ihn und die Züricher zu ermüden. Aus ihren Schloͤſſern 
ftreiften fie verwüftend in fein Gebiet und bedrängten Zuͤrich 
oft und unvermuthet. Rudolf aber war liſtiger und gewand— 
ter als fie, und fiegte. inige feiner Kriegsthaten find in 
den Chroniken aufbewahrt worden. Bald fprengte er aus, er 
wolle diefe oder jene Veſte belagern; während nun die Verz 
bündeten felbe mit Mundvorrath, Kriegägeräth und Männern 
verfaben, griff er fiegend wo anders an; fo gewann er das 
Schloß Wülp. Alles wuſſte er zu feinem Nugen zu wenden. 
Als er die Veſte Uzenberg, dem Grafen Toggenburg gehörig, 
aushungern wollte, nad) fruchtloſen Mühen aber abzog, warf 
ein feindlicher Kriegsfnecht Iebendige Fiſche aus der Burg, 
durch die That die Abziehenden hoͤhnend. Aber eben Dies 
brachte den Fall des Schloffes zuwege; denn Rudolf erſah 
hieraus, daß die Burg einen geheimen Gang zum Waſſer 
babe, erforfchte diefen, drang ein und fiegte. Die Veſte Glan: 
zenberg an der Limmat bezwang er eben auch durch Liſt. Cr 
ließ vertraute, entfchloffene Männer auf einem Schiff die Lim— 
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mat hinunter rudern; unfern von Glangenberg ftellten fie fich, 
als fei das Schiff in Gefahr unterzugehen. Sie fihrieen ge: 
waltig um Hülfe. Die Glanzenberger eilten aus dem Schlofie, 
in der Hoffnung das Schiff zu nehmen und zu plündern; 
während veffen aber brach Rudolf aus feinem Verſteck 
heraus und beſetzte Glanzenberg ohne Widerſtand. Das Schloß 
Boldern an der Albis gewann er ebenfalls durch ſchlauen 
Sinn. Er, mit dreiſſig tapfern Reitern, ſprengte gegen die 
Burg, jeder aber hatte einen Schuͤtzen hinter ſich auf dem Roß. 
Der Burg nahe, verbargen ſich die Schuͤtzen im Gebüuͤſch; 
hierauf rannte er mit den Dreiffigen an die Burg und höhnte 
die Befakung. Diefe, gereizt und Rudolfs Eleine Zahl ver: 
achtend, fiel aus. In verftellter Flucht lodte fie Rudolf über 
das Gebüfch hinaus, wo die Schüben verborgen waren; . num 
wandte er und die Steinen um; die Schügen fielen den Fein— 
den in den Rüden; dadurch wurden dieſe zeriprengt, Das 
Schloß im erften Anlauf genommen und alfobald gefchleift. 
So erftieg er Utliberg. Von diefem Schloß zogen täglich zwölf 
Krieger auf Graufchimmeln zur Jagd, zur Plünderung, zum 
Kampf; nun rüftete Rudolf im Stillen einen Haufen, ben 
Utlibergern gleich an Zahl, Rüftung und Roſſen. Des Abends 
forengte er gen Utliberg in wilder Haft, gleihjam ald von den 
Zürichern verfolgt. Die Utliberger, waͤhnend, daß es die Ih— 
ren feien, öffnen die Thore, und Rudolf gewinnt das 
Schloß. So bezwang er nad und nad) feine Gegner. 
Sie waren dergeftalt eingefchüchtert, daß es hieß, er ſei 
unbezwingbar. Theilweiſe trennten ſich Ludolts Verbündete 
von diefem und fchloffen Frieden auf erträgliche Bedingniffe. Er 
felbft, von Allen verlaffen, flehte Zürich um Frieden an, muſſte 
aber, um ihn zu erhalten, den größten Theil feiner Beſitzun⸗ 
gen gegen eine jaͤhrliche Leibrente abtreten und noch froh ſein, 
als Buͤrger in eine Stadt aufgenommen zu werden, deren 
Schutzherr zu ſein er einſt verſchmaͤht hatte. 

Waͤhrend des Kampfes gegen Ludolt von Regensberg ent— 
ſpann ſich neuer Hader zwiſchen Rudolf und dem Abt von 
St. Gallen, Berthold von Falkenſtein. Der Anlaß war das 
fyourgifche Erbe. Der Abt behauptete naͤmlich, einige Güter 
des Erbes fein St. gallifche Lehen; Rudolf aber betrachtete 
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fie als uneingefchranftes Eigenthbumz; er war eben mit mehres 
ren Nittern zur Saflnacht in Bafel, als der Abt die Feinds 
feligfeiten begann. Nudolf verließ die Stadt, um ihm zu 
begegnen. As er aber der Stadt den Ruͤcken gewendet, ers 
bob fich in ihr Streit. Die Nitter hatten in ihrer Luft Unans 
fiindiges gewagt; dafür erfchlugen die Bürger einige derfelben. 
Die Stadt zerfiel in zwei Parteien, und die Gefelfchaft vom 
Stern, in welcher fich die vornehmeren Geſchlechter vereinigt 
hatten, wurde vom Bifchof und der Gefellfhaft zum Pfittich 
aus der Stadt gejagt). Rudolf befchloß die Unbill, die 
feinen Freunden und Anhängern widerfahren, zu rächen. Wie 
hätte er es aber vermocht, da ſchon zwei Fehden ihn befchäfs 
tigten: jene namlicy mit Lutold von Negensberg und die anz 
dere mit dem Abt von St. Gallen. Da beſchloß er fich mit 
dem Abt zu verfühnen. Nur von Zweien begleitet, ritt er 
nach Wyl, wo der Abt mit feinen Verbündeten eben eine Gas 
fterei hielt, denn er war freigebig und lebensfroh, dergeftalt 
daß oft neunhundert Gäfte bei ihm verfammelt waren. Der 
Zhorwart meldete, Graf Rudolf von Habsburg wünfche den 


Abt zu fprechen; dieſer hielt es für Scherz eines vertrauten 


Gaftes. Um fo erflaunter war er, als Rudolf wirklich ein- 
trat, allein, in den Kreis feiner Feinde. Er fprah: „Herr 
Abt von St. Gallen! Ich trage Lehen von eurem Heiligen; 
ihr wifft, warum ich gefaumt fie zu empfangen; genug ift des 
Streites; ich will nad) dem Urtheile der Schiedsrichter gehen 
und fage euch, daß zwiſchen dem Abt von St. Gallen und 
dem Grafen von Habsburg nie Krieg fein fol.” Der freudigs 


1) Gefellfchaften waren im Mittelalter häufig; anfangs meift Ver: 
einigung mehrerer Familien, die fih an Vermögen, Anſehn oder Ge— 
finnang gleichſtanden, zu gefelliger Unterhaltung. Sie führten den Na— 
men am häufigften vom Schilde oder Zeichen des Haufes, in welchem 
fie fib zur Luftbarkeit verfammelten; in der Kolge bemädhtigte ſich der 
Parteihaß derfelben und die Gefellfchaften nahmen eine politifche Rich— 
tung. So in Bafel. Die Gefelfhaft vom Pfittich führte in der Fahne 
einen grünen Papagei im weiffen Felde; jene vom Stern im rothen 
Felde einen weiffen Stern. Die Feindfhaft der. beiden Gefellfchaften 
währte beinahe die ganze zweite Hälfte des dreischnten Sahrhunderts. 
Peter Reih, Biſchof zu Baſel, ftellte zulest die Eintracht her. Eiche 
Hüllmann Städtewefen des Mittelalters. Bd. II. ©. 237—243, 
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überrafchte Abt verföhnte ſich; Rudolf nahm -gleih an der 
Tafel ded vormaligen Feindes Platz, erzählte das Ereigniß von 
Bafel, fprach feinen Entſchluß aus, die Bafler zu züchtigen, und 
das Mahl war noch) nicht geendet, als der Abt und die anwefenden 
Ritter bereit5 feine Bundesgenoffen waren gegen die Bafler, 

Bafel, hart bedrangt, Rudolf hatte bereits die Vorſtaͤdte 
eingenommen, muffte um Frieden bitten. Der Bifchof jedoch 
feßte den Krieg fort. Senfeits des Nheins glaubte er ſich 
fiber. Nudolf aber ließ Schiffe auf Wagen zum Strom 
bringen, feste, ungewöhnlich in jener Zeit ), auf einer Schiff: 
brüde über den Fluß und eroberte Breifah. Hierauf wurde 
ein breijahriger Waffenftillftand gefchloffen. Da aber nad) Ver: 
lauf diefer Friſt die Vertriebenen noch nicht in die Stadt auf: 
genommen waren, begann Rudolf die Feindfeligfeiten aufs 
neue. . Die wieder belagerte Stadt war ſchon aufs Äuſſerſte 
gebracht, als er feinen Gegnern vierundzwanzigtägigen Waffen: 
ſtillſtand bewiligte, während deffen der Streit durch Schied: 
richter zu Ende gebracht werden follte, 

Die Schiedrichter hatten noch nicht gefprochen, der Wafz 
fenſtillſtand war noch nit zu Ende, Radolf lag noch vor 
den Mauern Bufels, als der Burggraf Friedrich von Nürns 
berg plöglich des Nachts zu ihm trat und ihm verfündete, er 
fet zum xömiichen Kaifer gewählt. Dem Burggrafen folgte 
bald des Reiches Untermarfhall, Heintih von Pappenheim, 
mit der fürmlichen Eröffnung im Namen der Kurfürften; die 
Bafler, öffneten ihm die Thote, der Bifchof rief in feinem 
Schrecken: „Sitze feft, Herr Gott! auf deinem Thron, fonft 
fest fi) Rudolf aud darauf!" Rudolf führte die Gefellfchaft 
zum Stern wieder in die Stadt, ſchloß mit dem Bilchof Fries 
den und wandte ſich gegen Deutſchland, um die Negierung 
diefes Reiches anzutreten ?), 


1) Nur von Ottofar ift es bekannt, daß er im ungerifchen Feldzuge 
auf hundert Wagen Schiffe dem Heere nachfuͤhren ließ, um uͤber die 
Ströme ſetzen zu koͤnnen. Siehe die Einleitung. Kurz Öftreih unter 


Ottokar und Albrecht. Bd. I. ©. 24. 


2) Ulles was in diefem Gapitel gefagt worden, iſt vorzugweife nach 
Sohannes Müller Gef. d. fchweiz. Eidgenoffenfh. Bd. I. Gap, 16 
u. 17. Pfifter Gef. d. Zeutfchen. Bd. III. Abſchn. 1. ©. 1— 13, 
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Zweites Gapitel. 


Rudolf. 
1273 — 1283. 


Rudolfs Kaiferwahl. Er fodert von Ottokar Sſtreich, Steyer— 

mark, Kaͤrnthen, Krain und die windiſche Mark als Reichslehen 

zuruͤck. Ottokars Weigerung. Rudolfs Kriegsruͤſtung. Erſter 

Krieg mit Ottokar. Friede. Spaͤtere Verhandlungen. Ausbruch 

des zweiten Krieges. Schlacht bei Laa. Ottokars Niederlage und 

Tod. Friede mit Boͤhmen. Rudolf gruͤndet die Macht Habsburgs 
in Öftreich. 


Wie kam es, daß gerade Rudolf, Graf von Habsburg, 
zum Kaiſer gewaͤhlt wurde? Der eine Grund war der, daß 
unter den maͤchtigen Fuͤrſten nur Ottokar nach der Kaiſerwuͤrde 
ſtrebte, dieſen aber, einen Slaven, wollten die Andern nicht. 
Zudem hätte die Wahl eines durch ſich ſelbſt mächtigen Fürs 
ſten das Reich leicht wieder in Streit mit dem Papſt ver: 
wideln Fünnen, und Fürften und Volk waren diefes Haders 
müde. Überdies hätte ein mächtiger Fürft auch auf den Ge: 
danken kommen Fünnen, die Neichögüter, welche die Gewalti— 
gen an fich geriffen, ihnen wieder zu nehmen; mit einem 
Schattenfönig war andererfeit$ aber weder dem Staate nod) 
der Kirche gedient. Die Wahl mufite alfo auf einen Mann 
fallen, der durch feine perfünlichen Eigenfhaften des Thrones 
würdig, durch feine Hausmacht ſtark genug ſich gegen Niedere 
zu behaupten, ohne den Mächtigften gefährlich zu fein. Bei Rus 
dolf trat noch der befondere Umftand hinzu, daß in feinem Haufe 
ſechs Zöchter blühten und unter den Kurfürften drei unver 
maͤhlt waren; jeder berfelben hoffte durch eine Verbindung mit 
einer Kaiferstochter Anfehn und Macht zu vermehren. Be: 
fonders war hiebei der Pfalzgraf Ludwig interefjit. Er hatte, 
permeinter Untreue wegen, feine Gemahlin Maria, Zochter des 
Herzogs Heinrich von Brabant, enthaupten laffen und Einige, 
die er fir mitfchuldig hielt, mit eigener Hand getoͤdtet. Des— 
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halb erhielt er den Beinamen der Strenge. Als ihre Unſchuld 
klar geworden, ergraute der I7jährige Fuͤrſt in Einer Nacht, 
nahm Ablaß vom Papft und baufe zur Suͤhne das Karthaus 
ferklofter zu Fürftenfeld; aber immer noch fürchtete er die Ahn— 
dung des zu erwählenden Kaiferd. Daher, als der Burggraf 
von Nürnberg ibm, in Rudolf Namen, eine feiner Töchter 
zur Gemahlin verhieß, gab er freudig feine Beiftimmung. 

Der vorzüglichfte Beförderer der Wahl Nudolfs war 
aber der Erzbifchof von Mainz, Werner von Eppenftein, der: 
felbe der, wie ſchon erzählt ift, von Rudolf nach Stalien 
und wieder zurücdgeleitet worden. Er vereinigte die Stimmen 
der Wähler für diefen, wobei ihm der Burgaraf von Nürns 
berg thaͤtig behülfiih war. Dankbarkeit, Rudolfs Werth 
und daß er ein treuer Anhänger der Hobenflaufen, acht gibel: 
liniſch geſinnt wie der Erzbifhof, beflimmte Werner für Nus 
dolf zu wirken. Zu Frankfurt verfammelten ſich die Fürften. 
Die Sefandten Dttofars, des Böhmenkönigs, wurden von der 
Mahl ausgefchloffen, weil über fein Wahlrecht Zweifel beſtan— 
den; die andern FZürften alle übertrugen ihre Stimmen auf 
den Rheinpfalzgrafen, und dieſer fprac hierauf im Namen 
Aller für Rudolf von Habsburg '). 

Alles war in froder Bewegung, als Nudolf gen Aachen 
309; feine Gemahlin Anna, mit ihrem Bruder, dem Grafen 
Albert von Hohenberg, mit zahlreicher fhwäbifcher und rheinis 
fer Ritterfhaft folgte ihm; die Kurfürften mit ihrem Ges 
folge, wohl an 20,000 Helme, eilten nach Aachen; drei Meiz 12973 
len hin dehnte fich auf der Straße der wimmelnde Zug der 28. Oct. 
Menfihen. Nach der Krönung follten die Fürften belehnt were 
den; das Scepter aber, das hiebei gewöhnlich gebraucht wurde, 
fehlte; es Scheint in der frühern herrenlofen bewegten Zeit ver _ 
loren gegangen zu fein; da nahm Rudolf das Crucifix vom 
Altar, kuͤſſte es und ſprach: „Dieſes Zeichen, in welchem wir 
und die ganze Welt erloͤſt ſind, wird wohl auch die Stelle des 
Scepters vertreten.“ Und die uͤberraſchten Fuͤrſten kuͤſſten das 
Crucifix wie er und empfingen die Lehen. 

1) Pfifter Gefhichte der Teutſchen. Bd. IN. ©. 19 ff., wo bie 
Wahl und div Gründe zu felber ausführlid) und na den Quellen er⸗ 
zaͤhlt werden. 
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Gegen jene, denen er feine Wahl vorzugweife zu danfen 
hatte, bewies fi) Nudolf dankbar: dem Erzbiſchof von Mainz 
beſtaͤtigte er alle Privilegien, welche von den vorigen Kaiſern, 
Friedrich IL. eingefchloffen, dem Erzbisthum verliehen worden; 
dem Pfalzgrafen erneuerte er die Schenkung, welche er von 
Konradin erhalten; dem Burggrafen Friedrich verlieh er die 
Burgarafjchaft Nürnberg als gemifchtes Lehen. Durch Fami⸗ 
lienbundmſſe knuͤpfte er die Fuͤrſten an ſich: dem Rheinpfalz⸗ 
grafen Ludwig vermaͤhlte er ſeine Tochter Mechtild, dem Herzog 
Albrecht von Sachſen ſeine andere Tochter Agnes, eine dritte, Hed— 
wig, heirathete ſpaͤter den Markgrafen Otto von Brandenburg '). 

So wichtig auch Rudolf's Regierung im Allgemeinen fuͤr 
Deutſchland geweſen, das Wichtigſte was er gethan, war die 
Gründung der Macht des Hauſes Öftreih. Es iſt ein welt 
hiftorifches Ereigniß, und der Schreiber der Gefchichte des öffreichiz 
fchen Kaiferftaates hat eine doppelte Pflicht dies Ereigniß vor 
allen herauszuheben. , Sch werde daher zuerft die Gründung der 
Macht des Haufes Öftreih durch Rudolf ausfuͤhrlich erzählen, 
dann. aber im nächfifolgenden Gapitel feine anderweitige Herr: 
fhertbaten gedrängt darlegen. 

Eines der erften Gefchäfte Rudolf war, die Güter und 
Nechte zuruͤckzufodern, welche feit dem Sturze der Hohenſtau— 
fen dem Neiche waren entzogen worden. Unter allen Füriten 
befaß Feiner fo vieles Reichsgut als Ottokar der Böhmenktönig. 
Hftreih, Steyermark, Kärnthen, Krain und die windifche Mark 
hatte er in feiner Hand vereinigt Dr 

Der Kaiſer ?), der in allen feinen Handlungen auf die 
Hohenftaufen zurücdging und Alles, was zwifchen dem Sturze 
der Hohenftaufen und feinem — 5 geſchehen war, 
als nicht geſetzlich geſchehen betrachtete *), foderte nun Öftreich, 
Steyermark, Kärnthen, Krain und die windifhe Mark als 


1) Derfelbe ebendafelbft. 

2) Siehe die Einleitung des vorliegenden Werkes. 

3) Daß ich Rudolf und feine Nachfolger Kaifer nenne, auch wenn 
fie nicht zu Rom gekrönt worden, gefchicht nad) dem allgemeinen Sprach: 
gebrauch. Jedes Kind hat von Kaifer Rudolf gehört, aber Rudolf roͤ⸗ 
mifcher König dürfte Vielen fremdartig und zwecklos erfcheinen. 

4) Pfiſter Gefhichte der Teutſchen Band LIE. Seite 46. 
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erledigtes Reichsgut zurück, Vorgeladen Fam Ottokar weder 
auf den Reichsſstag zu Nürnberg noch auf jenen zu Würzburg, 
endlich zum dritten Male vorgefodert, erfchienen auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg feine Aögeordnete, aber Feineswegs um 1275 
wegen der in Frage flehenden Länder zu verhandeln; fie erho= 15. Mai. 
ben vielmehr Streit wegen der Wahlſtimme Böhmens bei der 
Kaiferwahl. Einer der Abgeordneten Ditofars, Bifhof Berns 
hard von Schau, erklärte fogar Rudolfs Wahl für ungültig, 
weil er fowohl als die Wähler im Kirchenbann gewefen. Des 
Bifchofs Nede war lateinisch. Rudolf fiel ihm ins Wort und 
ſprach: „Wenn ihr mit Bifchöfen und Prieftern zu thun habt, fo 
möget ihr Latein reden; wenn ihr aber mit mir und von Reichs— 
rechten redet, fo fprecht, daß euch Seder verftehen und antwor— 
ten koͤnne.“ Die Fürften, als fie von Ercommunication reden 
hörten, erhoben ſich mit Unmillen, der Malzgraf wollte fogar 
fih am Redner vergreifen. Rudolf aber nahm den Bilchof 
in feinen Schuß und ließ ihn am naͤchſten Morgen ungefährs 
det abreifen. Im Fürftengericht, welches Nudolf hierauf hielt, 
wurde gegen Dttofar feines Ungehorſams wegen die Reich: 
acht ausgefprochen. Bevor jedoch Rudolf zu den Waffen griff, 
fandte er den Burggrafen Friedrich nach Böhmen, den Weg 
gütlicher Ausgleichung noch einmal bei Ditofar zu verfuchen. 
Dttofar aber wies den Burggrafen fpottend ab; der Krieg war 
unvermeidlich '). 

Nudolf verbindete fih mit Grafen Mainhardt von Tyrol 
und Görz; um ihren Bund noch mehr zu befeftigen, verlobte 
er feinen Erftgebornen Albrecht mit Mainhardts Tochter Eliz 
fabeth. Zugleich nahm er den König von Ungern, Ladiſlav IV., 
und defjen Bruder Andreas als Soͤhne an, verlobte dem Keks 
tern feine Tochter Clemenzia und verhieß den ungerifchen Magna= 
ten für ihre Unterfiügung Würden und Ehren des vömifchen 
Reichs, falls fie deren begehren würden. Es bedurfte all Dies 
fer Verfprechungen nicht, um Ladiflan zum. Krieg gegen Dtfos 
far aufzureizen, er war der dargebotenen Gelegenheit froh. 
Beindfchaft gegen Ditofar hatte er vom Vater und Großvater 


1) Ottokars Reimchronik Cap. 113, Chron. von Leoben bei dem 
Sahr 1274. Chron. von Salzburg. Jahr 1275. 
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geerbt (Stephan V. Bela IV.) Auffer diefen offenen Verbuͤn— 
deten hatte Nudolf geheime Anhänger in Öftreih und Boͤh— 
men; die öftreichifhen Stande fowohl als einige des boͤhmi— 
ſchen Adels luden ihn ein, durch Gefandte und Briefe, fie von 
‚Dttofars laftendem Soche zu befreien Y. 

Auf den Rath des Erzbifchofs von Salzburg bedrohte 
Rudolf die böhmifche Grenze, und Mainhardt rüftete ſich Steyer: 
mark anzugreifen. Wbrecht, Nudolfs Erftgeborner, follte aus dem 
Salzburgifchen vordringen ?). Während fich aber Ottokars Schaas 
ven bei Eger fammelten, verfühnte fih Rudolf mit Herzog Heinz 
rich von Baiern, welcher bis dahin Dttofars Verbündeter ges 
wefen. Heinrich verftattete ihm freien Durchzug durch feine 
Lande, um in Öftreich einzufallen. Rudolfs und Heinrichs 
Übereinkunft beruhte auf folgenden Bedingungen: Herzog Heinz 
rich verlobt feinen Sohn Otto mit Rudolfs Tochter Katharina; 
ihr verheifjt dieſer Oberoͤſtreich als Brautſchatz. Dagegen em— 
pfaͤngt Heinrich die Reichslehen von Rudolf, wozu er ſich fruͤher 
nicht verſtehen wollte, und ſtellte 1000 Geharnifchte zum Heere ?). 

An Geld fehlte es Rudolf. Wie er im -Beginn der 
Ruͤſtungen mit den Seinen entlang des Rheines zog, die uͤbri— 
gen Kriegsvölfer erwartend, redete der Herr von Klingen zu 
ihm: „Herr! wer foll euren Scha bewahren?” Rudolf ants 
wortete: „Sch habe Feinen Schaͤtz, auch Fein Geld als dieſe 
fünf Schillinge ſchlechter Münze hier.” Darauf der von Klin= 
gen: „Womit wollt ihr denn alfo das Kriegsvolf befolden 2 
und Rudolf wieder: „Dafür wird Gott forgen, wie er bisher 
geforgt hat." Der Erfolg hat fein Vertrauen gerechtfertigt *). 

Durch) die Lande Herzog Heinrichs zog nun Rudolf längs 
der Donau gegen Öftreih. Enns ergab fich nad ſchwachem 
oder Schein-Widerfiande. Klofterneuburg ward durch einen Hands 
flreih) genommen. Einer der Hauptleute Rudolfs legte fich 

1) Lambader oͤſt. Interregnum Nr. 51 und 3. 5. Mailäth 
Gedichte der Magyaren Band I. Gap. 9. ©. 230. Kurz Öftreih 
unter Ottokar und Albredt B. I, ©. 34 — 56, 

2) Bodmann cod. epist. pag. 15. 

3) Chron. Colmar. P. II. pag. 42. Daß Rudolf von 9. Hein: 
rich Fein Geld erhoben, hat Schroͤtter urkundlid gegen die Chro: 
niken dargethan, öft. Geſch. B. III. Seite 544 — 546, 

+) Chron, Colmar. P. U. pag. &l. 
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des Nachts in einen Hinterhalt, um Ottokars treueflen Rath— 
geber und Freund, Bifchof Bruno von Olmuͤtz, zu fangen 
Durch Zufall entkam ihyn diefer, der Hauptmann wollte aber nicht 


ohne eine Zhat heimfehren; er rannte an die Thore von Klo=. 


fierneuburg, rief, er fei von der Schaar Brunos durch unvers 
mutheten Anfall verfprengt, und foderte Einlaß. Während des 
Hinz und Herredens bemädhtigten fich die Seinen des Thores, 
und Klofterneuburg war gewonnen '). 

Wien hatte Dttofar der Hut zweier feiner Getreueften 
anvertraut. Bruno, Bifhof von Olmuͤtz, und der Bürgermeiiter 
Paltram Wabo flanden der Stadt vor. Die Bürger felbft 


hielten feft an Dttofar, von dem fie vielerlei Beginftigung, 


und insbefondere bei den drei großen Branden, die im April 
deſſelben Jahres Wien verwüftet, erhalten haften. Rudolf um: 
lagerte die Stadt. Hier vereinigte fi) Mainhardt mit ihm. 
Aber fünf Wochen verfloffen und die Stadt hielt fih noch. 
Indeſſen war Dttofar aus der Gegend von Eger herangeruͤckt; 
er fand im Marchfeld. Der Augenblid war drangend; Rus 
dolf ließ den wiener Bürgern fagen, er wolle ihre Weingaͤr— 
ten zerſtoͤren, ihre Landhäufer fchleifen, die Widerfpenfligen durch 
das Schwert vertilgen, wenn fie fih nicht alfobald ergäben. 
Da rotteten fich die Wiener vor dem Haufe Paltrams zufamz 
men und bedrohten ihn und die Seinen mit dem Tode, denn 

er war ed der nichts von Übergabe hören wollte. Paltram 

* aber zerfireute die Haufen und befchwichtigte den Aufruhrz 
zugleich gingen geheime Boten aus von ihm an Ottokar; fie 
flehten, er möchte bald über die Donau feßen und ſich mit 
Rudolf in offener Feldſchlacht meffen ?). 

Ottokar war nicht in der Lage diefem Rathe Folge lei— 
ften zu fünnen, denn an der March fand ein großes unge— 
rifches Heer, bereit ihm in den Rüden zu fallen, falls er 

Fi die Donau ginge, und hätte er fih früher der Ungern an= 

nehmen wollen, fo wäre indeffen Bien in Rudolf Hände gefallen. 

Es blieb ihm alfo Fein Mittel als jenes der Unterhandlung °). 
Bifhof Bruno von Olmüß leitete die Verhandlungen. Es 
1) Hormayr Geldihte Wiens Bd. III. ©. 63, 


2) Hormayr Geſchichte Wiens Bd. III. ©. 63. 
3) Mailäth Gefhichte der Magyaren Bd. I. Cap. 9. 


1276 
18. Oct. 


4276 
21. Nov. 


25. Nov. 
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wurden vier Schiedrichter gewählt: von Seite Nudolfs Biſchof 
Berthold von Würzburg und der Pfalzgraf Ludwig; von Seite 
Ottokars, Biſchof Bruno von Olmuͤtz und Markgraf Dtto von 
Brandenburg. Im Folgendem famen fie überein: Hitreic, 
Steyermarf, Kärnthen, Krain, die windiihe Mark, Eger und 
Portenau fallt wieder an das Reich. Hiewieder empfängt Otto— 
far von Nudolf die Belebnung mit Böhmen, Mähren und dem 
fonftigen Erbe feiner Vater. Dttofar verlobt feine Tochter 
einem Sohne Nudolfs und verzichtet hierbei auf alle feine Guͤ— 
ter und Beſitzungen in ſtreich; Nadolf hingegen verlobt eine 
feiner Zöchter dem Sohne Ottokars; der Zochter und dem 
Sohne weifet Rudolf zugleich, und zwar jedem einzeln, 40,000 
Mark Silber ald Brautfchag an, dem Sohne zahlbar aus den 
Gütern in Öftreih, der Tochter aus dem Lande jenfeit der 
Donau. Wien nimmt Rudolf zu Gnaden auf, der Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten verfichernd; in diefen Frieden ift der 
König von Ungern eingefchloffen; die Grenzen zwifchen Un— 
gern und Böhmen bleiben unverändert. Rudolf und Dttofar 
nahmen diefen Entfcheid der Schiedrichter an. 

Dttofard Belehnung ging in Rudolfs Lager vor. Die 
deutfchen Ritter waren gerüftet in zwei Reihen aufgeftellt; die 
vornehmften Verbündeten, die Bifchöfe und Erzbifchöfe, Die 
meiften von Dttofar einft hart bedrängt, umflanden Rudolf, 
diefer aber, faß auf der Heerfiraße auf einem unfcheinbaren 
Stuhle, in feinem gewöhnlichen einfachen grauen Wams, Die 
Fürften fragten, ob er fich nicht koͤniglich ſchmuͤcken wolle, da 
Ottokar in voller Königspracht nahe. Rudolf antwortete: „Der 
König von Böhmen hat oft meines grauen Rodes gefpottet, nun 
fol ihn diefer auch befchamen." Da fam.Dttofar. Gebroches 
nen Herzens nahte er fich Rudolf, Eniete vor ihm nieder, em⸗ 
yfing die Belehnung und entfernte ſich ſchnell 9. 

Rudolf hielt einen prachtvollen Einzug in Wien, fah fi 
aber nothgedrungen, der großen Kriegskoften wegen, eine auſſer— 
ordentliche Steuer auf die neuen Reichslande auszufchreiben. 


1) Daß Dttofar die Belehnung in Rudolfs Zelt empfangen, und 
als er eben vor Rudolf Eniefe, das Zelt, auf Rudolfs Wink gefallen, 
und Dttofar vom ganzen Heere Enieend gefehen worden, iſt eine Fabel, 
die Faum Erwähnung, geſchweige denn Widerlegung verdient. 
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Jeder Pflug muffte fünf Schillinge fteuern, jede Tenne zwölf, 
jedes Viertel Weingarten, jeder Mühlgang 30, jeder Bauern: 
hof 60 Denare. DE Abgabe war allerdings druͤckend. Andes 
rerfeitö fuchte er das Land zu begünftigen: er entließ das Reichs— 
aufgebot und behielt nur fein Hausgefolge; er ließ den Land» 
frieden auf fünf Sahre fhwören, den Adel gewann er, indem 
er ihm geftattete die Burgen wieder aufzubauen, die Ottokar 
zerfiört. Die Bifchöfe waren ihm am meiſten hold; die Le— 
hen welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, uͤbertrugen 
fie auf Rudolf3 Söhne und bewilligten ihm eine aufferor= 
deutliche Steuer von ihren Kirchengütern, den Kloͤſtern ihres 
Kirchenfprengels und ihren Unterthanen '). 

Sndeffen wurde es immer deutlicher, daß der Friede zwi: 
ſchen Rudolf und Dttofar Feine aufrichtige Verſoͤhnung herbei— 
geführt habe. Es war noch Fein Monat feit dem Friedens— 
abfchluß verfloffen, als Dttofar fich bereits über die Nichters 
fuͤllung der Friedensbedingniffe in drei an Rudolf gerichteten 1276 
Schreiben beſchwerte. Zugleich ging er den Herzog Heinrich 
von Balern um feine Bermittelung bei jenem an, und lud 
ihn zu einer Unterredung an der böhmifchen Grenze, welche 
auch -in der Folge flattfand. Rudolfs Antwort auf jene 1277 
Schreiben iſt nicht befannt, und fo ift Faum zu beftimmen, 6. Rai. 
inwiefern Ottokars Klagen gegründet gewefen. Aus einer im 
folgenden Jahre zwifchen Beiden zu Wien gefchloffenen Über: 
einfunft erhellt aber, daß beide Theile ihre fruͤhern Verpflich— 
tungen nicht erfüllt hatten; denn der neue Vergleich beftimmt 
unter andern ausdruͤcklich: „Ditofar ftelt Rudolf und feinen 1277 
Anhängern ale Schlöffer und Ortfchaften zuruͤck, die er big: 1%. Nov. 
her in den abgetretenen Ländern befefjen.” Und andererfeits: 
„Rudolf und feine Anhänger werden ebenfalld alle Eroberun: 
gen an Mähren und Böhmen abtreten." Beides hätte gleich 
nach dem erften Friedensſchluſſe geſchehen ſollen. Wenige Mo: 
nate nachher fam ein zweiter Vergleih in Prag zu Stande, 
von Rudolf Seite fchloß ihn fein Erftgebomer Albrecht und 
der Burggraf von Nürnberg, Friedrih. Im Wefentlichen war 

1) Pfifter Geſchichte der Teutfchen Bd. III. Seite 40, Schmidt 


Gefhichte der Deutſchen ©. 370. Kurz Öftreih unter Ottokar B. J. 
Seite 42. 
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dies fein Inhalt: Die vorigen Tractate bleiben bei ihrer vollen 
Kraft. Beide Theile fichern ſich gegenfeitigen Schuß und Hülfe 
zu, Dttofar verheifft als König von. Böhmen dem deutfchen 
Reiche den fihuldigen Beiftand zu leiften. Er erkennt fi für 
verpflichtet den Kaifer zur Krönung nach Nom entweder 
felbft, oder im Falle eines Hinderniffes durch einen Abges 
fandten zu begleiten; dagegen fpricht ihn Nudolf von der Vers 
bindlichfeit los, wahrend einer beftimmten Zeitfrift auf den 
Neichstagen zu erfcheinen. "Ale Länder, Bundeögenoffen, Uns 
verwandte, Lehenleute und Freunde König Dttofars find in 
diefen Frieden eingefchloffen. Ottokar verfichert neuerdings alle 
Anhänger und Diener Rudolfs, und waren fie auch böhmifche 
Unterthanen, der gänzlihen Vergebung alles Vergangenen; er 
bekräftigt e8 ihnen mit einem Eide, daß er alle ihre Zehltritte 
während feines ganzen Lebens niemals ahnden werde. Wuͤr— 
den fie ſich neuer Vergehen fchuldig machen, fo follen fie nach 
den Neichsgefegen beftraft werden. König Ottokar beſchwoͤrt 
diefe Artikel für fih. Prinz Albrecht im Namen feines Bas 
terd Rudolf. Für die Ruhe der Bewohner der beiderfeitigen 
Länder verbürgten fich viele Edle mit einem Eidfehwur. Kein 
Theil fol die Dienftimannen oder Lehenleute des andern Theis 
les ohne defjelben Einwilligung ſchuͤtzen oder in feine Dienfte 
aufnehmen. Um die geheimen Angaben zu verhindern, zwis 
ſchen dem Kaifer und dem Könige von Böhmen Zwietracht zu 
fliften, kamen beide Theile überein fich gegenfeitig den Anges 
ber und feine Angabe befannt zu machen. 

Die BVBerfiherung gänzlichen Vergebens und Vergeffens 
für jene, die einſt Rudolf Anhänger gewefen, die hier aus 
der Friedens-Urkunde und dem früheren Bergleich erneuert 
wurde, fihirmte aber ‚die, für die fie gegeben wurde, nicht. 
Dttofar fuhr fort fie zu bedrängen, und als ihn Rudolf deshalb, 
fowohl durch den Burggrafen von Nürnberg ald den Grafen Für: 
ftenberg mahnen ließ, erwiederte Dttofar, daß er nie gefonnen ge= 
weſen einem Recht zu entfagen, das jedem Fürften über feine Un— 
tertbanen zuflehe. Der Zon der Eönigl. Schreiben, bis dahin ges 
mäßigt und gehalten, ging in die Sprache gereizter Gegner über, 
und Alles verkündete den nahen Ausbruch der Feindfeligkeiten '). 


1) Dolliner codex epistolaris Primislai Ottocari II. p. 60, etc, 
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Die Haupturfache des wieder ausbrechenden Krieges war 
Ottokars Gemahlin Kunigunde, die ihn durch unausgefegten 
Hohn gegen den Rath der Seinen reiste mit Rudolf zu 
brechen '). Er griff zu den Waffen. Die Könige Leo von 
Reuffen und Kafimir von Polen, die Herzoge von Ölogau 
und Kalifch waren feine Verbündeten. Herzog Heinrich von 
Baiern trat offen zu ihm über. Rudolf war in der höchften 
Gefahr, denn er hatte nur geringe Macht beifammen und 
feine Verbündeten waren fern. Hätte ihn Ottokar damals ohne 
Verzug angegriffen, er hätte ihm gefchlagen oder Öftreich 
ohne Schwertftreich gewonnen. Vierzehn Zage verlor Ottokar 
mit der Belagerung von Droſſendorf; eine Eurze, aber unheil- 
bringende Zeit für ihn: denn während diefer Tage erhielt Nu: 
dolf Zuzug aus dem Reich, die Bifchöfe mit ihren Mannen 
ſchaarten fih um ihn, der öftreichifche Adel ſchloß ſich ihm an, 
die Wiener gewann er, indem er die Stadt zur freien Reichs- 
ftadt erhob. Die Ungern, unter König Ladiflav, flanden an 
der March, Rudolf ging über die Donau, vereinigte ſich mit 
ihnen und begegnete dem Heere Ditofars bei Laa. Ein Meuch- 
Ver ließ fi) bei Rudolf melden, diefer wies den Antrag mit 
Unwillen zuruͤck und ließ den Böhmenkönig warnen. Der Tag 
der Entfcheidung brach an ?). 


Sch Eann aus diefen Briefen Nichts entnehmen als Befchuldigungen 
und Gegenbefchuldigungen, die fich nad) jedem Schreiben und nach je: 
dem Vergleich in anderer Geftalt erneuern. Mir fcheint ihr Inhalt nicht 
hinveihend um die Meinung aller Gleichzeitigen zu widerlegen, daß 
Ottokar den Friedensbruc herbeigeführt. 

1) Ottokar Hornecks Reimchronik Cap. 131—135. Der 
Shronift erzählt ſehr ausführlih, was die Königin Höhnendes gefagt, 
Dttofar aufgereizt geantwortet, die Räthe Derbes eingemwendet, und der 
König endlih im Zorn als legten Entſchluß Fund gegeben. Sch halte 
aber mit Horneds Herausgeber Pez dafür, daß Horneck nur glaub: 
würdig fei, infofern er die Thatſachen im Allgemeinen anführt, nicht 
aber in jedem einzelnen Zuge. Mehre find unbezweifelt poetifche Erz 
findung ; ic) kann mich wenigftens. nicht überreden, daß Kunigunde Ot— 
tofarn ins Geficht gefagt habe, er gleiche einem Maulefel; und felbft 
Achilles hat aus Zorn nicht gedampft wie ein Meiler, wie doch, Horneck 
vom Böhmenfönig fchreibt. 

2) Chron. Lambac. T. I. pag. 457. Chron, claustroneoburg. 

Mailäth Gefchichte von Öftreih I. 4 
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Dttofar hatte fein Heer nach den BVölferfchaften, aus des 
nen es beftand, in ſechs Haufen getheilt. Die Nachhut vers 
traute er Milota von Nofenberg. Er hatte Milotas Nichte 
entehrt, ihren Vater Benefc im Thurm zu Achhorn lebendig 
verbrannt. Milota, diefer in feinen naͤchſten Verwandten fo 
ſchwer beleidigte Mann, war nun feine legte Hoffnung. Ru— 
dolf theilte feine Krieger in vier Heerhaufen: zwei bildeten 
die Ungern, zwei die Übrigen. Die Ungern führte Matthäus 
Graf von Trencſin und Graf Schildberg. Rudolf wollte, 
daß die Kumanen, die Ladiflav gebracht, mit den Kumanen 
freiten follten, die in Ottokars Heere fochten; deſſen aber 
weigerten fich jene; fie wurden alfo beflimmt den Feind 
zu umfchwärmen. Nach magyarifcher Sitte nahm König La- 
diflav Keinen Antheil am Gefecht; er Üüberfchaute es von einem 
Hügel. Das unbändige Roß Heinrich Schoelins, eines ſchwaͤ⸗ 
bifchen Ritters aus dem Gefolge des Biſchofs von Bafel, ver 
anlafjte den erften Angriff. Es trug ihn aus den Reihen Rus 
dolfs mitten in die Böhmen hinüber; feine Freunde wollten 
ihm nicht finken Kaffen und hieben nach. Die Loofungsworte: 
Prag! auf der einen, Chriftus! auf der Seite Rudolfs, toͤn— 
ten mitten durch das Gebraufe der Schlacht, den Schall der 
Waffen, das Wiehern der Roſſe. Die Magyaren fochten mit 
all dem Haß, den ein alter Feind, mit all der Begeifterung, 
die eines Königs Gegenwart erwedt. Graf Matthäus von 
Trencſin flürzte vom Pferde; Meijter Denis, Sohn des Gras 
fen Peter, aus dem Gefchlecht Oſul, fehüste ihn vor den ans 
drängenden Feinden und half ihm auf ein anderes Pferd. | 
Meifter Georg, der Stifter des Geſchlechts Soos, obfchon ver= 
wundet, machte neun Böhmen zu Gefangenen. - 
3wei Stunden währte fchon die Schlacht, das Banner 
Öſtreichs — ein hundertjähriger Ritter, Otto von Haflau, 
trug es — entfanf des Greifes müden Händen, Heinrich von 
Kichtenftein ließ e8 aufs neue wehen; dreizehn Trautmanns— 
dorfe fielen im Gewühl der Schlaht. Rudolf felbft war 
zweimal in Lebensgefahr. Herbot von Fullenftein, ein polni= 


T. I.p. 111. beide bei Rau. Raynald. adannum 12738. Mais 
läth Gefchichte der Magyaren B. I. Cap. 9. ©. 
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foher Ritter, groß und flark gleich einem Rieſen, hatte ge: 
ſchworen ihn zu toͤdten; er drängte fich an den Kaifer, aber 
Rudolf überwand ihn und nahm ihn gefangen. Ein "ande 
rer aus Thüringen tödtete des Kaifers Pferd; die Geinen 
Famen Rudolf zu Hülfe. Da ſprach er: „Sorget nicht für 
einen einzelnen Menfchen! gehet wieder in die Schlacht, fiehet 
Andern bei!“ Berthold von Kapelens Roß nahm er an und 
ftürmte wieder in den Feind; da rief plöglih der Markgraf 
von Hochberg: „die Feinde fliehen!" Jubelnd wiederholten 
die Seinen den begeifternden Zurufz die fehon wanfenden Böh: 
men wandten fich zur. Flucht. In diefem entfcheidenden Au: 
genblid rief Ditofar die Nachhut vor, auch dieſe war fehon 
in einen Kampf mit den Kumanen verwidelt. Milota von 
Roſenberg, als er des Königs bedrangte Lage fah, übte voll: 
ftändige Rache: flatt fich der Kumanen zu erwehren und dem 
König beizuftehen, floh er. Ottokar befchloß zu flerben wie 
ein König, er flürte mitten in die feindlichen Heerhaufen. 
Zwei Ungern, Wid Wenzel und Ladiflaus, zwei Vettern; fchlus 
gen ihn zu Boden und verwundeten ihn zum Tod. Noch Anz 
dere warfen fich über den Gefallenen. Aus fiebzehn Wunden 
blutend, lag Ottokar am Boden, unter 14,000 Erfchlagenen. 
Heinrich von Berchtoldsdorf fand den Sterbenden und labte ihn 
mit Waffe. Der unglüdlihe König athmete noch im letzten 
Zodesfamp, als Rudolf hinzufam '). 

Rudolf blieb drei Zage auf der Wahlflatt zum Zeichen 
des Sieges, wie e5 Damals Sitte war, entließ das Heer der 
Ungern reich befchenkt, brach dann gegen Mähren auf, eroberte 
es und wandte fi) nun gegen Böhmen. Hier war Ottokars 
Schwefterfohn, Dtto der Lange, Markgraf von Brandenburg, 
an die Spitze der Regierung getreten, als Vormund über Otto— 
kars achtjährigen Sohn Wenzel. Auf die Grundlagen des er— 
ften Friedens, welchen eben diefer Dtto als einer der Schieds— 
richter vermittelt hatte, Fam bei Gollin ein neuer Vergleich zu 
Stande. Rudolf beftätigte dem König Wenzel Böhmen und 
Mähren und dem Markgrafen Dito die Vormundfchaft. Drei 


1) Mailath Gefhichte der Magyaren Bd. I. Cap. 9. ©. 251 
— 233. 
4 * 
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Heirathen wurden bejchloffen: zwifchen Nudolfs zweitgebornem 
Sohne, Rudolf genannt wie er, und Agnes, des jungen 
Boͤhmenkoͤnigs Schwefter; zwifchen dem jungen König Wenzel 
und Nudolfd Tochter Jutta; endlich zwifchen Rudolf Toch— 
ter Hedwig und des Markgrafen Bruder, ebenfalls Dito ges 
heiffen, mit dem Beinamen der Kleine. Mähren wurde Rus 
dolf zugefagt, auf fünf Jahre, zur Entfchädigung für die 
Kriegskoften. Ottokars Leiche, die gleich nach der Schlacht 
in Wien bei den Minoriten zur Schau ausgefest gewefen, auf 
daß fich Jeder vom Tode des Gewaltigen überzeugen Fünne, 
und dann balfamirt worden war, holten die Böhmen mit 
traurigem Gepränge ab. Rudolf aber hielt, nach Wien zus 
ruͤckkehrend, ein glänzendes Turnier, wobei ſich ein feltenes 
Beifpiel von Manneskraft im hohen Alter ergab. Otto von 
Haflau, geboren unter der Regierung des Babenberger Her: 
3098 Heinrich Safomirgott, turnirte mit feinem Urenfel Georg 
Turs, der eben von Rudolf zum Ritter gefchlagen wor— 
den war'). | 

Das Herzogthum Öftreih fo wie die Fürftenthümer 
welche dazu gezählt wurden, waren nun alfo in Rudolfs und 
des Reiches Händen. Wen follte er damit belehnen? Es be- 
warben fih darum: Pfalzgraf Ludwig, Rudolfs Schwieger— 
john, vielfach) um das Neich und Rudolf verdient; Graf Main— 
hardt von Görz und Tyrol, deſſen Gemahlin Agnes dem frü- 
heren Herrfcherhaufe in Öftreih, den Babenbergern, entfprof- 
fen war, und der felbft zur Befiegung Dttofard Vieles beiges 
tragen; endlich fogar Herzog Heinrich von Baiern, der im 
legten Kriege fich an Ottokar angefchloffen hatte, nicht fowohl 
für fih als für feinen Sohn Otto, welcher Rudolfs Schwies 
gerfohn war. Bon allen Bewerbern wurde diefer am leichteften 
abgewiefen, ftatt der erwarteten Belehnung muffte er das Land 
ob der Enns, welches ihm Nudolf als Pfand für den Braut— 
ſchatz überlaffen hatte, zuruͤckgeben und fich flatt deffen mit 
ein paar Grenzflädten begnügen. So veidienftvoll aber auch Y 
die beiden erften Bewerber waren, lag es doc am Zage, daß | 


i) Histor. Australis ad annum 1278. Kurz Öftreih unter Ot- 
tofar und Albrecht Bd. I. ©. 64 u. d. f. 
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bei der Befiegung Dttokars Rudolf felbft das Meifte gethan; 
er befchloß die neugewonnenen Lande feinem Haufe zuzuwenden "): 

Dies leitete er folgendergeftalt ein: Er hielt einen Ge: 
richtstag der Fürften, Grafen und Freien des Reichs, Dienft- 
mannen und Landleute zu Öftreih und Steyer unter fei- 
nem eigenen Vorſitze. Hier erfolgte der Beſchluß: Der römifche 
König, oder der den er befagten Landen zum Herrn geben 
wird, fol ale Güter in Befig nehmen, welche der letztverſtor⸗ 
bene Herzog Friedrich der Babenberger in feiner Gewalt ge: 
habt, jene aber welche auf diefe Güter Anfprüche haben, ſol— 
len felbe bei Zeiten im Rechtswege duchführen. In Folge 
diefes Spruches erhob fich Agnes, Herzog Friedrichs Nichte, 
früher mit Herzog Ulrich von Kärnthen vermaͤhlt, jet aber 
des Grafen Ulrih von Henneberg Gattin. _ Sie hatte zwar 
fehon gegen ein Geringes zu Gunften Dttofard auf ihr Erbe 
verzichtet, fie erklärte aber jeßt diefe Entfagung für erzwungen; 
Rudolf entfchädigte fie alfo mit 6000 Mark ?). 

Auf dem Reichstage zu Nürnberg wurde befchloffen, Alles 
was nach Kaifer Friedrich II. von feinen Nachfolgern an Reichs⸗ 
gütern ohne Bewilligung der Kurfürften vergeben oder ver 
äuffert worden, fei ungültig. Diefer Beſchluß galt eigentlich 
Hftreih, denn ohne der Kurfürften Zuffimmung hatte es 
König Richard an Ottokar vergabt. Auf diefe Weile waren 
die frühern Rechtsanfprüche aller andern Parteien befeitigt °). 

Sn der Zwifchenzeit hatte Rudolf fih die Einwilligung 
der Kurfürften und zwar von jedem einzeln erwirft. Da 
ſchrieb er einen neuen Reichötag nach Augsburg aus. Er hatte, 
vom erſten Kriege mit Dttofar angefangen, fünf Jahre unun: 
terbrochen in Dftreich zugebrachtz nun verließ er es, um es 
zwar nie wieder zu betreten, doch um e3 feinem Haufe Dauernd 
zu verfichern. Auf dem Neichstage zu Augsburg fanden Ru— 
dolfs beide Söhne, Albrecht und Rudolf, neben ihm, als er 
zu den Fürften und Ständen redete: was er dem Reiche für 


1) Pfiſter Gefhichte der Zeutfchen Bd. III, Seite 375. Kurz 
Hftreich unter Ottofar Seite 66. 

2) P fifter Gefhichte der Teutſchen Bd. III. Seite 45. Schmidt 
Gefhichte der Zeutfchen Seite 376. 

3) Pfifter Gefchichte der Deutfchen Bd. IT. Seite 45. 
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Nuten gefchafft, fei nächft Gott hauptfächlid durch diefe feine 
Söhne gefchehen; darum fei es billig, daß fie Fürften wür: 
den, damit fie dem Neiche ihren Dienft defto beffer beweifen 
möchten; und fo wurden fie denn feierlich belehnt. Die Be: 
lehnung umfaffte Öftreih, Steyermark, Kärnthen, Krain, 


die windifche Mark und alle die Güter, welche die vormaligen 


Herzoge, Leopold und Friedrich, und König Ottokar recht— 
mäßig darin befeffen. Graf Mainhardt: jedoch erhob Anfprüche 
auf Kärnthen, und fo gaben es die beiden Söhne, noch ehe 
der Lehenbrief ausgefertigt war, wieder in ihres Vaters Hände 
zuruͤck, welcher fofort mit dem Herzogthum Kärnthen Main: 
hardt belehnte 9. 

Die öftreichifchen Stände trugen bald hierauf vor, daß 
es nicht gut fei zweien Herren _zu dienen; da ſich nun Rus 
dolf bei der Belehnung das Necht vorbehalten hatte mit Eins 


willigung feiner Söhne über die Lande weiter zu verfügen, je | 


nachdem es die Umftände erheifchen würden, fo beflimmte ex 
Herzog Albrecht zum alleinigen Herrn der gedachten Lande, 
doch fo daß Albrecht an Rudolf eine große Summe Geldes 
entrichten follte, falls diefer binnen vier Jahren nicht mit einem 
andern Reiche oder Fürftenthbum verforgt wäre. Sterbe Als 
brecht ohne männlichen Erben, fo follen die Lande an Rudolf 
übergehen. Wenige Lage nachher, von feinen Söhnen und 
den Beften des Landes gebeten, wie er fich ausdrückt, erneuerte 
und beflätigte Rudolf die Freiheitsbriefe des Herzogthums, und 
zwar jenen des Kaifers Heinrih IV. für den Markgrafen Ernſt 
von Öftreich, dannvon Kaifer Friedrich I. den Brief für Hein: 
ri) den erflen Herzog von Sfreich, endlih auch Kai— 
fer Friedrichs II. Gnadenbrief, welchen Nudolf, noch damals 


* Graf, ald Zeuge unterfertigt hatte. Durch diefen Schritt Ru— 


dolfs ift die Untheilbarkeit der Lande, welche ſchon Kaifer 
Sriedrich I. ausgefprochen hatte, neuerdings beftätigt worden. 
Und fo war die Hausmacht Öftreihs begründet. 


1) Pfifter Gefhichte der Teutſchen Bd. II. ©. 47. Schmidt 
Geſchichte der Deutfchen ©. 377. 
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Drittes Capitel, 


Kaifer Rudolf L 
1273 — 1291. 


Rudolfs Verhältnig zum Papft. SHerftellung der Ruhe in Deutſch— 
land. Fehden mit Savoyen und Hochburgund. Neichstag zu 
Erfurt. Fruchtloſer Verſuch feinen Sohn Albrecht zum Nachfol- 
ger wählen zu laſſen. Rudolfs Tod, Frauen und Kinder, Cha— 
rakter-Urtheil. 


Ein halbes Jahr war vergangen ſeit Rudolfs Kroͤnung zu 
Aachen, bis er den Papſt Gregor X. beſchickte, um die ge— 


woͤhnliche Anerkennung und Kaiſerkroͤnung zu erwirken. Seine 1274 


Geſandten waren Burggraf Friedrich von Nuͤrnberg und der 
Hofkanzler Otto Propſt von St. Guido zu Speyer. 

Der Papſt war eben auf einer großen Kirchenverfamm- 
lung zu &yon und mit den Vorbereitungen zu einem Kreuze 
zug befchäftigt; er befann fich lange, bevor er auf Rudolfs 
Wuͤnſche einging. War von Rudolf als Kaifer für die Kirche 
Nichts zu fürchten? War er mächtig genug die Ruhe in Deutfch- 
land herzuftellen, wodurch allein der Kreuzzug möglich? Dies 
waren die Fragen welche den Papft befchäftigten. Über Bei- 
des beruhigt trachtete Gregor Nudolfs Gegner, König Alphons 
von Gaftilien und König Ottofar von Böhmen, die fich eben- 
fals an den Papſt gewendet, zu befchwichtigen. Alphons, in 
früherer Zeit zum römifchen König gewählt, hatte fi nie um 
Deutfchland befümmertz nun erneuerte er feine Anfpriche ſo— 
wohl auf Deutfchland als das Herzogthum Schwaben. Nach 
einer perfönlichen Zuſammenkunft mit dem Papft zu Beaucaire 
und mancherlei Verhandlungen gab er feine Anfprüche auf, 
dagegen ihm der Papft den Zehnten von den geiftlichen Guͤ— 
tern Spaniens, zum Krieg gegen die Araber, auf einige Zeit 
überließ. Minder glüdlih war der Papft mit Dttofar: ver- 
gebens mahnte er ihn Rudolf anzuerkennen, vergebens bedrohte 
er ihn mit dem Bannz Ottokar brach mit dem Papfte, ver: 
bot den heimkehrenden Bifchöfen in feinem Neiche den Zehn- 
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ten einzufodern, welcher auf der Kirchenverfammlung zu Lyon | 
zum Behuf des Kreuzzuges war bewilligt worden, oder für 
den Kreuzzug predigen zu laffen, und foderte von ihnen Eid 
und Gewährleiftung, daß fie felbft auf des Papftes Befehl 
Nichts gegen feinen Vortheil unternehmen wollten. Wie Otto— 
Far in der Folge im Kampf mit Rudolf uhterlag, ift im vor- 
bergehenden Gapitel fchon erzählt worden. 
1274 Nachdem der Papft Rudolf als römifhen König aner: 
26. Sept. kannt oder, wie er fich doppelfinnig ausdrüdt, ihm diefen Na: 
men gegeben hatte, trafen fich Beide zu Laufanne. Rudolf 
1275 Fam mit feiner Frau, feinen Kindern, anfehnlichem Geleite und 
Och. angemeſſener Pracht. Hier nahm er, fammt feinem ganzen Ge: 
folge, das Kreuz aus des Papftes Hand und beſchloß am 
nächften Pfingfifeft in Rom zur Krönung zu erfcheinen. Zus 
gleich beftätigte, ja erweiterte er zu Gunften des Papftes Alles, 
worin feine Abgefandten mit diefem übereingefommen waren. 
Hierdurch und durch einige fpätere Gonceffionen Rudolfs, über 
welche fich Papſt Nicolaus III. in der Folgezeit von den Kurz 
fürften eigene Willebriefe ausftellen ließ, erhielt der Kirchen— 
ftaat feine gegenwärtige Geftaltung. 

Bald nachher farb Gregor X. Drei Nachfolger wechſel⸗ 
ten ſchnell, Rudolf. kam nie zur Kaiferfrönung nah Nom, der 
Kreuzzug unterblieb, und auffer einigen fruchtlofen Verfuchen, 
das Eaiferliche Anfehn in Stalien durch Geſandte aufrecht zu 
erhalten, blieb Rudolf fortan den welfchen Angelegenheiten 
fremd. Deutfchlands Volk und Fürften, das erkannte er wohl, 
waren des Streites mit dem Papfte müde, und Rudolf hatte 
mit der Ruhe in Deutfchland vollauf zu thun. 

Bei Nudolfs Thronbefleigung war Deutfchland in der 
größten Verwirrung, es war fo weit gekommen, daß, wie 
Sohannes Müller fagt, „der Nauber feines Raubes nicht mehr 
fiher war und der Kriegsmann Fein Brod mehr fand.’ Die: 
fem Unwefen zu fteuern, hielt Rudolf viele Reichstage und feßte 
ihre Befchlüffe mit Kraft vurh. In Schwaben hatte er wie: 
derholt zu Fämpfen, die unruhigen Grafen vertrugen fich nicht 
mit den Landvögten, die er in Schwaben eingefegt, er 
mufite mit zewaffneter Macht felbft erfcheinen, um- fie zur 
Herausgabe ver ungefeglich erlangten Reichsrechte zu bewegen. 
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Graf Eberhardt von MWürtemberg mit dem ruchlofen Wahl: 
foruch, „Gottes Freund, aller Welt Feind,” fand einige Mal 

gegen den Kaifer auf. Endlich wurde er bezwungen, muflte 
dem Reich erflatten was er an fich geriffen, den einzelnen 
Shriften und Juden das zugefügte Unrecht verguͤten und drei 
Burgen zur Sicherung des Friedens übergeben. Auch die ans 
dern neuerdings fich erhebenden Grafen, unter denen Graf U: 
rich von Helfenftein vorleuchtete, wurden gedemüthigt und lern= 
ten das Recht ehren und dem Geſetz gehorchen. Der Abt 
von St. Gallen aber, dem Rudolf, vielleicht mehr als billig, 
feind war, mied das Land und Fehrte erft nad) Rudolf Ende 
wieder zuruͤck. So war die Ruhe in Schwaben wiederher- 
geftellt, allein das Herzogthum Schwaben wieder aufzurichten 
war nicht leicht mehr möglich; das herzogliche Haus war fchon 
Yängere Zeit erloſchen, und ein Theil der Stände hatte folche 
Nechte erlangt, die fich mit jenen eines Landesfürften nicht 
wohl vertrugen, und fo geftaltete fih Schwaben als befonde= 
res Reichsgebiet. 

Auf gleiche Weife wie in Schwaben ftellte Rudolf im 
ganzen Neiche Ruhe und Drönung wieder her: raſtlos durch: 
zog er Deutſchland von einem Ende zum andern und beſchwich— 
tigte die Unruhen durch Weisheit und Kraft, fo daß nad) 
und nach Deutfchland wieder einig und ruhig wurde. In 
Böhmen ftelte er das Anfehn des jungen Königs Wenzel ber. 
Sn Thüringen fchaffte er Frieden, neunundzwanzig Raubritter 
wurden hingerichtet, fechsundfechzig Burgen zerftört. Einen 
Betrüger, Tile Kolup genannt, der fich für Kaifer Friedrich II. 
ausgab und großen Anhang fand, fing er und ließ ihn verbrennen. 

As der mainzer Erzbifchof, Werner von Eppenftein, ges 
ftorben, nahm Rudolf Seligenftadt und die Graffchaft Bach— 
gau als Reichsguͤter zurüd. Zugleich wollte er den Streit 
fohlihten, der fich im Domkapitel wegen des Nachfolgers im 
Erzbisthbum erhoben hatte. Ein Theil nämlich hatte Rudolfs 
Leibarzt, den Propft Peter, die Andern den Archidiaconus von 
Trier, Gerhardt von Eppenftein, gewählt; Rudolf fandte deshalb 
den Biſchof von Bafel, Heinrich, nach Rom. Der Papft ernannte 
diefen zum Erzbifchof von Mainz, an deffen Stelle Rudolf den 
Propſt Peter zum Bifchof von Bafel. As jedoch Heinrich 
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nach zwei Sahren farb, Fam Gerhard auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz, mit Grol im Herzen gegen Rudolf, weil 
er ihm das erfte Mal nicht günftig gewefen. Dies ift darum 
wichtig, weil es vorzugsweife durch Gerhard geſchah, daß nach 
Rudolf Tode fein Sohn Albrecht ihm nicht unmittelbar in der 
Kaiferwürde folgte. 

Auch gegen auffen vertheidigte er das Reich: Bon Sa: 
voyen und Hochburgund foderte er zurid, was dem Neiche 
entriffen war, und als friedliche Verhandlung fruchtlos blieb, 
griff er nach dem Schwert. Die von Hochburgund, als Muͤm— 
pelgard erobert und fie bei Befangon gefchlagen waren, ftell: 
ten dem Bifchof von Bafel die Stadt Bruntrut zuruͤck, welche 
fie ihm wider Necht eniriffen hatten, und unterwarfen ſich. 
Graf Philipp von Savoyen, hart bedrängt von Rudolf, ver: 
föhnte fich mit diefem durch des Königs von England, Eduard, 
Bermittelung. Philipp entfchädigte die Freiburger für alle Un: 
bill, fo er ihnen zugefügt, und leiftete ven Lehenseid. So en: 
dete Nudolfs erfter Zug gen Savoyen und Hochburgund. 

In diefem Kriege hatte ſich Nudolfs zweitgeborner Sohn, 
Hartmann, durch Kriegsmuth und Feldherrnſinn hervorgethan. 
As er heimkfehrend den Rhein hinunterfuhr, fchlug unfern dem | 
Drte Aheinau der Kahn um, und Hartmann ertrank beim frucht- | 
108 edeln Verfuche einen der Seinen zu retten. Mit ihm gin= 
gen fehöne Hoffnungen unter. Die Zochter des Königs von 
England war feine Braut, für ihn wollte Rudolf das alte 
burgundifche oder arelatifche Königreich miederherftellen, ihm 
die deutfche Krone zuwenden. Er war ihm vor allen feinen 
Söhnen lieb. 

Ein zweiter Krieg mit Savoyen erhob ſich, als Philipp 
den Bifchof Wilhelm und den ganzen Adel mit großem Scha: 

„den aus Laufanne*trieb und dem Gebote Rudolf Feinen Ge— 
horfam leiſtete. Im diefer Fehde gefchah es daß Rudolf, von 
den Feinden bedrängt, fiih in den See bei Murten warf und 
ein Greis mit der Nüftigkeit eines jungen Kriegers Tämpfte, 
bis die Seinen herbeieilend ihn befreiten. Durch die Ver: 
mittelung des Papſtes Martin, der Witwe ded Königs Tud- 
wig, der heiligen Margaretha und König Eduards von Eng- 
land, gab Philipp Gümminen, Murten und Peterlingen dem 
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Neiche zuruͤck und unterwarf fich gütlichem Ausfpruch in Bes 
zug auf Lauſanne. 

Noch einmal erhob ſich Streit mit Hochburgund. Pfalz: 
graf Otto nämlich wollte fich) und die Stadt Befancon vom 
deuffchen Reiche ab und Frankreich zuwenden. Wohlgerüftet 
und auf Frankreichs Hülfe bauend, erwartete er Rudolf. Auch 
beſchickte König Philipp von Frankreich Rudolfs Lager und 
ließ ihm bedeuten das Land zu räumen. Diefer aber erwiz 
derte: „Der König von Frankreich fol finden, daß wir nicht 
zum Zangen gefommen find; mit dem Schwert in der Hand 
werden wir ihn erwarten.” Diefe fefte Sprache überrafchte 
Philipp, er nahm weiter feinen Theil an Rudolf Streite mit 
Burgund. Auf diefem Zuge geſchah es daß dem Heere Le— 
bensmittel fehlten; im Angefiht Aller 309 Nudolf eine Rübe 
aus dem Felde und aß fie. Diefem Beifpiele folgten die 
Krieger; fie verforgten fich felbfl. Am andern Morgen follte 
gefchlagen werden, und als ihm einer der Seinen vorftellte, 


das, Heer habe für den nachften Tag nicht mehr zu effen, 


ſprach er: „Wenn wir fiegen, finden wir Lebensmittel genug; 
wenn aber fie uns befiegen, werden fie als Edelleute den Ge— 
fangenen wohl zu effen geben.” Aber es Fam nicht zur Schlacht, 
denn die Burgunder, von Rudolfs Macht gefchrecdt, fchlofjen 
Frieden; fie lieffen die Gefangenen frei und leifteten den Le: 
henseid. Rudolf war damals 71 Jahre alt und fo Friegs- 
muthig, daß er ſagte: mit 4000 auserlefenen Helmen und 
40,000 Mann Fußvold aus Alemannien wolle er jedem Seinde 
die Spitze bieten. 

As Deutfchland nach auffen gefichert war, hielt er einen 
Neichötag zu Erfurt, um die letzte Hand an Deutfchlands Be: 
ruhigung zu legen. Ein Sahr verweilte er hier; mehrere Raub— 
Ichlöffer wurden zerſtoͤrt, bis daß alle Fehden beigelegt waren. 
Auf dem Reichstage zu Erfurt ſah Rudolf beinahe alle feine 
Kinder um fich verfammelt, fein Sohn Rudolf aber ftarb bald 
nachher zu Prag, fo daß er alfo einen einzigen maͤnnli⸗ 
chen Nachkommen hatte, Albrecht naͤmlich, der im Beſitz von 
Sſtreich war. Dieſem wollte nun Rudolf die Nachfolge im 
deutſchen Reiche zuwenden; als er aber hiervon zu Frankfurt 
mit den Fuͤrſten ſprach, gingen dieſe nicht darauf ein, vorge— 
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bend, die Sache zu anderer Zeit in Berathung zu nehmen. 
Dies war vorzugsweiſe das Werk Gerhards von Eppenſtein, 
des mainzer Erzbiſchofs. Dieſe Weigerung betruͤbte Rudolf; 
er ging an den Rhein und verweilte in Straßburg, in der 
Erinnerung vergangener Zeiten lebend. Da begannen feine - 
Kräfte zu ſinken; von den Ärzten aufmerkfam gemacht, fagte 
er: „mwohlan nah Speyer!" Doc bevor er noch zur Gruft 
der alten Kaifer gelangen Fonnte, ftarb er zu Germersheim im 
73ften Sahre feines Alters. Er ift beftattet zu Speyer neben 
Kaiſer Philipp von Hohenftaufen. 

Rudolf war zweimal vermählt. Zuerft mit Gertrud Graͤ— 
fin von Hohenberg; nach der Krönung nannte fie ſich Anna; 
fie ftarb zu Wien. Von ihr hatte Rudolf 10 Kinder, naͤm— 
4 Söhne und 6 Töchter: Wbrecht, der ihn überlebte, Harte 
mann, der im Nhein ertranf, Karl, der als Kind flarb, Rus 
dolf, der zu Prag geftorben. Töchter: Mechtild, Gemahlin Lud⸗ 
wigs des Strengen, Pfalzgrafen von Baiern; Agnes, Gemahlin 
Abrechts, Herzogs von Sachſen; Hedwig, Gemahlin Ottos des 
Kleinen, Markgrafen von Brandenburg; Katharina, Gemahlin 
Dttos, des Herzogs Heinrih von Baiern Sohn; Clemencia, 
verlobt mit dem arpadifchen Fürften Andreas, als diefer vor der 
Bermählung ftarb, heirathete fie den König von Neapel Karl Mar: 
tel; Gutta oder Judith, Gemahlin des Böhmenkönigs Wenzel. 

Sechsundfechzigjährig vermählte ſich Rudolf mit der vier 
zehnjährigen, überaus fehönen Ifabella von Burgund. Die 
Ehe blieb Finderlos. Nach feinem Tode lebte Iſabella in je: 
ner Haltung, die der Wittwe eines großen Mannes ziemt. 

Rudolf war fehr groß und ſchlank, hatte eine Habichtönafe, 
war frühzeitig kahl, blaß, fein Geficht ernſt, wenn er aber ſprach 
überaus einnehmend, fo daß es fchien er gewinne die Herzen Durch 
Zauber. Sowohl in frühern Zeiten, da er noch Graf war, als 
fpäter, da er auf dem erſten Throne der Chriftenheit faß, liebte er 
fröhliche Rede und Scherz. Er lebte einfach, aß nie Füftliche Speife 
und trank überaus mäßig; gewöhnlich trug er einen grauen 
Rod und im letzten burgundifchen Kriege nähte er fein zer: 
riffenes Kleid ſelbſt. Wo es aber zweddienlih war, wuſſte 
er fih mit dem Glanz feiner Winde zu umgeben. Bei der 
Zufammenfunft mit dem Papfte zu Raufanne verwendete er 
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900 Mark Silber für fi und die Ausftattung feines Gefol- 
ges. Der reichte Baron hatte Faum 1000 Mark jährlichen 
Einfommens. Den Wiffenfchaften war er hold und bedauerte 
oft, daß er nicht mehr gelernt und ihm die Zeit fehle das 
zu lefen, was weife Männer gefchrieben. Er war fromm und 
ehrte die Geiftlichfeit hoch; fobald aber ein Kirchen: Fürft als 
weltlicher Herr auftrat, behandelte er ihn als folchen und nahm 
feine Ruͤckſicht auf fein geiftliches Lehramt. Dennoch aber, bei 
vielfachen Fehden mit großen Prälaten, verleste er nie, was 
feine Voraͤltern oder Vorgänger in der Kaiferwürde an Klöfter 
vergabt, weil ihre Freiheit unmittelbar unter Faiferlicher Vogtei 
ftand. Den Adeligen und Kriegern war er als Freund un: 
veränderlich, als König Eöniglich großmüthig. Den Stadten und 
dem Eleinen Adel war er überaus geneigt; nicht die Unterftügung 
mächtiger Fürften, fonderdern Zuzug freiwilliger und geworbener 
Nitter vom Rhein und Elfaß, Kämpfer aus den Städten, 
Schweizerfchaaren halfen ihm fiegen über Dttofar, flanden in 
allen Zehden freudig ihm zur Seite. Darin beftand vorzugss 
weiſe die Kunft feiner Verwaltung, dadurch gelang es ihm 
Deutfchland zur Ruhe zu bringen, daß er jeden Stand nad) 
feinem Werth würdigend, feinem abhold, Feinem zu hold war. 

Rudolf war überaus gerecht. Gleich nach feiner Thron⸗ 
befteigung fchrieb er den Zöllnern: „Das Gefchrei der Armuth 
ift vor meine Ohren gefommen; die Reifenden zwingt ihr zu 
Auflagen die fie nicht bezahlen, zu Laften die fie nicht tra= 
gen follen. Haltet eure Hande zurück vom unrechten Gute und 
nehmet was euch zufommt. Ihr follt wiffen, daß ich alle Sorg- 
falt und Macht anwenden werde für Zrieden und Necht, ums 
ter allen die Eöftlichften Gaben des Himmels.” So befannt 
war feine Gerechtigfeitsliebe, daß ein gleichzeitiger Fürft ihn 
das lebendige Geſetz nannte und lange im deutfchen Volke das 
Sprichwort blieb, wenn irgend Semand fein Wort nicht hielt: 
„dieſer hat Rudolfs Redlichkeit nicht.‘ 

Ws Kaifer flelte er Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit 
in Deutfchland wieder her, gründete ohne Ungerechtigkeit auf 
gefeglihem Wege, mit Zuftimmung der Fürften, die Macht 
feines Haufes. Das vormalige Fürftentbum Schwaben ward 
durch ihn zum Reichögut, Burgund ward wieder enger an 
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Deutfchland geknüpft, und daß er den Streit mit den Päpften 
wegen Italien aufgab, gefhah im Sinn des deutfchen Volkes 
und der Fürften, die jenes Haders müde waren. Mit Neht 
fonnte Rudolf fagen, wie er es denn auch oft im Munde | 
führte, daß ihn „die göttliche Vorfehung aus der Hütte feiner 
Vaͤter in den Faiferlichen Palaft erhoͤhet.“ 

Ein gleichzeitiger Chronift fagt von Rudolfs Ende: „Man 
Fan das nit alles befchryben, wie der fälig Künig Rudolff was 
from und tugendhaft, und faſt von jedermenniglich ward bes 
klaget“. Fünfhundert Jahre nachher fehrieb Johannes Müller 
von Nudolfs Kaiferwahl redend: „ES gefchah Rudolf wie Vie 
Von, daß, nachdem der Ton feines ganzen Lebens die allge: 
meine Stimme für ihn eingenommen, die Erwähnung feines 
Namens durch einen einzigen Mann, den er fich etwa verbun- 
den hatte, genug war zu feiner Erhöhung. Und er kam (wel- 
ches öfter gefchieht als man glaubt) weniger zu dem wonach 
er fich vielleicht bemühte, ald zu dem was er verdiente; denn 
daß fein Verdienſt nicht unter feinem Gluͤck war, bewies er, 
indem er fich felbft gleich blieb; nun erfuhr die Welt, was an 
ihm war). 

Der Gefchichtfchreiber, Rudolfs ganzes Leben zufammen- 
fafjend, darf fagen: er war ein großer Kaifer und ein guter 
Menſch. 





Viertes Capitel. 


Herzog Albrecht J. 
1283 — 1508. 
Albrechts Feindfeligkeiten mit Baiern, Salzburg, Ungern. Em— 
pörung in Steyermark. Vergiftung. Aufftend in Oftreih. Streit 


mit Kaifer Adolf. Albrecht Gegenkaifer, Schlacht bei Gellheim. 
Adolfs Zod. 


1253 Abbrecht war kaum einige Monate Herr von ö„ſtreich, als 
er fich fehon zu einem Zuge gegen feinen Schwager Otto von 


1) Alles was in diefem Capitel über Rudolfs Wirken für Deutfch- 
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Baiern rüftete. Dttos Gemahlin namlich, Albrechts Schwe— 
fier, Katharina, war das Fahr vorher geftorben; nun foderte 
Abrecht mit gewaffneter Hand die Städte zuruͤck, die fie als 
Mitgabe erhalten hatte. Albrecht, dem Friedrich, der Erzbi— 
hof von Salzburg, fich verbündete, fand fhon bei Wels; 
Ottos Vater, Herzog Heinrich, war den Öftreichern fehon iiber 
Braunau bis Zell entgegengerüdt. Die Bifchöfe von Paffau 
und Regensburg und Graf Meinhard von Tyrol vermittelten 
den Frieden, bevor es zu Feindfeligfeiten Fam. Die Bedin- 
gungen find unbekannt '). 

Blutiger gejtaltete fi) die Fehde zwiichen Albrecht und 
dem neuen Erzbifchofe von Salzburg, Rudolf. Urſache war 
die perfönliche Zeindfchaft des Erzbifchofs und des Abtes von 
Admont, Heinrich, der Albrechts Günftling und Nathgeber war 
und der dem Erzbifchof zürnte, weil diefer im Kriege mit Baiern, 
gelobedürftig, eine neue Steuer ausgefchrieben und bei Ein— 
treibung derfelben. die admonter Güter, die im Salzburgifchen 
gelegen, nicht verfchont hatte. Der Vorwand des Krieges war, 
daß der Erzbifchof den Markt Radftatt mit einer Mauer ums 
geben und zur Stadt erhoben, die Vogteien über Berchtesgaden 
und Nonnberg an fich gezogen, endlich über die flreitigen Le— 
hen von Weiffenef und Stattened verfügt hatte, die Albrecht, 
vom Abt Heinrich aufgereizt, in Anfpruch nahm. Die Ber: 
mittelung des Bifchofs Leopold von Sedau und zwei Ges 
fandtfchaften des Erzbifchofs an Albrecht waren für den Frieden 
ohne Erfolg. Ja die letzte Gefandtfchaft veizte den Herzog 
nur noch mehr auf, da fie aufrichtig und umüberlegt genug 
war, die Einflüfterungen des Abtes Heinrich als die wahre 
Urfache des Streites anzudeuten. Hierdurch gerieth Albrecht 
dergeftalt in Zorn, daß er dem Erzbifchof auf der Stelle den 
Krieg erklärte. Diefer hinwieder rief: „Sch will lieber in mei- 


Yand erzählt worden, beruht auf Johannes Müllers Gefchichte der 
ſchweizer Eidgenoffenfhaft. Erfte Auflage, Band I. Seite 500 — 565. 
Schmidt Gefhichte der Deutfchen Band II. Seite 330 — 396, 
Hfifter Gefhichte der Zeutfchen Band III. Seite 1 — 80. 
1) Chron. Aust. bei Rauch Tom. II. pag. 277. Hist. Austr. bei 
Freher Tom. I. pag. 475. Anonymus von Leoben bei Pez Tom. I. 
pag. 862. Sanfiz Germ. sacra Tom. I. pag. 426. 
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nem eigenen Blute ſchwimmen als nachgeben!“ Bald aber, 
das Misverhaͤltniß der beiderſeitigen Kraͤfte erwaͤgend, uͤbergab 
er bis zur Austragung des Streites das Schloß Statteneck 
dem Biſchof von Seckau zur Verwahrung; fo hoffte er den 


Ausbruch der Feindfeligkeiten zu vermeiden. Aber der Biſchof 


übergab das Schloß dem Herzog Albrecht, baute an der Grenze 
von Salzburg eine Burg, um Nadftadt im Auge zu haben, 
und der Befehlshaber von Ennsburg, Dittmar von Strettwid, 
vom Abt Heinrich angetrieben, ſtreifte wiederholt mit bewaff⸗ 
neter Hand in das Salzburgiſche. 

Mittlerweile wandte fich der Erzbifchof an den Papft mit 
vielfachen Befchwerden gegen den Abt. Bon Nom Fam der 
Befcheid, den Abt auf einer Provinzial: Synode zu firafen, 
falls er den EFanonifchen Gefeßen nicht entfpreche oder feinem 
firchlichen Oberhaupt Schaden zufüge. Der paͤpſtliche Bann 
bedrohte überdies den vorfäglih im Ungehorfam Beharrenden. 
Der Erzbifchof, dieſer Entſcheidung froh, ließ nun in einer 
Provinzial- Synode den Beſchluß durchfegen, daß Fein Geiftli= 
cher‘ ein weltliches Amt bekleiden dürfe, bei Strafe des Kirchen= 
bannes. So hoffte der Erzbifchof feinen Öegner Heinrich von 
Albrechts Rath zu entfernen. Zugleich drang ein falzburgifcher 
Heerhaufen nach öſtreich vor, verheerte die Güter von Admont, 
brach Stattened, den Thurm von Steinach, eroberte Ennsburg 
und verwüftete das Ennsthal. Bei Rottenmann begegneten 
fih ‘die Heere. Albrecht ließ dem Erzbifchof bedeuten, am 
nächften Morgen zu fihlagen oder zu weichen. Der Erzbifchof 
wählte das Leßtere, und num vergalt Albrecht Durch die Zerſtoͤ⸗ 
rung von Sriefach, die Eroberung des Marktes Vandorf den 
Angriff des Erzbifchofs und die perfünlichen Beleidigungen, die 
feinem Günftling widerfahren. Dies Alles gefchah mitten im 
Winter. Die Bifchöfe von Pafjau, Sreifingen, Kiemfee und 
Sedau, die Herzoge von Baiern und Albrechts Gemahlin Eli- 
fabeth verfuchten es Frieden zu vermitteln '). 


1) Franz Kurz Öftreih unter Ottokar und Albrecht I. Bd. 1. 
S. 96— 107. Diefer unermüdliche Gefhichtfchreiber hat aus elf Chro— 
niken die Fehde Albrechts mit dem Erzbifchof mit kritiſchem Scharflinn 
und fehr im Detail zufammengeftellt. 
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Mährend der Verhandlungen wandte fich Albrecht gegen 
Ungern, von wo aus er empfindlich beleidigt worden war. 
Span, Graf von Güffing, ein mächtiger ungrifcher Dynaft, 
hatte ſchon öfters verheerende Einfälle in Oſtreich gemacht; der 
Abt von Admont, Heinrich, auch nach Feldherrnruhm begterig, 
war bei einem folchen Einfall mit beiläufig 100 Mann gegen 
Ivan ausgezogen; bei Radkersburg in einen Hinterhalt ges 
oft, von 3000 Ungern umgarnt, rettete ihn nur ſchnelle 
Flucht, während die Seinen für ihn erfchlagen wurden. Von 
da an gab der Abt das Kriegshandwerf auf. Nah ihm war 
der Feldhauptmann Hermann von Landenberg gegen die Un— 
gern ins Feld gerüdt. Er, ein Schwabe, der Kriegsart der 
Ungern unfundig, vergeblih von den Grenzbewohnern gewarnt, 
der oft erprobten Kraft vertrauend, rüdte über die Grenze, 
Bald umfhwärmten ihn die Ungern, von allen Seiten beun— 
zuhigend, nie Stand haltend zur Schlacht, immer zum Angriff 
wiederfehrend.  Landenberg muflte ſich zulest ergeben. Die 
Übereinkunft, die hierauf in Albrechts Namen Graf Hug von 
Taufers mit Grafen Ivan zu Heinburg gefchloffen und durch 
welche fie fich nicht nur Frieden, fondern auch wechfelfeitigen 
Beiftand bei feindlihen Angriffen verfprochen hatte, dergeftalt 
daß Albrecht nur das deutſche Reich ausnahm und dem Graz: 
fen ausdrucdlich felbft gegen den König von Ungern Unterftüßung 
zufagte, löfte fich bald durch den Wanfelmuth oder rauberi> 
fhen Sinn des Grafen Ivan. Er hatte neuerdings Dfkreich 
und Steyermarf geplündert. 

Nun alfo, für den Augenblid fiher vom Erzbifchof von 
Salzburg nicht angegriffen zu werden, erfchien Albrecht mit 
15,000 Mann plöglich in Ungern. Nach der Eroberung von 
Martinsdorf und Altenburg, nach einer Schlappe, die Graf 
Jvan zum Erfab von Martinsdorf herbeieilend erlitten, lagerte 
Abreht vor Güns, des Grafen Span Hauptſitz. Die Leute 
des Grafen Span vertheidigten fi) mannhaft, der Graf hatte 
ihre Kinder als Geifeln bei ſich; die Vertheidiger achteten weder 
Dfeile noch Steine, die dicht wie der Negen auf die Stadt 
niederfielen. Selbſt als die Mater durch eine gewaltige Kriegs: 
mafchine erfchuttert zufammenbrach, gaben fie die Stadt nicht 
auf; mit Lanzen und Pfeilen, Schwertern und Ärten wider 

Mailath Geſchichte von Öſtreich I. 5 
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fetten fie fich den Stuͤrmenden; die Weiber fchleuderten Feuer 
brände, fihlitteten fiedendes Waffer, warfen ganze Bienenkoͤrbe 
unter die Angreifenden. Als die Stadt nicht mehr zu halten 
war, ſteckten fie die Einwohner felbft in Brand, die Franciſ— 
caner retteten Nichts als ihre Kelche, Meßgewänder und Bücher, 
Alle warfen fih in das innere Schloß. Nach einigen Tagen 
ward auch die Schloßmauer untergraben; da bedingte fich der 
Gaftellan freien Abzug und gab die Stadt auf. Albrecht bes 
ſetzte Guͤns, ftellte die Mauern wieder her und ließ Streiter 
zur Vertheidigung zurüd '). 

Indeſſen zerfchlugen ſich die Friedensunterhandlungen mit 
dem Erzbifchofe von Salzburg an einem Puncte des Inhalts, 
daß Albrecht den Erzbifchof feineswegs hindern foll die ihm 
untergebene Geiftlichfeit nach den Beichlüffen der Synode von 
Salzburg zu behandeln. Diefer gegen den Abt gerichtete Anz 
trag der Schiedsrichter veranlaffte den abermaligen Ausbruch) 
der Fehde. Vergebens fchleuderte der Erzbifchof den Bannz 
firahl gegen Albrecht, diefer war gegen die Wirkungen defjelben 
durch eine Bulle des Papftes Nicolaus gefichert, welche Kaifer 
Nudolf ausgewirft hatte und welche jedem Kirchenvorfteher vers 
bot, fünf Sahre hindurch, ohne ausdrüdliche Bewilligung des 
Papſtes, Albrecht mit dem Banne zu belegen. Die Bitten 
Elifabeths, der Gemahlin des Herzogs, vermochten Albrecht, die | 
zeiffenden Fortfchritte der Waffen Oſtreichs bewogen den Erz 
bifhof zu neuen Unterhandlungen, zu denen diefer perſoͤn— 
lich in Wien erfihten. Albrecht nahm ihn dort widerrecht- 
lich gefangen und zwang ihn zu einem erniedrigenden Frieden. 
Die Befchlüffe der falzburger Synode wurden für ungültig er> 
Hört, die DriginalsUrfunden zu Salzburg in der Kathedrale 
in Gegenwart des Erzbifhofs, im Beifein mehrer Domherren 
durch den Bifchof von Chiemfee und Ulrich von Kapellen zer: 
riffen, die Entfcheidung des Streites zwifchen Albrecht und dem 
Erzbifchof dem Ausfpruche des Kaiferd überlaffen. Der Erz⸗ 

1290 biſchof ging deshalb nach Erfurt zu Rudolf, aber vor des Kai⸗ 
1. Auguſt. ſers Spruch ſtarb er unter dem Hochamte ploͤtzlich vom Schlag 
gerührt ). 

1) Mailath Geſchichte der Magyaren. B. J. Cap. 10. 

2) ©. oben ©. 64. Rote 1. ' 
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Mährend der Kampfe mit Salzburg und Ungern brach 
in der Hauptfladt der öftreichifchen Lande, in Wien eine Em— 
pörung aus, weil Albrecht, nach uneingefchränfter Macht fires 
bend, die Privilegien diefer Stadt nicht achtete. Die Bürger 
murrten, die Handwerker rotteten fich zufammen, die Schufter 
prahlten: weil Albrecht gar zu unzugaͤnglich fei, würden fie 
den Burggraben mit ihren Leiften ausfüllen und auf ſolche Meife 
fhon einen Weg finden an fein Ohr. Die Zünfte riffen die 
Bürgerfchaft und den Rath mit fidy fort. Nach hergebrachter 
Meife gingen Boten in die Burgz die Bürger lieffen dem 
Herzoge verfünden, daß er die Handfeften, die fein Bater felbjt 
der Stadt beftätigt, beffer achten folle, fonft hielten fie fich der 
Treue und des Gehorfams gegen ihn ledig. Albrecht erwies 
derte, „durch Gewalt fei Nichts von ihm zu erhalten,” verließ 
heimlicy die Burg, zog auf den Kahlenberg, bot feine Getreuen 
auf und fperrte der Stadt alle Zufuhr. Bald mufiten die 
Lebensmittel mit eben fo viel Gulden als einft Pfennigen erfauft 
werden. Die Hungersnoth erzeugte Bewegungen, die Armen 
wollten die Bürgerfchaft zwingen Abhülfe zu fchaffen. Diefe 
weigerte ſich; Konrad der Breitenfelder, ein angefehner Bürger 
und Nitter, befchwichtigte die Menge durch Fluge Reden und 
vertröftete fie auf nahe Hülfe. Der Breitenfelder hoffte näms 
Yich, die Öftreichifchen und ſteyeriſchen Ritter würden aufftehen 
gegen Albrecht und auch die Ungern zu den Waffen greifen; aber 
von dem Allen gefchah Nichts. Da rottete fich das Volk noch 
einmal zufammen;z der Rath mufjte verfprechen die Stadt dem 
Herzog zu übergeben, wenn binnen ſechs Tagen feine Hülfe 
erfchiene. Nur der Geiftlichfeit war es gelungen diefe Überein— 
Eunft zwifchen Reichen und Armen zu Stande zu bringen, das 
Volk wollte die Reichen plündern und die Haͤupter tödten. 
Nachdem ſechs Tage verlaufen waren, ging der Schottenabt 
Wilhelm auf den Kahlenberg und bat Elifabeth, Herzog Albrechts 
Gemahlin, um ihre Fürfprache. Sie erwirkte folgende Antwort: 
„Der Herzog gewährt den Wienern drei Tage und drei Nächte 
freies Geleit auf den Kahlenberg, aber nicht zur Unterhandlung, 
fondern um feine Befehle zu vernehmen.” Die angefehnften 
Bürger erfchienen nun auf dem Kahlenberg, der Herzog ließ 
fie gar nicht vor fih. Vergebens boten fie den fchwäbifchen 

5 * 
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Mäthen eine viel größere Abgabe als die bisherige, wenn nur 

der Herzog ihre Privilegien beftätigen wollte. Die Näthe ant: 

worteten: „es fei weder Sühne noch Gnade zu erwarten, be: 

vor fie nicht alle Privilegien ausgeliefert.” Dies fchien den mächtigen 

Bürgern der Stadt zu fhwer. Sie wollten die Nahrungslofen 

aus der Stadt weifen und die Mühfeligkeit einer Belagerung 

aushalten, aber fie hatten die Menge gegen ſich; fie wurden 

gezwungen nachzugeben. Barfuß, mit bioßem Haupte gingen 

fie auf den Kahlenberg, flehten um Gnade und tüberreichten 

ihre Privilegien. Albrecht ließ fie nach der Reihe vorlefen und 

alle die zerreiffen, welche des Fürften Macht zu beſchraͤnken fehienen. 

27. Febr. UÜberdem muffte die Stadt in einer eigenen Urkunde auf alle 

von Kaifer Rudolf erhaltenen Privilegien verzichten und Albrecht 

als wahren Herrn erfennen. Sa felbft von einzelnen Bürgern 

ließ fich Albrecht folche Gehorfamsbriefe ausftellen. So hörte 

Wien zum dritten Male auf freie Neicheftadt zu fein und wurde 

wieder herzoglihe Stadt und, wie fich Albrecht in einer Hand: 
fefte ausprüdt, „des Reiches Hauptftadt in Öftreich" '). 

1290 As der König von Ungern, Ladiflav IV., von treulofen 

Kumanen ermordet worden, gedachte Albrecht das Land fich 

zuzueignen. Um feinen Anfprüchen einen Schein des Rechtes 

zu verleihen, Tieß er fich von feinem Vater, Kaifer Rudolf, eine 

Urkunde ausfertigen des Inhalts: daß er, Rudolf, zugegen ges 

wefen, wie der ungrifche König Bela IV. dem Kaifer Friede 

rich I. fein Reich zu Lehen aufgetragen. Als erledigtes Reichs— 

lehen verlieh nun Kaifer Nudolf Ungern feinem Sohne. Dies 

war infofern richtig, als Bela LV., König von Ungern, zur Zeit 

des Mongoleneinfalles, nach der Niederlage am Sajo, fein 


1) Mailäth Gefchichte der Stadt Wien Capitel 4 Zum erften 
Male erhob Kaifer Friedrich 1. die Stadt Wien zur freien Reichsſtadt 
im S. 1237. Ws der Kaifer im S. 1240 fih mit Herzog Friedrich 
dem Streitbaren verföhnte, erlofh das Privilegium der Stadt dadurd), 
daß der Kaifer den Herzog in alle feine früheren Rechte wieder einfegte. 
Nach Friedrichs des Streitbaren Tode erhob Kaifer Friedrih II. im J. 
1247 Wien abermals zur freien Reichsftadt. Als aber die Stadt in 
Ottokars Hände fiel, Iegte fie, feines Schuges froh, die Reichsuns 
mittelbarkeit nieder. Sm J. 1278 erhob Kaifer Rudolf die Stadt 
Wien zum dritten Male zur freisn Reichsftadt. 
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Neich dem Kaifer Friedrich zu Lehen angetragen, wenn er da= 
für Ungern von den Mongolen befreien würde; da jedoch von 
deutfchen Reiche und Kaifer nicht ein Mann erfchienen war, um 
Ungern in der hoͤchſten Bedraͤngniß beizuftehen und dadurch die 
Bedingniß zu erfüllen, unter welcher Bela fein Reich zu Lehen 
tragen wollte, fiel das Ganze in fich felbt zufammen. Deu 
ungegründeten Anfpruch Albrecht vernichteten die ungeifchen 
Maffen. König Andreas IT. eilte mit 80,000 Mann nad) 
Hfreih, ſchloß Wien ein und belagerte es ſechs Wochen lang; 
die Saaten wurden verbrannt, Schlöffer gebrochen, viele Ge— 
fangene nach Ungern eingebradht. Die Ungern felbjt erbarm— 
ten fich des Landes, und die magyarifchen Bifhöfe und Barone 
vermochten den König zum Frieden. Albrecht gab die Burgen 
zurück die dem Künigreiche Ungern angehörten, die Schlöffer 
des güffinger Grafen wurden gebrochen. Die Bifchöfe fangen 
ein feierliches Te Deum. Die Färften hielten ein praͤchtiges 
Eaftmahl zufammen, und Andreas kehrte zu den Seinen heim 9. 

Nach dem ungrifhen Kriege ging Albrecht nah Steyers 
mark, wo e5 große Urfahe zum Misvergnügen gab. Seine 
ſchwaͤbiſchen Mathe waren verhafft, mehr noch der Abt von 
Admont, Heinrih, den er zum Landeshauptmann in Steyer: 
mark ernannt hatte; überdem waren die alten Privilegien des 
Herzogthums noch immer nicht bejtätigt. Wie nun Albrecht 
in Steyermarf war, erfchienen die Landftände vor ihm, riefen 
ihm ins Gedächtniß, wie treu fie bei ihm ausgehalten während 
Wien in Aufitand gewefen, wie fie ihn während der ungrifchen 
Fehde Feineswegs an fein früheres Verfprechen gemahnt, „das 
die Landſtaͤnde um irgend eine Gnade anfuchend, Feine Fehl: 
bitte thun würden z"” denn fie hätten den Schein vermeiden 
wollen, als gedächten fie durch die Draͤngniß des Fürften zu 
gewinnen und nur für Beflätigung gut zu dienen. Hierauf 
baten fie um die Begünftigung ihrer Privilegien. Albrecht 
zögerte mit der Antwort. Da erklärten ihm die Stände, daf 
fie im Weigerungsfalle ihm weder ins Feld folgen, noch irgend 
einem feiner Befehle gehorchen würden. Zornmüthig verbieß 
Albrecht Antwort in drei Tagen. Er bericth ſich mit den Geis 


1) Mailath Gefhichte der Magyaren B. I. Cap. 10, 
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nen. Eberhardt von Wallfee, einer feiner ſchwaͤbiſchen Näthe, 
forach zu Gunften der Steyrer. Abt Heinrich und der Land: 
marfchall Landenberg riethen im Geifte Albrechts zur Verweis 
gerung. Wie nun die Frift von dreien Tagen verfloffen war 
und die Landftände vor Albrecht erfchienen feinen Willen zu 
vernehmen, erklärte er, daß er fich noch zuvor mit feinen Nathen 
in Öftreich befprechen muͤſſe. Da fagte der Bifchof Leopold 
von Sedau, bis dahin immer ein Anhänger Abrechts: „Es 
wäre billig, gnadiger Herr, wenn ihr auch Steyrer unter eure 
Käthe aufnehmen wolltetz fie wirden euch in Angelegenheiten 
diefes Landes guten Rath geben koͤnnen.“ Albrecht antwortete: 
„Das traue ich ihnen vollfommen zu.” Der Bifchof fuhr fort: 
„Erhalten wir fonft gar Feine Antwort 2" Albrecht verfeßte : 
„Hielte ich diefes für gut, fo wäre es heute gewiß ſchon ges 
ſchehen.“ Nun ſprach der Bifhof: „Die Eidespflicht der 
Unterthanen hört auf, wenn der Kandesherr die Privilegien des 
Landes nicht aufrecht erhält, fondern fie verlegt.” Albrecht gab 
zur Antwort: „Sch habe die Privilegien des Landes in dem 
Stande gelaffen, wie fie mein Vater angetroffen, als er das 
Land der Herrfchaft Dttofars entriß.“ Nun trat Friedrich 
Stubenberg aus der Reihe der Stände hervor und rief: „Wäre 
der Böhmenfönig nicht fo gewaltthätig gewefen gegen uns, er 
fönnte wahrlich noch leben und diefes Landes Herr fein, er 
zwang uns aber Hülfe zu fuchen beim Reiche. Albrecht fuhr 
auf: „Soll diefes eine Kriegserklärung fein’ Da nahm der 
Biichof von Sedau wieder das Wort und fprach: „Unfern 
Entfhluß hab’ ich euch ſchon gefagt: folange ihr eure Pflicht 
nicht erfüllt, ziehen wir nicht für euch ins Feld und gehorchen 
euch nicht.” Da fchloß Albrecht mit diefen Worten: „Nun 
alfo geht das in Erfüllung, was man mir längft vorausgefagt: nur 
meines Vaters Tod ift erwartet worden um loszubrechen gegen 
mid.” Ergrimmt fchieden die Steyrer, Albrecht ging nad) 
Admont, jagte Dort ein paar Zuge und kam dann nad) 
Wien 9. 


1) Ottokar Hornecks Reimchronik bei Pez Bd. III. ©. 475 
und die folgenden. Obſchon ich im Allgemeinen den Reden nicht traue, 
die DOttokar. gefchichttichen Perfonen in den Mund legt, glaube ich doch 
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Die Steyrer verbanden fich mit dem neu erwählten Erz— 
biſchof von Salzburg, Konrad, und Herzog Dtto von Baiern. 
Mit dem Erften war Abt Heinrich von Admont in perfünlicher 
Feindſchaft, denn auch Heinrich hatte fi) um das Erzbischum 
Salzburg inRom beworben, und ſeitdem das Gebiet von Salzburg 
ohne Grund durch die Zerftörung des Scloffes Neuhaus vers 
legen laffen. Um fo leichter ließ ſich alfo der Erzbifchof durch 
Triedrich von Stubenberg, Ulrich von Pfannenberg und Hartz 
neid von Wildon zu Mauterndorf überreden ſich mit Albrecht 
nicht auszufühnen, was der Erzbifchof eben im Sinne hatte, 
da dem Abt nicht zu trauen und es beſſer wäre fein gutes 
Recht mit den Waffen zu erringen. Herzog Dtto wurde durch 
des Erzbilchofs Geld und durch die Verfprehung gewonnen, 
daß ihm ein Zheil des zu erobernden Landes als Eigenthum 
verbleiben werde. Einige lieffen ihn fogar hoffen, daß er zum 
Herzog von Steyermark würde gewählt werden. Hierin aber 
waren die Steyrer nicht einig: Manche dachten an einen der 
Söhne des in Steyermark mächtigen Ulrih von Heymburg, 
Andere wollten feinen Herrfcherwechfel, fondern nur Abftellung 
der Bejchwerden durch das Schwert erzwingen. 

Wie verfchieden aber auc in diefer Beziehung die Gefins 
nungen waren, im Angriff waren fie einig. Bereint eröffneten 
die Verbündeten den Feldzug, zerflörten das Klofter Admont, 
eroberten Leoben, Rottenmann, und belagerten Brud an der 
Muhr. Es war tiefer Winter und die Verbündeten träumten 
nicht, daß die Stadt entfegt werden fönne, denn Albrecht hatte 
fih bis dahin ftil und unbeweglih in Wien gehalten. Als er 
die Feinde in forgenlofer Sicherheit wuffte, brach er los. 600 
Bauern fchaufelten in Eile die Straße über den Semering 
frei, und Albrecht überftieg das Gebirg. Die bloße Kunde 
feines Anrüdens erfüllte die Feinde dergeſtalt mit Schre: 
den, daß fie ohne Schwertſtreich flüchteten. Der einzige Friede 
tih von Stubenberg, einer der Anführer, vom verfolgenden 
Landenberg eingeholt, vertheidigte ſich hartnadig, muſſte fich 


hier mich auf ihn verlaffen zu koͤnnen, da bei diefer Unterredung Diele 
zugegen waren und er als gleichzeitig Alles von Augen = und Ohrens 
Bergen haben Fonnte, 
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aber doch ergeben und warb mit mehren Hauptern bes Auf: 
ftandes nach Judenburg gebracht. Gegen die Meinung feiner 
Getreuen, die zur Todesftrafe riethen, gegen feine eigene Ge— 
wohnheit war Albrecht mild; die Gefangenen löften ihr Leben 
durch die Übergabe ihrer feften Schlöffer, doch blieben fie in 
Gewahrfam. Nun hielt Albrecht eine Verfammlung der Landz 
ftände zu St. Veit, beftätigte in einer eigenen Urkunde ihre 
alten Freiheiten und Gewohnheiten, entfernte den Abt Heinrich 
von der Landeshauptmannfchaft und übertrug fie Hartneid von 
Stadeg. Später ernannte er feinen Schwiegervater, Herzog 
Meinhard von Kärnten, zu feinem Statthalter in Steyermarf, 
So war die Nuhe hergeftellt, nur einige Häuptlinge, unter ih: 
nen der vorzüglichfte, Graf Ulrich von Heimburg, hielten fic) 
noch. Sein Schiefal wird fpäter erzählt werden '). 

Es war nit Großmuth, denn diefe Empfindung war 
Abrecht unbekannt, die ihn. vermochte über alles Erwarten 
gnädig mit den Steyrern zu verfahren, fondern die Abficht, 
bei dem Streben nach feinem hoͤchſten Ziel, der Kaiferkrone, 
nicht durdy Unruhen im eigenen Lande gehindert zu werden. 
Sein Vater, der große Kaifer Rudolf, war geftorben, und die 
Kurfürften verfammelten ſich eben um feinen Nachfolger zu 
wählen. Auf fih ihre Wahl zu lenken war Abrehts Wunſch, 
darum bewies er fih den Steyrern verfühnlid. Er wollte 
mild fcheinen und freie Hand haben. 

Albrecht zog mit großer Pracht nach Deutfchland, in der 
Hoffnung zum Kaifer gewählt zu werden. Herzog Ludwig 
von Baiern hatte ihm fehriftlich feine Stimme zugefagt, und 
felbft der Erzbifchof von Mainz, Gerhard, vormals Albrechts 
Feind, der Albrechts Wahl bei Rudolf Leben hintertrieben, 
fellte fich verföhnt und ließ ihn bedeuten, bereit zu fein den 
Kaiferthron zu befteigen. Des Erzbifchofs Wohlwollen war 
aber nur ſcheinbar; auffer perfönlihem Haß ſtimmte ihn noch 
die Furcht vor einem mächtigen und entfchloffenen Kaifer ges 
gen Albrecht. Auch die andern Kurfürften ſcheuten Albrechts 
hochfahrenden, trogigen Sinn dergeftalt, daß Albrechts eigener 


i) Chron. Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 471. Chron, 
Mellic. ebendafelbft p. 243. Hagen ebendafelöft p. 1117. 
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Schwager, der Böhmenfönig Wenzel, gegen jene Wahl arbeis 
tete. Um die Wahl nach feinem Gutdünfen zu lenken, ver— 
mochte der Erzbifchof Gerhard die MWahlfürften, ihm die 
Ernennung des Kaiferd zu übertragen. Als dies gelungen, 
nannte er zum Erſtaunen Aller feinen Better Adolf von 
Nafjau '). 

Den Kurfürften gelang es Albrechts Zorn für den Augen: 
blick zu befhwichtigen, er lieferte die Neichsinfignien aus, die 
noch von feines Vaters Zeit in Kyburg aufbewahrt wurden, 
und nahm feine Lande von Adolf zu Lehen. Aber Beide, der 
Kaifer und Albrecht, hafjten fich im Herzen. Beinahe ein Jahr 
hielt ſich Albrecht in den Vorlanden auf, dann Eehrte er nach 
ſtreich zuruͤck. 

Die Zeit die Albrecht in den Vorlanden zubrachte, be— 
nutzte der ſteyriſche Landherr, Ulrich von Heymburg, der ſich, 
wie kurz vorher geſagt, noch nicht unterworfen hatte, zu einem 
Feldzug gegen den Statthalter. Herzog Ludwig, Meinhards 
Sohn, der ihm mit einer Eleinen Schaar entgegenging, gerieth 
bet St. Beit durch Berrätheret in Ulrich Gefangenfchaft. 
Ber Albrechts Ruͤckkehr vermochte ihn feine Gemahlin Elifabeth, 
der die Befreiung ihres Bruders am Herzen lag, auf Friedengs 
verhandlungen mit dem Eyzbifhof von Salzburg, der fich Ul- 
rih3 annahm, einzugehen. Zweimal wurden die Verhandlungen 
abgebrochen, weil der Erzbifchof darauf beftand, daß Ulrich von 
Heymburg, Stubenberg und Pfannberg in den Frieden einges 
ſchloſſen werden und ihre Güter wieder erlangen follten. End: 
lich unterwarfen fih diefe, Ludwig. von Kärnten und alle 
Kriegsgefangenen wurden frei, der Friede mit dem Erzbifchof 
war gefchlofjen. 

Mit feinem Schwager, dem König von Böhmen, verfühnte 
er fich ebenfalls auf einer Zufammenfunft zu Prag. Dies ges 
ſchah vorzüglich durch die Vermittelung Guttas, Albrechts Schwe— 
fier und König Wenzeld Gemahlin. Bei einem Gegenbefuch, 
den Wenzel in Wien abflattete und wo er mit vieler Pracht 


1) Chron. Leobiens. bei Pez. T. I. pag. 867. Chron. Clau- 
stroneoburg. ebendafelbft p. 471. Ottokars Reimdronif. ©. 510. 
Stero adannum 1293, Albert. Argent. p.109, bei Urstis, T. I 


1292 
10. Mai 


1295 
Nov. 
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empfangen wurde verbanden ſich die beiden Schwaͤger noch 
inniger 9 

ſtreich genoß nicht lange der Ruhe, und der Erzbiſchof von 
Salzburg war es der zur Stoͤrung Veranlaſſung gab. Auf den Rath 
des Abtes von Admont ließ Albrecht den Salzberg zu Goſach 
an der falzburger Grenze eröffnen. Der Erzbiſchof, welcher 
von feinen Salinen beträchtlihen Vortheil 309, fürchtete Scha— 
den von Albrechts Unternehmung und verlangte von dieſem 
die Einftellung des Salzbetriebes in Goſach. Als Albrecht 
auf die Borftellungen nicht achtete, Flagte der Erzbifchof bei 
Kaifer Adolf, und diefer erließ einen Befehl an Albrecht, den 
Betrieb des Salzgewerkes zu Gofach aufzugeben, den diefer 
aber nicht beachtete °). 

So war die Lage der Dinge, als Albrecht zu Wien in 
der Burg zu Mittag figend plöglih erkrankte. Alle Kraft 
verließ ihn, er wähnte fich vergiftet und ſprach: „Schlieffet die 
Thuͤren, ich bin vergiftet.” Zwei Evelfnaben, Pilgrim und 
Albero von Buchheim, beide Söhne des üftreichifchen Truchſes, 
traten alfobald an den Tifh und genoffen von allen Speifen, 
auf diefe Fühne Weiſe jeden Verdacht von fi wendend. Er— 
fchüttert rief der Herzog aus: „Weh mir! follen denn Alle die 
es mit mir gut meinen, mit mir zu Grunde gehen? Die her— 
beieilenden Ärzte gaben ihm vergebens Theriak, Latwergen und 
Gewürze; dann hingen fie den Herzog bei den Füßen auf, 
damit das Gift durch Mund, Nafe, Augen und Ohren ent— 
firöme. In kurzer Zeit war der Herzog befinnungslos, und 
die Kunde feines Todes verbreitete fih dur das Land. Als 
ihn die Ärzte aus feiner qualvollen Stelung befreiten, ergab 
e3 fih, daß feine Natur ihrer furchtbaren Heilart widerſtanden 
hatte. Er lebte, aber ein Auge und die blühende Farbe feines 
Gefichtes waren für immer verloren °). 


1) Chron. Aulae regiae bei Dobner Bd. V. ©. 97. Chron, 
Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 472. Hist. Australis bei 
Freher. T. I. pag. 481. Chron. Austr, bi Raud. T. II. p. 289. 

2) Siek hierüber die Abhandlungen im Archive für Geographie, 
Geſchichte, Staats und Kriegskunft 1811, Horneck Reimdronit ©. 583. 

3) Ottofar Horneds Reimdronit ©. 589 u. 590. Daß Albrecht 
nicht vergiftet war, fondern nur von einer Nervenfchwäce plöglih be: 
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Die Kunde von Albrehts Tod, zu voreilig vom Erzbifchof 
von Salzburg und dem öftreichifchen Adel geglaubt, veranlafite 
fie zu den Waffen zu greifen. Als die Aufrührer Albrechts 
Wicdergenelung erfuhren, waren die Schlöffer und Burgen ſei⸗ 
ner ſchwaͤbiſchen Guͤnſtlinge bereits angefallen, gepluͤndert, zer— 
ſtoͤrt. Es gab keinen Ruͤcktritt mehr. Sie verſammelten ſich 
alſo zu Stockerau und beſchloſſen fremde Huͤlfe zu ſuchen. 
Der Koͤnig von Boͤhmen kam in Vorſchlag. Einige beſorgten 
wohl, Wenzel wuͤrde als Sieger ſeines Vaters Ottokar Tod raͤchen, 
und es ſei noch immer beſſer, den Befehlen der Schwaben ge— 
horchen als dem trotzigen Gebot ſtolzer Boͤhmen; aber die 
Mehrheit war anderen Sinnes. Die Verſammlung ſandte alſo 
Heinrich von Lichtenſtein und den Hockenberger zum Koͤnig von 
Boͤhmen. Sie verlangten Huͤlfe von ihm und erhielten die 
ſchriftliche Verſicherung ſeines Beiſtandes. Der alte Kuhnring, 
Albrecht von Buchheim, Hardmar von Stubenberg und Konrad 
von Sommerau gingen zu Albrecht und foderten die Beſtaͤti— 
gung ihrer alten Privilegien. Albrecht verlangte die Befchwers 
den des Adels Punct für Punct, um mit feinen RaͤtbA das 
Ganze erwägen zu Eönnen. Unter den Klagepuncten war der 
vorzüglichfte gegen feine Anhänger, die Schwaben gerichtet. 
Albrecht hatte fie den Öftreichern immer vorgezogen, mit Güs 
tern und Gefchenfen überhäuft, ja manche reihe Erbin gezwuns 
gen, ihre Hand einem Schwaben zu geben. Nun verlangten 
die Adeligen, daß er fie alle aus dem Lande weife. Die Ges 
fahr war dringend, denn felbft jene die Albrecht für feine 
Treueften gehalten, waren von ihm abgefallen und hatten fich nad) 
Stoderau begeben. Da traten die Schwaben zu Albrecht und 
forachen : „Herr! es ift befjer, daß ihr uns entlaffet, als daß 
ihe unfertwegen Chr und Gut verlieretz ihr koͤnnt und ja 
anderswo ein Amt verleihen.” Auf diefes Wort willigte Albrecht 
in alle Begehren der miövergnügten Öftreicherz nur vier Schwas 
ben nahm er aus, die wollte er bei fich behalten, naͤmlich 


fallen wurde, ergibt fich daraus, daß die beiden Edelfnaben die von Allem 
auf der Tafel genoffen, nicht erkrankten, und die Mittel welche die Ärzte 
ihm reichten, Eeinerlei Art von Gift hätten unſchaͤdlich machen Eönnen, 
daß alfo Albrecht hätte fterben müffen, wenn er wirklich Gift genoffen 
gehabt hätte, 
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Hermann von Landenberg, Eberhard, Heinrich und Ulrich von Wall: 
fee. AS die Misvergnügten in Triebenfee, wo fie ſich neuerdings 
verfammelt, diefe Antwort Albrechts hörten, riefen fie: „Lieber 
hundert andere Schwaben als die vier. Da Fam Albrechts 
alte Kraft zurüd, er fprach : „Das Land ift mein; Herr will 
ich fein darin, um ihrerwillen werd’ ich nicht den geringften 
Küchenfnecht entlaffen.” Aus Schwaben und aus dem Elfaß 
berief er feine Mannfchaft, waffnete fein Hofgefinde und zog 
einige Krieger aus der nächften Umgebung an fih. Noch ehe 
die Hälfte aus den Vorlanden gefommen war, brach er mit 
nicht mehr als 200 Mann gegen die Misvergnügten auf. 
Diefe waren in der größten Verlegenheit. Der Böhmenkönig, 
von feiner Gemahlin beredet, fandte feine Hülfe; Graf Ivan von 


Guͤſſing, dur Eilboten aufgerufen, weigerte feine Unterftüßung, 


und den Boten der Misvergnugten antworteten die Wiener, 
bei dem lesten Aufftand hatten die Landherren die Wiener ver: 
laffen, jest wollten fie treu aushalten beim Herzog; es fa 
Schade, daß der Herzog Hülfe gerufen aus Schwaben, fie wür: 
den ihm beiftehen die Landherren zu bezwingen. Bon Allen 
verlaffen zerftäubten die Misvergnügten. 

Elifabeth, Albrehts Gemahlin, hatte fich in diefer Zeit 
abermals erhöhte Nechte auf AlbrechtsS Zuneigung und noch 
größern Einfluß auf feine Entfhlieffungen erworben. Sie war 


in Graz erſt wenige Tage einer Tochter genefen, als fie die 


Nahriht von Abrechts Vergiftung erfuhr; ihr eigenes Leben 
wagend eilte fie nach Wien, und gewiß hatte ihre Pflege gro- 
en Theil daran, daß Albrecht der wahnfinnigen Behandlung 
feiner Ärzte nicht unterlag. Die Macht, die fie nun über 
Albrechts Gemüth hatte, benuste fie jest, wie früher und fpäter 
oft, ihn verföhnlich zu flimmen. Auf ihre Verwendung verzieh 
Abrecht allen jenen die auf dem rechten Donauufer wohnten, 
doch mufften fie mit ihm auf das linke Ufer ziehen und ihre 
vormals Mitverfchwornen bekämpfen helfen; jo war die Ruhe 
in Furzer Zeit hergeftellt '). 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Raud. T. I. p. 117. Chron- 
Aulae regiae bei Dobner. T. V. pag. 97. Chron. Leobiens. bei 
Pez. T. 1. pag. 887. Horreds Reimchronik. ©. 572 — 597. 
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As der Aufruhr ſchon befchwichtigt war, dauerte die Fehde 
gegen den Erzbifhof von Salzburg noch fort. Bet der fal- 
fhen Nachricht von Albrechts Zod fiel er mit 2000 Mann über 
Goſach her, zerftörte das Gewerf, die Salzpfanne und Traunau. 
Die Berwüftung des Salzburgifchen durch Öftreichifche Krieger war 
die Folge. Der Erzbifchof Elagte bei Kaifer Adolf, der den 
Herzog zu vollem Schadenerfag verurtheilte und, im Fall er 
diefem Spruch nicht gehorchen würde, mit feiner Ankunft in 
Hftreich bedrohte. Aber Adolf war viel zu ſchwach feine Dro- 
hung zu vollfireden. Zwei Jahre widerftand der Erzbifchof 
auf Adolfs Hülfe wartend, aber härter und härter bedrangt, 
vom eigenen Domcapitel und Minifterialen gebeten, zuleßt be— 
droht, fuchte er den Weg der Ausfühnung. Ein falzburger 
Domherr, deshalb nad) Wien gefendet, bat Elifabeth um ihre 
Fuͤrſprache. Sie brachte es dahin, daß der Erzbifchof nad) 
Wien geladen wurde. Hier Fam nun der Friede zu Stande. 
Der Hauptpunct war, daß Abrecht die Verfiherung gab, 
weder er noch einer feiner Nachfommen werde je wieder Salz 
in Goſach ſieden. Der Erzbifchof verpflichtete fich hinwieder 
dem Herzog als Erfas 3000 Mark Eilber nach dem wiener 
Gewicht zu geben. Den erften Beweis gänzlicher Ausfohnung 
gab Albrecht dem Erzbifchof dadurch, daß er ihn zum Pathen 
der Zochter erfor, die Elifabeth Furz nach dem Frieden gebar. 
Von diefem Frieden an blieb der Erzbifchof Albrechts treuer 
Bundesgenoffe und Freund '). 

Mährend diefer Irrungen und Bewegungen wurde der Abt 
Heinrich von Admont von einem feiner nahen Verwandten, den 
die Chroniker nicht genau bezeichnen, überfallen und graufam 
getödtet; man fand die Keiche aus mehren Wunden blutend 
mit abgefchnittenem Haupt im Bett. So ſchied gewaltfam 
aus der Welt ein Mann, der fowol feiner glänzenden Eigen: 
fhaften als feines fchlehten Herzens wegen von Allen, auffer 
feinem Herrn, gehafft war ?). 

Indeſſen hatte ſich in Deutfchland Vieles verändert. Adolf 


1) Dttofar Horned. ©. 591 u. 607. Chron. Leobiense 
pag. 887. bei Pez T. J. 


2) Chron, Leobiense bei Pez T. I. pag. 837. Hor neck ©. 69. 


1297 


24. Sept. 


1296 
24. Mai. 


1297 


2. Suni. 


1295 
Februar. 


1298 
24. Suni. 
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hatte vom Koͤnig von England zum Krieg gegen Frankreich 
Subſidien genommen, man nannte dies in jener Zeit Sold 
und hielt es fuͤr entehrend. Er hatte Meiſſen, die Niederlauſitz 
und Thuͤringen vom Landgrafen Albrecht unter der Bedingung 
lebenslaͤnglichen Beſitzes um 12,000 Mark gekauft, mit offenbarer 
Beeintraͤchtigung der beiden Soͤhne des Landgrafen; vorzuͤglich 
aber die Kurfuͤrſten gegen ſich aufgereizt, indem er nicht er— 
füllte, was er ihnen bei der Kaiferwahl verſprochen und wodurch 
er ihre Wahlftimmen erfauft hatte. Sein vornehmſter Gegner 
war der einfimalige Beförderer feiner Wahl, Erzbifchof Ger: 
hard von Mainz. Im flolzen Gefühl feines Einfluffes und 
ergrimmt, rief Gerhard: „Sch habe nody mehr Könige in der 
Taſche.“ Er verband fich mit dem Herzog von Sachfen und 
dem Markgrafen von Brandenburg; fie riefen Albrecht gegen 
Adolf auf. 

Abrecht hatte immer nad) dem Thron der Deutfchen ges 
trachtet, freudig ergriff er daher die dargebotene Gelegenheit ; 
bevor er aber zur That fchritt, fuchte er fich durch Buͤndniſſe 
zu ftärfen. Des Erzbiihofs von Salzburg war er gewiß. 
Dem Markgrafen von Brandenburg gab er feine Tochter Anna 
zur Gemahlin und Fnüpfte ihn fo enger an fih. Den Beiltand 
des Königs von Ungern, Andreas III. gewann er durch die 
Hand feiner andern Tochter Agnes. Mit König Philipp von 
Stanfreich fchloß er ein Bindniß. Herzog Albrecht von Sach— 
fen erklärte fich ebenfalls gegen Adolf. Dem Erzbifhof Ger: 
hard verhießg Albrecht 15,000 Mark Silber. Bei König Wen: 
zel3 Krönung zu Prag, die der Erzbiichof von Mainz, Gerhard, 
vollzog, gedieh der Anfchlag zur Reife; der Ausbruch der 
Feindfeligkeiten wurde zu Wien befchloffen, wo die Könige von 
Böhmen und Ungern, der eine Albrechts Schwager, der andere 
fein Schwiegerfohn, ihre Kinder, und zwar Wenzel feinen Sohn 
gleiches Namens, Andreas aber feine Tochter erfter Ehe, Elifas 
fabeth genannt, mit einander verlobten 9. 

Bei dem Kurfürften von Mainz verfammelten fich die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg. Sie luden Adolf 


1) Ottofar Horned ©. 585. Chron. Leobiense bei Pez 
T, I. p. 875. Chron. Salisburg., ebendafelbft ©. 393. 
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zu fich, damit er fich über mancherlei Klagen und Befchwerden 
rechtfertige, welche gegen ihn erhoben worden. As er auf ihre 
Ladung nicht erfchien, entfegten fie ihn und wählten an feine 
Stelle Abreht von Öftreih; Adolf aber gedachte fein gutes 
Recht mit dem Schwert zu vertheidigen. Er hatte ein anfehns 
liches Heer gefammelt; denn noch blieben ihm zahlreiche Ans 
bänger, Albrecht hatte ebenfalls bedeutende Schaaren. Herzog 
Otto von Baierm, obfchon Adolf Anhänger und fpäter felbft 
in deffen Heer, geftattete Albrechten doch den Durchzug durch 
fein Land, als diefer fich zur Bezahlung aller Lebensmittel ver 
pflichtete, die feine Truppen brauchen würden, und für den 
möglicherweife durch fie entftehenden Schaden 1000 Mark löthigen 
Silbers erlegte. Albrecht vereinigte fi mit dem Erzbifchof 
von Mainz; der Feldzug begann. 

Nach mancherlei Märichen und Gegenmärfchen gelang es 
Albrecht feinen Gegner unfern von Straßburg bei Gellheim, 
durch verftellten Rüdzug, zum Nachruͤcken zu loden und dann 
zur Schlacht zu zwingen. Als fich Adolf von überlegener Macht 
umzingelt fah, rief er überrafcht und entfchloffen: „Wir find 
verrathen und gewiß verloren, wenn wir fliehen, alfo muthig 
zum Kampf!" dann aber zu feinem Sohn gewendet, redete 
"er: „Du gebe zuruͤck, denn mich werden die Feinde nicht leben 
laſſen.“ Der treue Sohn antwortete: „Sch gehe mit Dir, 
mein Vater, wohin du geheft, fei es zum Leben oder zum 
Tode." Die Echaaren prellten gegen einander. Albrechts Leute 
flachen auf ihres Herrn Geheiß zumeift nach den Roffen ihrer 
Feinde dergeftalt, daß der bairifhe Sclachthaufe bald ohne 
Roſſe war, die haufenweis das Schlachtfeld bedeckten. Adolf 
in voller Kriegerpracht, Allen Fenntlih, hielt die Seinen 
aufrecht, er fuchte feinen Gegner mitten im Gewuͤhl der Schlacht. 
Sn Abrechts Heer trugen Mehre Albrechts Feldzeichen und 
Mappen, und mancher büßte unter Adolf Arm die gefährliche 
Auszeichnung mit dem Leben. Da flürzte Adolfs Roß. Er, 
obfhon vom Sturze hart befchädigt, ohne Helm, der ihm zu 
fehwer geworden, ſchwang fich auf ein anderes Roß und warf 
fih in die Feinde. Endlich traf und erfannte er Albrecht, der 
in fremder Rüftung im Gewühle hielt. Adolf rief: „Hier 
fouft du mir das Neich laſſen!“ und Albrecht: „Das. ſteht in 
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Gottes Hand!" Von Abrechtd Speer durchftoßen ſank Adolf 
unter die Todten, fein Fall entfchied die Schlacht. Adolfs 
Sohn wurde gefangen. Als Adolfs Leiche in das Lager des 
Siegers gebradyt wurde, traten dem Erzbiichof Gerhard Thraͤ⸗ 
nen in das Auge; bewegt ſprach er: „das tapferſte Herz iſt 
untergegangen.“ Albrecht, unedelmuͤthig in der Freude des 
Sieges dachte gewiß nicht, daß ſeiner ein weit traurigeres Ende 
warte. Nicht in der Koͤnigsgruft zu Speier, im Kloſter zu 
Roſenthal ließ Albrecht den Gegner beftatten, weil er, entfeßt, 
nicht mehr König gewefen, als er fiel; fo fagte Albrecht '). 


Fuͤnftes Capitel, 
Kaifer Albrecht I. Herzoge von Öftreih: Rudolf 1298 — 
1306. Friedrich der Schöne 1306. 
1298 — 1508. 


Albrechts neue Wahl. Verhandlung mit Frankreich. Plane wegen 

Arelat und Holland. Feindfelige Gefinnung des Papſtes und der 

Kurfürften- Krieg. Der Papft und Albrecht verbünden fih. Krieg 

mit Böhmen. Rudolf, Albrechts Sohn, wird König von Böhmen. 

Angriff auf Meiffen und Thüringen. Rudolf ſtirbt. Die Böhmen 

wählen Heinrich von Kärnten. Die Schweiz. Johannes Parricida. 
Albrechts Tod. 


MD ogteich Albrecht nach Adolfs Tod feinen Gegner mehr 
hatte, wollte er feine Anſpruͤche doch noch durch eine einſtim— 


1) Die Feindfeligkeiten zwifhen Adolf und Aldrecht find zumeift 
nah Pfifter Gefchichte der Teutſchen Bd. II. ©. 90 — 96. und 
Schmidt Gefhichte der Deutfchen Bd. III. ©. 414— 418. Die Ber 
wegungen beider Gegner vor der entfcheidenden Schlacht habe ich über 
gangen, weil fie mir nicht deutlich und in ihren Urfachen nicht Elar find. 
Sch weiß übrigens fehr gut, daß auffer Albrecht noch verfchiedene Andere 
genannt werden, von deren Einem Adolf Toll getödtet worden fein; ja, 
daß Albrecht felbft die That von fic) geriefen hat. Dennod aber nehme 
ih) Albrecht als Denjenigen an, ducch deffen Hand Adolf fil. Das 
Chronicon Leobiense und Albertus Argentinensis fprechen dafür. 
Daß Albrecht die That einem Andern zufchreibt, ift Fein Beweis; er that 
dies wohl des Vapftes wegen, der ihn wegen Adolfs Untergang anfeindete 
und ihn befcyuldigte Adolf getödtet zu haben. 
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mige Wahl ſicher ſtellen. Vollkommen gewiß, daß nur er ge: 
wählt werden Fünne, erklärte er, daß er mit Freuden. beiftimmen 
werde, wenn ein Anderer gewählt werden folltez er fei nicht 
unter die Waffen getreten um Adolf vom Thron zu floßen, 
damit er fich darauf fee. Seine Wahl fand keinen Wider: 
ſpruch, und die Krönung wurde nach hergebrachter Weife zu 1298 
| Aachen vollzogen. 24. Aug. 
Als er beim erften Reichstag zu Nürnberg, den Tag nach 
der Krönüng feiner Gemahlin Elifabeth, in Eaiferlicher Pracht 17. Nov. 
zu Zafel faß, die Kurfürften ihre Erzämter perfönlich verrich- 
tend um ihn, trat eine Frau in Zrauerkleidern in den Saal 
und ſank vor Elifabeth in die Knie; es war des erfchlagenen 
Adolf Witwe. Mit Thränen im Auge bat fie Elifabeth, fie 
I möchte ſich bei Albrecht verwenden für die Freilaffung ihres 
| Sohnes, der feit der gellheimer Schlacht gefangen war. Albrecht 
entgegnete: er fei im Gewahrfam des Erzbifchofs von Mainz, 
Jan den möge fie fi) wenden. Da erhob fi) die Witwe und 
fprach feufzend : „ch! fo bin ich verſchmaͤht.“ Echt hriftlich 
bat fie Gott laut, er möge die junge Königin nicht mit gleis 
chem Sammer heimfuchen 9. 
Auf demfelben Reichstag belehnte Albrecht feine Söhne, 21. Nov. 
Rudolf, Friedrich und Leopold, mit Öftreich, Steyermarf, Krain, 
| der windifchen Mark und Portenau. Den Erfigebornen, Rudolf, 
ernannte er zum Negenten. Weil er aber erft 14 Jahre zahlte, 
gab er ihm mehre Näthe bei, welche die Regierungsgefchäfte 
beſorgen follten. Drei Brüder Wallfee und Hermann von 
Zandenberg der Landmarfchall waren unter den Raäthen die, 
welche Albrechts Zutrauen am meiften befaßen. 
So lange Abreht auf dem Thron der Deutfchen faß, 
war fein ganzes Streben beinahe ausfchliefflih auf die Ver: 
mehrung feiner Hausmacht gerichtet, fodaß die Gefchichte fei- 
ner Regierung fich von der Öftreichs nicht trennen laͤſſt. Er 
leitete die Schritte feiner Söhne dergefialt, daß Rudolf und 
nach ihm Friedrich nur als fügfame VBolführer der Gebote 
ihres ftrengwaltenden Vaters erfchienen. Alles was fie in Öft- 
reich gethan, verliert fich in die größere Gefchichte ihres Vaters, 





1) Ottofars Reimdronit ©. 636 bei Pez T. 1. 
Mailäth Gefhichte von Sſtreich. 1. 6 
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deffen Bahnen fie folgten wie die Monde dem Kreislauf des 
fie beherrfchenden Planeten. 

Papft Bonifaz VIII. wollte Wbrecht nicht als Beherrfcher 
der Deutfchen anerkennen, fondern fih das Nichteramt über ihn 
wegen Adolfs Entthronung und Tod anmaßen; deshalb vers 
band fich Albrecht mit des Papftes größtem Gegner, König 
Philipp von Franfreih. Sie hatten eine Zufammenkunft zu 
Duatrevaur ; Albrecht ud auch die Kurfürften dazu ein. Neben 
den Verhandlungen mit Philipp brachte Albrecht die Wieder: 
errichtung des Königreichs Arelat zur Sprache, um es feinem 
Sohne Rudolf zu verleihen; aber die Kurfürften waren fchon 
ungünftig gegen Albrecht geftimmt, weil er die Verfprechungen 
zu erfüllen zügerte, durch die er fie gegen Adolf gewonnen 
hatte. Sie widerfegten ſich Albrechts Abfichten auf Arelatz 
er muffte feinen Plan aufgeben. Eben fo vergeblich trach= 
tete er feinen Sohn zum römifchen König wählen zu lafjen. 
Die Kurfürften waren Albrecht fchon dergeftalt abgeneigt, daß 
die Erzbifchöfe von Coͤln und Mainz nicht einmal bei der Ver— 
lobung Rudolfs mit Blanka, der Köntgstochter von Frankreich, 
welche zu Paris gefeiert wurde, zugegen fein wollten '). 

Statt des Königreichs Arelat hoffte num Albrecht die Pro— 
vinzen Holland, Seeland und Friesland für fein Haus zu er= 
werben. Die Gelegenheit hiezu ergab ſich durch den Zod des 
Grafen von Holland, Sohann, in welchem die männliche Linie 
der Grafen von Holland erloſch. Johann von Renefje, ein 
unruhiger Edelmann in Seeland, durd manche Stürme des 
Lebens an Erfchütterungen gewöhnt, begab fih zu Kaifer 
Albrecht und zeigte ihm an, daß Holland als Reichslehen mit 
dem Tode des Grafen Sohann dem Neich anheimgefallen fei. 
Sofort fammelte Albrecht ein Heer bei Coͤln und ruͤckte gegen 
Nymegen vor?). Dagegen aber erhob ſich Johann von Avefnes, 
Graf von Hennegau, als nächfter weiblicher Verwandter des 
verftorbenen Grafen, er ftüßte fich auf die Landesgefege, welche 
im Fall des Erlöfchens der männlichen Linie der weiblichen die 
Nachfolge zuficherten. Der Graf verband fich mit Frankreich, 


1) Hist. Austr. bei Freher T. I. p. 486. 
2) Rampen Gefhichte der Niederlande Bd. I. ©. 199. 
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und Neinald, dem Grafen von Geldern. Er warf Albrechts 
Truppen zuruͤck, lud aber diefen zugleich zu einer freundlichen 
Zufammenkunft nach Nymegen, um die Vermählung feiner 
Tochter mit Albrechts zweitem Sohne Friedrich und den Frieden 
zu Stande zu bringen. Albrecht erfchien, nicht ahnend, Daß 
die beiden Grafen feinen Tod befchloffen hatten. Unter den 
Anwefenden befand fich auch die Tochter des Grafen Reinald 
von Geldern, die von Albrecht beleidigt warz denn ihr hatte 
er vordem feinen Sohn Friedrich als Gemahl zugefagt, aber 
fein Wort zuruͤckgenommen. Sie rächte fich edelmüthig, denn 
fie warnte Wbrecht vor der drohenden Gefahr und öffnete 
ihm felbft eine Eleine Pforte zur Flucht. Nur von zwei Dies 
nern begleitet vettete er fih auf das Schloß Kronburg zum 
Grafen Dietrih von Cleve, defjen Frau aus dem Haufe 
Kyburg mit ihm verwandt war‘). Hierauf belehnte Albrecht 
Sohann von Avefnes mit den ftreitigen Provinzen. 

Indeſſen war die Unzufriedenheit der Kurfürften gewach— 
fen. Sie flügten fi) auf die feindfeligen Gefinnungen des 
Napftes gegen Albrecht, der ihnen geradezu auftrug ihm den 
Gehorfam zu verfagen, wenn Albrecht fi) binnen ſechs Mo— 
naten nicht zu Nom wegen feines Benehmens gegen Adolf 
würde verantwortet haben. Es war von nichts Geringerem als 
von der Abfesung Albrecht3 die Rede. Trotzig und übermüthig 
hob Gerhardt, der Erzbifchof von Mainz, auf einer Jagd fein 
Horn empor und fprach: „Ich will bald wieder einen andern 
König herausblafen. Albrecht rief nun feine Anhänger auf, 
die Ritter und Städte erhoben ſich für ihn; der Erzbiſchof 
von Salzburg ſchloß ſich ihm an, Ulrich von Wallfee führte 
die Öftreichifchen und fteyrifchen Schaaren; die vorderen Lande 
gaben viele Krieger, auch franzöfifche Ritter fanden fich bei ihm 
ein. In Einem Feldzuge befiegte er den Pfalzgrafen und den 
Erzbifhof von Mainz. Ws Albrecht den zweiten Feldzug bes 
ginnen wollte, fchloffen die erfchrediten Kurfürften Frieden. Die 
feindlichgefinnten Kurfürften von Trier und Cöln wurden eben: 
falls durch Albrechts Waffengewalt erfchüttert, und wie der 
- Kurfürft von Mainz mufften auch fie die widerrechtlichen Zölle 


1) Horneck Reimchronik ©. 695, bei Pez T. I. 
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auf dem Rheine aufheben, wodurch dem Neiche, befonders aber 
den handeltreibenden Städten großer Vortheil erwuchs. 
Obſchon Bonifaz VIII. der verwegenfte und hochmüthigfte 
aller Päpfte war die es je gegeben, obſchon er die uͤbertrie— 
benfte Vorftelung von feiner Macht hatte und mit ruͤckſichts⸗ 
lofem Ungeſtuͤm feine Plane verfolgte, erwachten ihm doch in | 
feiner damaligen Lage Beforgniffe durch die Kraft, mit der | 
Abrecht gegen die Kurfürften aufgetreten war. Bonifaz hatte 
drei Feinde zugleich: Philipp den König von Frankreich, Albrecht 
und Wenzel den König von Böhmen, der, wie ic) ſpaͤter ers 
zählen werde, gegen den Willen des Papftes die Krone von 
Ungern anfprah. Es fehien ihm mit Necht unmöglich gegen 
alle drei fiegreich aufzutreten, er befchloß alfo ſich mit einem 
derfelben zu verföhnen und mit diefem vereint Die andern zu 
bekämpfen. Klug wählte er hiezu Albrecht, denn diefer war 
mächtig und hatte vom Papfte das Meifte zu hoffen oder zu 
fürchten. Bonifaz erklärte alſo Albrecht als rechtmäßigen Be⸗ 
herrſcher Deutfchlands und mahnte die Kurfürften ihn als folchen 
zu erkennen. Albrecht hinwieder ſchloß fich ganz Dem Papfte 
an. Er geftand, daß die Wahl eines xömifchen Kaifers vom 
Papſt ausgehend auf die Kurfürften übergegangen fei, erkannte 
hieraus die Pflicht des Kaifers, Kirche und Papft zu ſchuͤtzen 
und denſelben gehorſam zu fein. Er beſtaͤtigte Alles, was feine 
Vorgänger dem römischen Stuhle zugefagt, und verpflichtete ſich, 
als Beweis feines Dankes und Eindlicher Ergebenheit, den Pris 
mat des apoſtoliſchen Stuhles gegen Jedermann zu ſchuͤtzen, 
mit des Papftes Gegnern Feine Bündniffe zu fohlieffen, die viel 
leicht früher gefchloffenen nicht zu halten, fondern wenn es der 
Papft begehren würde, die Feinde defjelben mit Krieg zu übers 
ziehen und nach allen Kräften zu befämpfen '). Vor und nad) 
Albrecht hat es Keinen Kaifer gegeben, der dem Papfte fo viel 
zugeftanden, die Eaiferliche Macht gegenüber der päpftlichen fo 
befchränkt hat wie er. Er that dies, weil er hoffte durch den 
Papft feine Riefenplane ausführen zu fünnen. Was waren 
aber die Entwürfe des Papftes und Albrehts? Des Papftes 
Hauptzweck war die Entthronung Philipps von Frankreich, Us 


1) Raynald ad annum 1303. 
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bracht hingegen wollte die Kaiferfrone in feinem Haufe erblich 
machen '). Der Vortheil bei der Vereinigung des Papfted 
mit Albrecht war auf der Seite des Erſteren. Sein Überges 
wicht war anerkannt, und Abrechts Kriegesmacht ftand zu feiz 
ner Verfuͤgung; diefer hingegen hatte bloß Hoffnungen. Die 
erfte Folge diefes Buͤndniſſes war Albrechts Krieg gegen den 
König von Böhmen; nach der Beſiegung deffelben follte die 
Keihe an den König von Frankreich kommen; die Abfegungs- 
bulle war ſchon fertig, aber noch nicht ausgegeben. Da ließ 
Philipp den Papft zu Anagni überfallen; drei Tage-blieb er 
in der Gewalt feiner Feinde. Die Folge der Angft und Kraͤn⸗ 
fung über die erlittene Mishandlung und Schmach ſtuͤrzten den 
Papft wenig Tage nachher in das Grab. 

So verfchwanden des Papftes und Albrechts hochfahrende 
Ausfichten wie Rauch, und dieſem blieb nur die Sorge den 
böhmifchen Krieg auszufechten. Die früher nur angedeutete 
Urfache war folgende: | 

"Andreas III., König von Ungern, war geftorben, in ihm 
erlofch der Negentenftamm der Arpaden. Der Papft wollte den 
neapolitanifchen Prinzen Karl Robert auf den ungrifchen Thron 
erheben; der größere Theil der Nation aber, am Wahlrecht feft- 
haltend, berief den Sohn des Böhmenfönigs, Wenzel den Juͤn⸗ 
gern, zur Herrfchaft über Ungern. Um Karl Robert von dies 
fem mächtigen Gegner zu befreien, foderte der Papft die Hülfe 
Albrechts auf. Sofort rüftete diefer, Böhmen anzufallen. 
Er ftelte die feltfamften Foderungen an Böhmen: Der König 
von Böhmen foll auf Eger Verzicht leiften, und weil dem 
deutfchen Kaifer der Zehnte von allen — des Reichs 
gebührt, den vollen Genuß der Silberbergwerke von Kutten⸗ 
berg ſechs Sahre hindurch Albrecht überlaffen, oder als Erſatz 
80,000 Mark zahlen, das verpfandete Meiffen gegen die Pfand⸗ 
fumme alfobald herausgeben, endlich fol Wenzel der Juͤngere 
der ungrifchen Krone entfagen. Zugleich rief Albrecht feinen 
Neffen Sohann, der bis dahin zu Prag gelebt hatte, an feinen 
‚Hof zuruͤck. Wenzel fuchte vergebens den Ausbruch der Zeind- 
feligeiten zu verhindern; zwei Gefandtfchaften an Albrecht was 


1) Albertus Argentin. apud Urst}s. P. II. pag. 111. 
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ren fruchtlos. Dennoch war dieſer noch nicht zum Krieg vor— 
bereitet und er haͤtte durch Wenzels Angriff großen Verluſt er— 
litten. Aber dieſer hatte Kunde, daß ſeines Sohnes Lage in 
Ungern bedenklich ſei; er benutzte alſo die Zeit waͤhrend ſich 
Albrecht ruͤſtete, zu einem Zuge nach Ungern, kam nach Ofen 
und brachte den Sohn ſammt der Krone und den Reichsklei— 
nodien nach Prag. 

Sept erft eröffnete Albrecht die Feindfeligkeiten. Herzog 
Rudolf brach mit 50,000 Mann Öftreichern, Salzburgern, Uns 
gern und Kumanen nach Böhmen ein, um fi mit Albrecht 
zu vereinigen, der bereits bei Budweis ſtand. Auf diefem Hees 
veszuge verübten die Kumanen ungeheure Graufamkeiten. Erſt 
im Herbſt vereinigten fich beide Heere und belagerten bald dar— 
auf Kuttenberg. Die Bürger und Bergknappen vertheidigten 
die Stadt muthvoll; flarfe Kälte fiel ein, Lebensmittel mangel- 
ten, Krankheiten verbreiteten fich im Heere, und böhmifche 
Schaaren zogen zum Entfaß heran. Wbrecht hob die Belages 
rung auf, kehrte mit feinem Sohne nah Wien zurüd und 
entließ das Heer Y. 

In Albrecht Heere war auch Herzog Dtto von Baiern; 
diefer trat num plößlic zu Wenzel über, gewiß durd) die Aus: 
ficht auf den ungrifhen Thron beſtimmt; denn der alte König 
von Böhmen übergab ihm die ungerifhe Krone, Wenzel der 
Süngere entfagte feinen Anfprüchen auf Ungern, worauf Dito 
eine abenteuerliche Fahrt unternahm, um ſich in den Befiß dies 
ſes Reiches zu feßen ). Albrecht wollte fi nun mit Wenzel 
verföhnen,, diefer aber blieb unbeugfam. Sener ging alfo in 
die vorderen Lande, um Anftalten zu einem neuen Heereszuge 
zu treffen. Da ſtarb Wenzel, und ſein friedliebender Sohn, 
wie auch Herzog Otto von Baiern, glichen ſich mit Albrecht 
aus. Wenzel der Juͤngere trat den Kreis von Eger ab und 
entſagte ſeinen Anſpruͤchen auf Meiſſen, wofuͤr ihn Albrecht mit 
Boͤhmen belehnte. 

Als bald hierauf Wenzel zu Olmuͤtz ermordet wurde, er— 


1) Siehe über dieſen Krieg: Chron. salisburg. pag. 399. Chron. 
claustroneoburg. pag. 475. Chron. zwetlense pag. 534. Horneds 
Reimchronik ©. 719. Alles bei Pez T. 1. 

2) Mailäth Geffichte der Magyaren Bd. II. Cap. 11. 
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griff Abrecht diefe Gelegenheit Böhmen feinem Haufe zu ers 
werben. Als eröffnetes Neichslehen übertrug er es feinem Sohne 
Rudolf von Öftreih. Die Böhmen aber hielten ſich an dds 
Wahlrecht und verfammelten fich deshalb zu Prag. Die Stims 
men waren getheilt: Einige erklärten fich für Herzog Heinrich 
von Kärnten, der Anna, Schwefter des verftorbenen Königs, 
zur Gemahlin hatte und eben in Prag anmwefend war. Bars 
fuß und weinend traten die beiden noch unvermählten Schwe— 
ftern des ermordeten Königs, Eliſabeth und Margaretha, in 
die Berfammlung der Stände und baten für Herzog Heinrich. 
Albrecht aber war an der Spige zweier Heere nach Böhmen 
eingedrungen, dies entjchied den Sieg feines Anhangs. Heinrich 
entfernte ſich mit feiner Gemahlin heimlich von Prag und ging 
durch Baiern nach Kärnten; Rudolf wurde als König aner⸗ 
kannt und, feit Furzem durch den Tod der franzöfifchen Kö: 
nigstochter Witwer, vermäblte er fih, um fein Recht zu vers 
ftärken, mit Elifabeth, der Witwe des ermordeten Königs '). 

Die Regierung von Öftreih übernahm an Rudolfs Stelle 
Albrechts zweitgeborner Sohn, Friedrich der Schöne. ° Beide 
Brüder fchloffen ein enges Buͤndniß gegen alle Feinde, und 
Albrecht vermochte noch Überdies die Böhmen zu der Erklärung, 
daß fie, im Tal Rudolf Finderlos fterben follte, einen andern 
der Söhne Albrechts zum König wählen würden ?). Und fo 
fhienen die öftreichifchen Staaten gegen alle Aufferen Feinde, 
und Böhmen dem Haufe Habsburg für immer gefichert. 


1) In. neuerer Zeit find verfchiedene Meinungen über den Urheber des 
an Wenzel begangenen Mordes aufgefommen und ift unter andern auch 
Albrecht deſſen befchuldigt worden. Die Angabe hat gar Eeinen hiftori= 
fen Grund und verdient auch deshalb Feine Widerlegung. Über die 
Wahl Rudolfs find zwei Chroniken vdergeftalt widerfprechend, daß fie 
auf feine Weife mit einander auszugleichen find. Die Chronik von Kö: 
nigsfaal fast: Major pars hominum, sed non sanior, Heinricum Du- 
cem, pro rege sibi postulat et eligit. Pulkawa aber ſchreibt: Ma- 
jor autem pars, licet non sanior, Radolphum Ducem Austriae supra- 
dietum petivit in Regem. Die Eönigsfaaler Chronik ift glaubwürdiger, 
bis ein hinlänglicher Grund angegeben wird, warum Pulfawa, der fie 
offenbar benuste, diefe Stelle geändert hat. 

2) Chron, salisburg. pag. 405. Chron. Paltrami pag. 723. 
Chron. leobiense pag. 885. Alles bei Pez T. I 
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Albrecht, flets auf die Vermehrung feiner Hausmacht fins 
end, gedachte nun Meiffen und Thüringen zu unterwerfen, 
Nach dem Beifpiele feines Vorgängers Adolf erklärte er beide 
für erledigte Reichslehen; aber die rechtmäßigen Herren, Fried— 
rich und Dizmann, rüfteten fich zum Widerftande, fchlugen Als 
brechts fchwabifche Schaaten bei Luda in entfcheidender Schlacht 
und blieben fortan im ungeflörten Beſitz ihrer Lande. 

Mahrend des mislungenen Berfuches auf Thüringen und 
Meiffen erhob fich in Böhmen Aufruhr gegen den neuen Koͤ— 
nig. Seine Regierung war zwar nicht drüdend, ja man möchte 
fagen wohlthätig, denn er bezahlte wöchentlich” 1000 Mark von 
den Schulden feiner Vorgänger und ließ die Bedürfnifje feines 
Hofſtaates, Wein, DI u. |. w. aus Öftreich fommen ). Doch 
konnte er die Liebe der Böhmen nicht gewinnen. Er war der 
böhmifchen Sprache nicht Fundig, und der Anhang der Schwes 
ftern des ermordeten Königs war gegen ihn. Rudolf zog wis 
der die Empörer zu Felde, erkrankte aber bei der Belagerung 
von Horazdyovicz und flarb. Sofort verfammelten fih die 
böhmifchen Stände zu Prag zur Wahl eines neuen Königs. 
Tobias von Bechin, der Landmarfchall, fprady für einen öftreis 
chifchen Prinzen und fihlug eine Heirath zwifchen diefem und 
einer böhmifchen Prinzeffin vor. Er wurde in der Sitzung an 
der Seite des Erzbifchofes von Prag erfhlagen, und Herzog 
Heinrich von Kärnten zum König ausgerufen. 

Albrecht wollte das Necht feines Haufes mit den Waffen 
behaupten. Der Erzbifchof von Salzburg und der Landeshaupt- 
mann von Steyermarf eroberten Kärnten, die Grafen von Goͤrz 
und Drtenburg bezwangen Krain. Nach Böhmen brach Als 
brecht mit feinem Heere über Eger, mit einem andern Friedrich 
der Schöne aus Öftreich ein. Vereinigt belagerten fie Kutten: 
berg, fruchtlos, wie fihon einmal in früherer Zeit gefchehen. 
Mangel an Lebensmitteln, — feine eigenen Truppen hatten die 
Gegend rund um verheert, — der Winter, Krankheiten und 
das böhmifche Kriegsvolf, welches unter Heinrich von Liffe 
und Sohann von Wartenberg ihn unausgefegt beunruhigte, 
ohne je eine Schlacht zu wagen, zwangen ihn zum Rüdzug. 
Elifabeth, Rudolfs Witwe, die in der Hoffnung des Sieges 

1) Chron. aulae regiae pag. 175. 
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der Öftreicher bis dahin in Prag geblieben war und manche 
Beleidigung von den Kärntnern ſtillſchweigend erduldet hatte, 
entfloh nun heimlich, von einer einzigen Dienerin begleitet, ihr 
Kind Agnes in den Armen tragend. Briedrich, fchon vorher 
unterrichtet, Fam ihr entgegen, brachte fie glüdlih in fein 
Lager und dann nach Öftreich 9. Albrecht zog nah Schwaben, 
ſchlug die Baiern, die ihn aufhalten wollten, zu Neuburg am Inn 
und verwendete den Winter und Frühling zu neuen Rüftungen. 

Sn diefe Zeit fallt die erfte Bewegung der Schweizer ges 
gen das Haus Öſtreich, es ift alfo am rechten Drte, das Ver: 
haltnig der Schweiz zu Albrecht vom Beginn feiner Regie 
wung in Deutfchland darzuftellen. 

Die Schweizer hatten fih im Streit zwifchen Adolf und 
- Wbrecht zu Erfierm gehalten. Nach feinem Falle erfchienen 
die Abgeoroneten der Waldftätte zu Straßburg vor Albrecht 
und baten um die Beflätigung ihrer Freiheiten und Rechte; 
er aber antwortete: „er gedenke nachftens eine Veränderung 
ihres Zuflandes ihnen anfragen zu lafjen.” So Fam die erfte 
Beforgniß in die Gemüther. Albrecht vermehrte nun feine Haus⸗ 
macht in der Schweiz auf verfchiedenen Wegen, theils durch Kauf, 
theild durch Tauſch, theils indem er die Gaftvogteien an ſich zog 
oder dem Haufe zuwendete. Er that dies mit folcher Beharrs 
Lichkeit und ſolchem Erfolg, daß es felbft im alten Erblande 
Hftreih ſcheue Aufmerkfamkeit erregte. AUS er feirie Macht in 
der Schweiz genugfam ausgedehnt und befeftigt glaubte, ließ 
er den Waldſtaͤtten durch die Herren von Ochfenftein und Lich— 
tenberg Fünden: „fie würden wohl für fih und ihre Nachkom— 
men forgen, wenn fie fi) dem ewigen Schirm des Füniglichen 
Haufes unterwerfen wollten; die Größe feiner Macht wäre vor 
ihren Augen, ihm widerftehen Fönnten fie nicht, allein er wolle 
fie nicht zwingen, fondern zu feines Haufes lieben Kindern 
haben. Er, der Enkel ihrer alten Schirmvögte,. Sohn Rus 
dolfs, trage Fein Gelüft nach ihren Heerden, noch wolle er 
Geld von ihrer Armuth, aber fie feien tapfere Männer, er 
würde fie anführen zu Sieg, er wolle fie reich machen und er= 


böhen durch Beute, Nitterfchaft und Lehen. Die aus den. 


1) Chron. aulae regiae pag. 178. 
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Maldftätten antworteten: „der felige König fei ihnen ein gu— 
ter Hauptmann und Vogt gewefen, feinem Stamm würden 
fie das immer gedenfen; allein fie liöbten den Zuftand ihrer Alt- 
vordern und wollten in demfelben verharren, Albrecht möchte 
ihn beftätigen wie fein Vater.‘ 

As Albrecht auf diefe Weife nicht zum Ziele gelangte, ſchlug 
er einen andern Weg ein. Der Vogt der Waldftätte war in 
den alten Zeiten ein wichtiger Graf, der in das Land Fam, 
wenn ihn fein Amt rief. Albrecht ſchickte zwei Reichsvoͤgte, 
Hermann Geſſler von Brunel und Beringer von Landenberg; 
fie hatten Fein oder geringes Eigenthum und wohnten deshalb 
immerdar im Lande, drüdten es durch Zölle, waren mehr ftreng 
als gerecht und reizten das Volk durch rohen Übermuth. Da 
traten drei Männer, Walter Fürft, Melchthal und Stauffacher, 
und noch dreiffig andere mit ihnen auf einer einfamen Wiefe, 
das Rütli genannt, in einen Bund gegen die Vögte, fie befchlof- 
fen fie ohne Blutvergieffen zu vertreiben. 

Der Machtfrevel des einen der Voͤgte flürzte ihn, wider 
den Willen der Eidgenoffen, in den Zod. Auf dem Markte 
zu Altdorf ließ Gefjler einen Hut erhöhen, er follte die Ehre 
des Herzogs vorftellen und jeder Voruͤbergehende ihn grüßen. 
Wilhelm Tell, einer der Berfchwornen, Walter Fuͤrſts Schwie: 
gerfohn, gehorchte nichtz dafür verurtheilte ihn der Vogt einen 
Apfel von feines Sohnes Haupt zu fehieffen. Der Pfeil flog, 
der Apfel war ducchfchoffen, das Kind unverletzt; aber-in der 
Derzweiflung des geprefiten Baterherzens hatte Zell gefchworen, 
wenn der Schuß misglüdte, den Vogt felbft zu tödten; dies fagte 
er dem Vogte, dafür nahm ihn Geffler gefangen und führte 
ihn über den Waldftätten See. As fi) während der Fahıt 
Sturm erhob, ließ der Vogt Tell losbinden und vertraute ihm, 
der als einer der gewandteften Schiffer bekannt war, das Steuer— 
ruder, auf daß fie nicht Alle ertränfen. Hart am Axenberg vor- 
überfahrend, ergriff Tell plöglich fein Schießzeug und entfprang auf 
einen Feld, er heiſſt noch jest die Tellsplatte, fo entkam er der 
Gewalt des Vogtes, aber auch diefer entging der Gewalt des 
Sturmes; er landete bei Küßnacht. Als er durch eine hohle 
Gaffe ritt, ſchwirrte Tells Pfeil aus einem Gebuͤſch, und der 
Vogt wälzte fich in feinem Blute. 
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Ein minder trauriges Ende nahm der Vogt Landenberg. 
Am Tage, den fi die Verſchwornen gefest hatten, wurde 
Razberg und die Burg zu Sarnen durch Lift gewonnen. Der 
Twinghof zu Uri fiel in ihre Hand, fo die Burg Schwanau; 
der fliehende Landoogt wurde gefangen, aber nachdem er ges 


fchworen nie wieder in die Waldflätte zu kommen, frei ent= 


Vaffen. An diefem Tage ward von den Schweizern Fein Blut 
vergoffen, das habsburgifhe Eigenthum blieb unangetaftet. 
Landenberg floh zu Albrecht ). 

Wenn Albrecht ruhigen Gemüthes die Ereigniſſe feines 
Herrfcherlebens überfchaute, fo muflte er ſich geflehen, daß 
Furcht und Waffengerwalt, diefe einzigen Hebel feiner Regie— 
zung, nicht die Mittel feien die Macht zu erhalten oder zu 
erhöhen, die fein Vater durch Recht auf der Unterthanen Liebe 
gegründet. Die Öftreicher hatten fich zweimal, die Steyermarf 
einmal empört, die Erwählung feines Sohnes zum römifchen 
König, die Errichtung des Königreichs Arelat waren misglüdt, 
feine Angriffe auf Holland und Seeland, auf Thüringen und 
Meiffen waren gefcheitert, und Böhmen nach kurzem Befik 
wieder verloren. Sn flarrer Einfeitigkeit blieb Albrecht dennoch 
auf dem einmal betretenen Wege. Die Plane zur Vergrößes 
rung feines Haufes befchäftigten ihn dergeftalt, daß die wich: 
tigften Reich5angelegenheiten Daneben in den Hintergrund tras 
ten. Die drei geiftlichen Kurfürften waren geftorben, er fuchte 
feinen Einfluß auf die Wahl ihrer Nachfolger, ob er gleich 
wuflte, daß viele Neichsfürften ihm feindlich gefinnt waren. 


Ebenfowenig traf er Anftalten gegen die Schweiz, er begnügte. 


fi) ihren Handel zu fperren und ihren mit feiner Heeresmacht 
zu drohen. Mit großer Emfigfeit betrieb er die Rüftungen zu 
einer neuen Heeresfahrt gegen Böhmen. 

Aus feinem eigenen Haufe, für deſſen Vergrößerung er 
ſich vaftlos abmühte, Fam ihm das Berderben. Es ift ſchon 
oben erzählt worden ?), daß einer der Söhne Kaifer Rudolf, 
wie er Rudolf geheiffen, mit einer böhmifchen Prinzeffin vers 


1) Was hier über die Echweiz gefagt wird, ift nah Sohannes 
Müller, Gefchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenihaft 1. Bud. 
Gap. 18. und 2. Buch Cap. 1. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 2. Gay. 


1308 
1. Jan. 


1308 
1. Mai. 
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mählt war, ev flarb noch vor feinem Vater und hinterließ 
einen einzigen Sohn, Johann geheiffenz mit diefem ging die 
Witwe nach Prag an ihres Bruders Hof. Dort ftarb fie, ihr 
Sohn aber blieb bei feinem Ohm, bis die ebenfall3 fchon er: 
zählten Feindfeligkeiten zwifchen Albrecht und Wenzel ausbra= 
chen; bei diefer Gelegenheit rief Albrecht feinen Neffen zuruͤck. 
Nun ging Johann feinen Ohm an um die Theilung der habs: 
burgifchen Stammlande. Albrecht aber bezeigte Feine Luft hier— 
zu und verhieß ihm Meiffen, welches aber erſt zu erobern war. 
Volljährig Sprach Johann fein Verlangen wiederholt aus. Diele 
Edle im Aargau, die Albrechts Herrfchaft nicht liebten, reizten 
hierzu den Süngling aufz ermuntert fah er fich dabei von man- 
chen Fürften und Herren, die Habsburgs Macht gern getheilt 
wuͤnſchten. Albrecht fuchte ihn flets mit Verheiffungen zu 
vertröften. 

Verzweiflung erfüllte nun das Herz des jungen. Fürften. 
Er mit drei feiner Freunde, Walter von Efchenbach, Rudolf 
von Balm, Rudolf von Wart, verſchwor fich gegen Albrechts 
Leben. AS jedoch der Tag anbrach, den fie zur That beftimmt, 
fehlte e5 ihnen an Entfchlofjenheit den blutigen Vorſatz auszu— 
führen. Hierauf überwältigte Schauder vor dem zu Vollbrin— 
genden einen der Mitverfchworenen, er beichtete den blutigen 
Vorſatz. Der Priefter legte ihm als Buße auf, den Fürften 
zu warnen. Albrecht ließ die Warnung unbeachtet, ex wähnte, 
der Neffe wolle ihn bloß fchreden '). 

Am Morgen des Tages, an dem das Ungeheure gefche: 
hen follte, nach der Mefje, bat Sohann den Erzbifchof von 
Mainz, Peter Aichfpalter, feinen befondern Freund, und den 
Biſchof von Conftanz, mit Wbrecht zu feinen Gunften zu fpre: 
chen. Albrecht ließ ihn rufen, vertröftete ihn wieder auf unbe— 
flimmte Zeit und foderte den Kurfürften von Mainz auf, So: 
hann dahin zu flimmen, das Ende des böhmifchen Krieges zu 
erwarten. Erbittert fchwieg der junge Herzog, dann wandte 


1) Wenn es erlaubt ift in fo ernfter Sache eine Vermuthung zu 
wagen, möchte ich mich dahin ausfprechen, daß der Warnende Rudolf 
von Wart gewefen. Als der Mord wirklich gefhah, nahm er Eeinen 
Zheil und fpäter, auf das Rad geflochten, betheuerte er noch feine 
Unſchuld. 
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und entfernte er fich, unverftändlihe Worte miurmelnd. Als 
brecht rief ihn zurück und bot ihm hundert Ritter, die er fic) 
felbft wählen und führen ſollte. Während der Zafel fandte 
Albrecht die beften Speifen feinem Neffen, und als durch einen 
Junker Maienkränze gebracht wurden, ftand Albrecht auf, vers 
theilte fie felbft unter die Gaͤſte, den fehönften gab er feinem 
Neffen; diefer legte ihm fill vor fich hin, in feinem Auge fchims 
merten Thränen. Die Tafel währte noch, als Albrecht den 
Entſchluß ausfprach, feiner Gemahlin gen Rheinfeld entgegen 
zu reiten. Wie die Zafel aufgehoben war, fagte Johann zu 
den Seinen: „Er will reiten, mit Wenigen.” 

Froh und feherzend, wie er felten that, ritt Albrecht vom 
Stein zu Baden herab, von einer fröhlichen Maienfahrt, mit 
ihm der von Landenberg und Eberhardt von Wallfee, fein 
Better Graf Burkhardt von Hohenberg, Sohann, die Verfchwor- 
nen und noch mancher Andere. An der Fahre zu Windifch 
eilte Sohann voraus und entfernte Alle mit Gewalt, damit, 
wie er fagte, die Fahre nicht zu flark beſchwert werde; fo feste 
Albrecht über die Neuß, bloß von Johann und feinen Ver— 
fhwornen umgeben. Senfeits angelangt, vitt Albrecht zwi— 
ſchen dem von Eſchenbach und Wart, Balm war hinter ihm; 
Sohann verweilte noch am Strand und hielt die Fahre auf, 
damit nicht fo fehnell Andere herüberfämen. Indeſſen Fam der 
Kitter Walter von Kaftelen den Neitenden entgegen, mit ihm 
befprach fich Albrecht, als Sohann hinzufam: „Es ift genug”, 
fprach er; da fielen die Verfchwornen über ihn her, Albrecht 
tief: „gu Hülfe, Vetter!" Johann aber fließ ihm das Schwert 
durch den Naden, daß es bei. der Bruft herausdrang und 
ſchrie: „Hier ift der Lohn des Unrechts!" Das Schwert Efchen= 
bachs fuhr ihm durch das Gefiht. Balm fpaltete ihm das 
Haupt. Erſchuͤttert und theilnamlos fland Wart. Die Mör: 
der flohen in verfchiedener Richtung. in armes Weib eilte 
herbei und faffte Albrecht auf; in ihren Armen, im Angeficht 
der hohen Habsburg, verfchied er”). 

1) Vorzugsweiſe nah) Sohannes Müller Gefchichte der ſchweizer. 
Eidgenofjenfchaft 2. Buch) 1. Cap. Es iſt unmöglich die Angaben der 
Chroniften über die Einzelnheiten bei der Mordthat in Übereinftimmung 
zu bringen. Merkwürdig ift, daß in dem Urtheil, welches Heinrich) VII. 
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Erfte Anftalten. Blutrache. Schickſal der Mörder Albrechts. 
Klofter Königsfelden. Keichenfeier. Belehnung. Aufruhr in Dft- 
reich. Krieg mit Baiern, Näuber. Friedrich gibt Mähren zuruͤck. 
Krieg mit Baiern wegen der Vormundfchaft. Friede. Zwieſpal— 
tige Kaiferwahl. Krieg mit Baiern. Krieg mit den Schweizern. 
Schlacht am Morgarten. Weiterer Verlauf des Krieges mit 
Baiern. Schlaht bei Mühldorf. Heinrichs Worttreue gegen 
König Sohann. Heinrichs Befreiung. Verſuche zu Friedrichs 
Befreiung. Vertrag von Trausnig. Friedrich Eehrt in die Ge: 
fangenfchaft zuruͤckk. Münchner Vertrag. Ulmer Vertrag. Leo: 
polds Tod. Erſter Familienftreit bei den Habsburgern. 
J Tod. 


Sm erften Schreck fürchteten die Anhänger Öftreichs den Aus: 
bruch einer Verfchwörung gegen alle Glieder des Herrfcher 
haufes, daher führte Graf Burkhard von Hohenberg den Her: 
zog Leopold auf den Stein zu Baden. Elifabeth, die Witwe 
des Ermordeten, nachdem fie den erften Anfall des Schmerzes 
und Entfeßens überwunden, ernannte Grafen Immer von 
Straßburg und Heinrich von Griffenberg mit Eluger Wahl zu 
Berwaltern der vorderen Lande und rief ihre Getreuen auf. 
Sn diefem Augenblif war fie größer als ihre Unglüd. Ein 
Öftreichifches Lager an der Burg Fürftenflein zog ſich zuruͤck, 
als in der Nacht die dem Morde folgte, ein Mann durch das 
Lager geritten Fam und rief: „Here von Rotberg, der König 
ift erflochen !" Mit dem Bifhof von Bafel wurde Friede ges 


über Albrechts Mörder fällt, auch der Ritter Tegernfeld genannt wird, 
den doch die Chroniken bei der That nicht erwähnen. Die Ausfage 
eines Knechtes auf der Folter, daß der Erzbifchof von Mainz Urheber 
des Mordes gewefen, verdient weder Glauben noch Widerlegung. 





Kaifer Friedrich der Schöne 1308 — 1332. 95 


ichloffen, alle fefte Puncte und Päffe befest, und Friedrich der 
Schöne eilig aus Öftreich aufgeboten. Diefer warf ftärkere 
Befakungen in die feften Pläße, welche die Hftreicher in Boͤh— 
men inne hatten, übertrug die Regierung Öftreihs an Dietric) 
von Pilichdorf, jene von Steyermark an Ulrich von Wallfee 
und zog mit einem flattlichen Heer in die vorderen Lande '). 
Die Blutrache begann, fobald die Öftreicher die Überzeus 
gung gewonnen hatten, daß von einem allgemeinen Aufftande 
gegen ihre Macht Feine Rede fei. Friedrich der Schöne fand 
das graufenvolle Werk in vollem Gange, ald er in die vordern 
Lande Fam. Er wollte dem Wüthen feiner Mutter Einhalt thun; 
fie aber, früher und fpater immer Frieden vermittelnd, antwor= 
tete in tieffter Erbitterung: „Haͤtteſt du den blutigen. entftellten 
Leichnam deines Vaters gefehen, du würdeft nicht unzeitig um 
Schonung flehen. Barfuß und bettelnd wollt’ ich die Welt durchs 
ziehen, Fönnt’ ich dadurch deinen Vater wieder ind Leben rufen.” 
Das Zerftörungswerf wurde mit an Wahnfinn grenzender Wuth 
betrieben. Die erften Opfer waren drei Knechte der Mörder, 
welche der Ritter von Kapelen einfing, als er den Thaͤtern 
gleich nach dem Morde fruchtlos nachfegte. Sie wurden ges 
foltert, fehwiegen und flarben. Die Burg Wart wurde zerflört 
und alle Diener Rudolfs umgebracht, fein unſchuldiger Bruder 
Jakob büßte mit all feiner Habe, und endete ein hülflofes 
Alter in einer armfeligen Hütte zu Neftenbach, einem Dorfe, 
das einft feinem Stamme gehörte. Die Burg Forwangen, der 
Hauptfiß des Heren von Balm, ergab fih auf Gnade, dennoch) 
ließ Herzog Leopold und feine Schwefter Agnes, die verwitwete 
Königin von Ungern, dreiundfechzig Kriegsmänner, die noch 
auf dem Richtplatze ihre Unfchuld behaupteten, vor ihren Augen 
im Walde mit dem Schwert hinrichten. Sechsundvierzig Maͤn— 
ner, welche für Balm, ihren Herrn, Wtbüren mannhaft ver 
theidigt hatten, traf daſſelbe Schickſal. Bei einem ähnlichen 


1) Die Chronik von Leoben nennt 400, Horned 700, die Chronik 
von Salzburg 400 Helme. Man mag was immer für eine Zahl an- 
nehmen und nad) dem Verhaͤltniß jener Zeiten die übrige Mannſchaft 
berechnen, fo gibt die Summe ein bedeutendes Heer. Nah Hornecks 
Angabe afen 700 Ritter an Friedrichs Tafel. 
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Morden fol Agnes ausgerufen haben: „Sch babe jest in Ro— 
fen." Wie Walter von Eſchenbachs Burg, Mafchwanden, ge: 
brochen und die Beſatzung gemordet war, winfelte Walters 
Kind in der Wiege; Agnes wollte es erwürgen; mit Mühe 
retteten es die Krieger aus ihren Händen. An taufend Mens 
fhen, Männer, Weiber, Kinder, find in diefer Blutrache un— 
föyuldig, meift durch des Henkers Hand, getödtet worden. 
Das Schidfal der Mörder Abrechts war verfchieden. 
Wie Balm gelebt? wo er geendet? ift unbekannt. Walter 
von Eſchenbach ließ feiner Frau einen Brief zukommen über 
die Habe, die fie ihm bei der Vermählung mitgebracht; im 
MWiürtembergifchen lebte er dann noch 35 Jahre als Schafer. 
Sterbend geftand er feinen Namen und wurde mit der Würde 
zur Ruhe gebracht, die der langen Reihe feiner Ahnen ziemte. 
Rudolf von Wart fuchte zw Avignon bei dem Papfte Losſpre— 
chung von feinen Sünden. In Hochburgund wurde er erkannt 


und vom Grafen Diebold von Blamont, feiner Gemahlin Bet 


ter, und auch Balm verwandt, an Albrechts Rächer ausgelies 
fert. Er hatte am Morde felbft nicht Theil genommenz 
feine Frau bat die Fönigliche Witwe Agnes auf den Knien 
bei Gottes Gnade am jüngften Tage um Barmherzigkeit. Vers 
gebens! er Ave aufs Rad geflochten, lebte noch drei Zage, 
mit feftem Sinn feine Unfhuld betheuernd und Gott um Ver: 
gebung feiner Sünden anflehend. Mit noch größerer, bewunz 
derungswertherer Standhaftigfeit und Hingebung hielt feine 


Frau, Gertrud, eine geborne Balm, drei Tage und drei Nächte 


am Hochgerichte, ohne Nahrung, betend und tröftend bei ihm 
aus, bis er verfchied; dann ging fie zu Fuß nach Baſel. Ihr 
unendlicher Sammer tödtete fie bald. 

Herzog Sohann, den die Zeitgenoffen feiner That wegen 
den Vatermördern gleich ftellen und mit dem Namen Johannes 
Parricida bezeichnen, flüchtete, als Mönch verkleidet, glüdlich 


nach Stalien. Dort foll ihn Kaifer Heinrich zu Pifa gefehen 
haben. Sein ferneres Schidfal ift nicht mit Beflimmtheit - 


auszumitteln. Nach Einigen ftarb er bei den Auguftinern zu 
Pifa, nach Andern wagte er fih in die Schweiz zurüd und 
lebte al5 unbekannter Bruder auf dem Boden, den er vordem 
als Herrfcher angefprochen. In fpäterer, Zeit faß auf dem 
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neuen Markt zu Wien ein blinder Bettler, der fich einer ſchwei— 
zer Sennerin und Iohannes Paricidag Sohn nannte '). 

Als die Wuth des Mordens nachgelaffen, flifteten Elifabet) 
und Agnes in dem Felde wo die That gefchehen, zwei Klöfter, 
Das eine für Minoriten, das andere für Klarifferinnen. Der 
Hochaltar in der Kirche der Letztern wurde auf dem Pla ges 
baut, wo Albrecht verſchieden. Am Sahreötage erhielten alle 
Bedürftigen im Umkreis einer Meile Brod. Das Kofler 
wurde dergeftalt reich begabt, daß es mehr als vierzig Nonnen 
mit Anftand nähren Fonnte. Agnes, damals 28jährig, feit acht 
Sahren Witwe des Königs von Ungern, wohnte hart am Klo— 
fier. Ihr ganzes Leben war fortan der Andacht geweiht; mit 
ihren Dienerinnen verfertigte fie Kirchengewänder, erbaute fic) 
an der heiligen Schrift oder dem Leben der Heiligen; fie las 
Beides in deutfcher Sprache, betete viel, Eafteite fich durch ſtren— 
ges Faften, wuſch demüthig die Füße der Pilger und fpendete 
wohlmwollend reiche Almofen. Der Ruf erhob ihren Lebens- 
wandel preifend über jenen der Nonne Hildegard von Walls 
haufen, die damals im Aargau ihrer Frömmigkeit wegen am 
berühmteften war. Um fo jehmerzlicher muß es ihr gewefen 
fein, daß Männer, deren frommen Sinn fie bewunderte, oder 
von denen fie öffentliche Zeichen der Achtung wuͤnſchte, ihr 
Leben misbilligten. In einer Felshoͤhle, unfern Brugf, lebten 
zwei Einfiedler, Bruder Niklas von Bifchofzell und Bruder 
Berchtold Strobl von Offtringen; fie wünfchte, daß der Letere, 
ein alter Bean ihres u Rudolf, die Kirche ih— 


1) Der Shronift Ebendorfer hat ihn oft in Wien gefehen, mie 
er felbft fagt. Bet Pez T. II. ©. 777. Die Cage, daß Sohann Pa— 
ricida bei Papft Clemens V. Abfolution geſucht und von diefem an den 
Kaifer gerwiefen worden, mit dem Ausſpruch, „Imperatoris occisorem 
ab Imperatore judicandum“ ift zu ſehr im Widerfpruche mit den Bes 
griffen der Machtvollfommenheit des Pipftes, um glaubwürdig zu fein. 
Daß Sohannes Paricida zu Pila bei den Auguftinern geftorben, ift das 
Wahrfcheinlichfte: denn die Auguftiner bewahrten lange ein Gemälde, 
welches ihn als Auguftinermönd darftellte, welches, obſchon fpäteren 
Urfprungs, wenigftens beweift, daß bei den Auguftinern die Zradition 
feines Dortlebens obgewaltetz Aeneas Silvius verfichert fein Grabmal 
gefchen zu haben; und fo wird die Tradition, auf welche allein ich nicht 
viel Gewicht lege, durch ein Monument unterftigt. 

Mailäth Geſchichte von Öftreid. I. 


1308 


27. Nov. 
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res Klofters befuche; er aber Fam nicht und fprach: „Frau! es 
iſt eim fchlechter Gottesdienſt, wer unfchuldiges Blut vergiefft 
und aus dem Naube Klöfter ſtiftet; Gott hat Gefallen an 
Gütigfeit und Erbarmung !" ') 

Mahrend dies Alles geſchah, ſuchte Friedrich die Kaiſer— 
krone ſich zuzuwenden; auch hatte er die Zuſage einiger Kur— 
fuͤrſten erlangt. Aber durch die Bemuͤhungen der zahlreichen 
Gegner feines Vaters fiel die Wahl auf Heinrich, Grafen 
von Luxemburg. 

Auf dem Reichstag zu Speier erfchtenen mit vieler Pracht 
und großer Kriegsrüftung die Herzoge von Öftreich, Friedrich 
und Reopold. Dem befremdeten Kaifer entgegneten fies „das ° 
Gefolge fei der zahlreichen Feinde ihres Vaters wegen und zur 
feierlichen Beftattung deſſelben.“ Die Lebtere ordnete Kaifer 
Heinrich alfobald an. Er ließ die Leichen Adolf und Albrechts 
aus ihren Begräbnißftätten holen und im Dom zu Speier 
beifegen. Die beiden Gegner ruhen neben einander. Nicht 
leicht Fonnte das Vergaͤngliche aller irdifchen Hoheit anfchaus, 
licher werden als an diefem Sage, an dem zwei Kaifer begra: 
ben wurden, deren jeder gewaltismen Zodes aus der Welt 
gefchieden war. Albrecht, der feinem Gegner die Beftattung in 
der Königsgruft geweigert hatte, muffte nun mit ihm bie lete irdi= 
fche Ehre der Keichenfeierlichfeit theilen; und Elifabeth, zu deren 
Füßen Adolf Witwe einft fruchtlos gelegen, wandelte nun in 
noch größerem Sammer neben der Ziefbetrübten. Erfchüttert 
durch den Anblid, flehte die neue Kaiferin, Heinrichd Gemah— 
Yin, mit Snbrunft zum Himmel, daß er fie vor ähnlichem Leid 
gnadig bewahren möge °). 

Friedrich verlangte nun die Belehnung mit den öftreichiz 
ſchen Provinzen. Kaifer Heinrich aber zögerte. Er hatte die 
Abficht Böhmen für fein Haus zu erwerben und wollte durch 


1) Alles was über die Blutrache, das Schickſal der Mörder, das 
Klofter zu Königsfeld und die Königin Witwe Agnes gefagt wird, ift 
vorzugsweife nah Johannes Müller Gefhicgte der Schweizer-Eid- 
genoffenfchaft Ztes Buch iftes Gapitel. 

1) Sorned ©. 8357, Chronicon Albert. Argent. apud 
Urstis, P. II, pag. 115, 
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Hinderniffe bei der Belehnung Friedrich dahin bringen, den 
Anfprüchen auf dies Reich zu entfagen, deshalb trat er mit 
Gegenfoderungen auf. Er begehrte das Erbtheil Johanns als 
dem Reiche verfallen, fo auch Alles was Albrecht mit Gewalt 
oder auch mit Recht an fich gebracht. 

Die Böhmen gingen noch weiter in ihren Anfprüchen: fie 
forachen gegen die Belehnung des Haufes Habsburg mit Öft- 
reich, welche noch Kaifer Rudolf vorgenommen, und flüßten ſich 
auf jenen Act Richards, der dem Böhmenkönig Ottokar Öftreich 
verliehen hatte. Kaiſer Heinrihs Raͤthe fagten unverhohlen, 
der Kaifer Fünne die Vergrößerung der habsburgifchen Haus: 
. macht nicht zugeben, Öftreich fei immerdar für die Beherrfcher 
Deutfchlands unheilbringend gewefen; daher bereits fünf 
Könige ihr Leben eingebüßt. Zuͤrnend entgegnete Friedrich : 
„jo mag denn Heinrich der fechöte diefer Unglüdlichen wer: 
den,“ und bereitete fich zur Abreife ). Schon fand er im 
Bügel, ſchon faß er zu Roß und wollte fort: da entfernte fich 
aus der Menge des gaffenden Volkes Einer fill und eilig, 
ſchwang ſich auf ein Pferd und ritt gen Öftreich; es war ein 
Späher der öftreichifchen Misvergnügten, der nun heimfprengte, 
um den Seinen die Kunde vom Bruch des Kaifers mit Fried- 
rich zu bringen. Es wäre viel Blut erfpart worden, hätte er 
nur einige Augenblide gezögert: denn gleich nachher traten der 
Biſchof von Straßburg, der Pfalzgraf Rudolf und noch Einige 
dem Herzog Friedrich in den Weg und lieffen nicht ab mit 
freundlichen Worten, bis Friedrich noch einmal abfaß und ihre 
Vermittelung annahm. So Fam endlich die Verſoͤhnung zu 
Stande. Die Herzoge von Öftreich, Friedrich und Leopold, ges 
lobten für fi und ihre Brüder, Albrecht, Heinrih und Otto, 
‘ dem König ihre Unterflügung zur Eroberung von Böhmen, 
zum Römerzug gegen den Landgrafen von Thüringen und 
20,000 Mark Silber. Dagegen verpfändete Kaifer Heinrich 
ihnen die Markgraffchaft Mähren, bis er oder fein Nachfolger 
im deutfchen Reich 50,000 Mark den Herzogen von Öftreich 
würde erlegt haben. Aufferdem gab er feine Anforüche auf an 
das Erbe des geächteten Herzogs Sohann, erklärte die Mörder 


1) Horned und Albertus Argent, am citirten Orte. 
BAR 
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ihres Vaters in die Acht und verlieh den Herzogen alle Lehen 
derfelben, verfprach zu diefem Allen die Willebriefe der Kurs 
fünften zu verfchaffen, nahm die Herzoge, ihre Unterthanen und 
Befisungen in feinen befonderen Schuß und belehnte fie mit 
ſtreich, Steyermark, Portenau und den übrigen Befigufgen 
in Schwaben und Elfaß 9. | 
Indeß fich die Fürften verföhnten, war der Spaͤher der 
Misvergnügten nach Öftreich zurücgefehrt und hatte denen 
die ihn gefendet erzählt, der Bruch beider Fürften fei unauss 
weichlih. Alſobald griffen die Misvergnügten zu den Waffen, 
beinahe daS ganze linfe Donauufer lehnte fich gegen die Herz 
zoge auf. Pottendorf und Zelfing, zwei mächtige Herren, rag: 
ten unter ihnen vor; fie flüßten fih vorzugsweife auf die 
Gunft des Herzogs Dtto von Baiern, der einft König von 
Ungern gewefen. Nachdem fie einige Zeit gegen die Schlöffer 
der öftveichifchen Herzoge und ihre Anhänger gemüthet, gedach— 
ten fie einen Hauptfireich auszuführen. Unter bairifchen Fah— 
nen zogen fie des Nachts gegen Wien; die Verfihmornen in 
der Stadt hatten gleiche Fahnen, um Freund und Feind zu 
unterfiheiden. Ein angefehner Bürger, Berchtold geheiffen, 
folte im Grauen de3 Tages die Ihore Öffnen, die Aufrührer 
einlaffen, mit ihnen gerade auf die Burg losrüden und die 
jungen Herzoge in derjelben gefangen nehmen. Aber der An: 
fhlag wurde verrathen; der herzogliche Hubmeifter, Greif 
Zelm, ein treuer Anhänger der Herzoge, berief die Getreuen 
zu fih. WS dieſe die Gefahr vernahmen, ſchwuren fie alle: 
fammt die Herzoge und ihre gerechte Sache bis in den Tod 
zu vertheidigen; fie befegten die Warten, die Mauern, die 
Thore; die Kirchthuͤrme wurden bewacht, auf daß nicht Sturm 
geläutet werde. Die beiden Herzoge verbarg der Hubmeifter 
in feiner eigenen Wohnung, damit fie im fihlimmiten Fall 
unentdedt blieben. Die Verſchwornen, als fie die Stadt wohl 
bewacht fahen, zogen ſtill ab; ihre Freunde in der Stadt fuch- 
ten fih durch die Flucht zu retten. Das erzuͤrnte Volk fiel 
jedoch über die Schuldigen her, und mancher Unfchuldige wurde 


1) Lünig codex Germaniae diplomaticus T. I. png. 375. 
Tranz Kurz Oftreih unter Friedrich dem Schönen. Beilagen 2. 3, 4. 
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durch die zügellofe Wuth der Rächer mit ind Verderben ge 
riffen. Die Geiftlihen und einige mächtige und befonnene 
Bürger ftilten mit Mühe die Bewegung. Die Verfhwornen 
rächten fich durch die DVerheerung der Landgüter der wiener 
Bürger und bemächtigten fich der ganzen Weinlefe. 

Da erhob fi der Landeshauptmann ron Steyermarf, 
Ulrich Walljee. Mit dem feyrifhen Aufgebot griff er die Nez 
bellen an, verheerte ihre Befigungen, brannte ihre Schlöffer 
nieder. Dies und die Nachricht, daß Herzog Friedrich fi mit 
dem Kaifer ausgeföhnt habe, brachte fie zur Unterwerfung. Als 
der Herzog Fam, war das Land fehon beruhigt. Nun erging 
über die Häupter ein ernftes Strafgerichtz gerecht nach den 
Begriffen jener Zeit, partetifch und graufam nach den Anfichten 
der unfern. Die Adeligen büßten mit Verbannung oder Ver: 
luft der Habe, die Häupter der wiener Bürger mit dem 
Leibe, Verluſt der Zunge, der Augen; martervolle Zodesarten 
mufften fie erleiden. Ulrich von Wallfee und der Abt von 
Moͤlk erhielten fürftlichen Lohn für ihre Treue )). 

Der Krieg mit Baiern war die Folge der Unterftügung, 
welche Herzog Otto den öftreihifhen Misvergnügten gewährt 
hatte. Noch während Friedrich in Speier war, belagerten die 
Baiern Neuburg am Inn; die Befakung vertheidigte fich 
manrhaft. Als endlich die untergrabenen Mauern zuſammen— 
flürzten, ftedten die Öftreicher das Schloß in Brand und rets 
teten fih zu Schiff nah den Schloß Wernftein. Eines der 
Schiffe wurde von den Baiern mit Pfeilen dergeftalt bedrängt, 
daß die Leute darin, ed waren deren mehr als 60, fih in den 
Fluß flürzen oder ergeben muſſten; da riefen fie Herzog Ottos 
Großmuth an, der eben am Fluß aufs und niederritt. As er 
gehört, wie tapfer fie das Schloß vertheidigt, gab er ihnen 
Sicherheit und fprach zu den Seinen: „Wenn auch jene, bie 
ihrem Herrn treu dienen, von ihrem eigenen Herrn reichen 
Kohn zu gewärtigen haben, find fie doch auch von fremden 
Fuͤrſten zu ehren.” Friedrich, heimgefehrt in feine Lande, fiel 


1) Chron, elaustreonoburg. pag. 481. Chron. zwetlense recent. 
pag. 535. Chron. leobiense pag. 846, Alles bei Pez T. I. Schramb 
aunales monasterii mellicensis. pag. 169. 


1309 
Sept. 


1310 
6. Sam 
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nun mit feinem Bundesgenoffen, dem Erzbifhof von Salz: 
burg, Baiern an und belagerte Schärding; aber das Schloß 
hielt fich) bis in den Spaͤtherbſt. Die Folgen des Mangels 
an Ordnung, Abgang an Lebensmitteln und Seuchen ſchwaͤch— 
ten das Heer. Herzog Friedrich erkrankte hart, ſodaß fich das 
Gerücht feines Todes verbreitete; die Misvergnügten, Theilnehmer 
des letzten Aufruhrs, erhoben ihr Haupt, Herzog Dtto felbft 
4310 nahte mit mehr als 60,000 Mannz da zogen fich die Öftreicher 
2. Nov. des Nachts eilig und umordentlich zurüd. Die Baiern fanden 
im öftreichifchen Lager reiche Beute, das Zelt des Erzbifchofs 
von Salzburg wurde aus Spott um vier Pfund pafjauer 
Dfennige verkauft; es hatte 20 Mark Silber gekoftet. Hierauf 
fiel Ulrich von Wallfee noch einmal in Baiern ein, fehonte 
aber auch das Gebiet des Erzbifchofs nicht. Brand und Zer— 
ftörung bezeichneten feine Schritte, das Elend der Bewohner 
ftieg ind Unglaublihe; Hunderte farben durch Kälte und 
41310 Hunger, in weniger als drei Monaten wurden bloß auf dem 
11. Nov. Friedhof zu Zittmanning 2300 Menfchen begraben. Endlic) 
1311 vermochte Friedrihs Mutter, Elifabeth, ihren Sohn zu frieds 
2. Gebr. Jicheren Geſinnungen; durch fie und den Baiernherzog Ludwig, 
als Schiedsrichter, Fam der Friede zu Stande; Feiner der ſtrei⸗ 
tenden Fürften hatte gewonnen, Feiner verloven, nur die Völfer 
hatten gelitten '). 

Elifabeth genoß auch die Freude, Sohn und Bruder, den 
Herzog Heinrich von Kärnten namlich) und Friedrich den Schoͤ— 
nen, auszufühnen. Die Urfache des Zwiefpalts, wer den boͤh— 
mifchen Thron befteigen folte, war dadurch gehoben, daß 
Kaifer Heinrich beide Prätendenten entfernt und Böhmen an 
4311 fein Haus gebracht hattez um fo leichter glih nun Eliſabeth, 
14. Zuti. hiezu bevollmachtigt, die flreitigen Tragen wegen alter Pfand» 

ſchaften und Geldfoderungen aus. 
In der kurzen Ruhe, deren nun Sſtreich genoß, vertilgte 
Friedrich die haͤufigen Raͤuber, die ſich in der unruhigen Zeit 





1) Alles was uͤber dieſen Krieg geſagt iſt, findet ſich ausfuͤhrlich in 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 405—407. Chron. Paltrami, 
ebendafelbft pag. 727. Chron. Ost. bei Rauch T. I. p. 532— 537. 
Herzog Dttos großmüthige That ift woͤrtlich nacherzaͤhlt dem ehron. de 
ducibus Bavariae bei Defele T. I. pag. 40. 
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ungeflraft vermehrt. Es war ein ſummariſches Verfahren : 
Hofmarfhall Dietrich von Pillichdorf durchreiſte mit Bewaff⸗ 
neten das Land; wenn Adelige, Bürger und Bauern, von ihm 
vorgefodert, Tegeub Semanden als Verbrecher bezeichneten und 
ihre Ausfage mit einem Eide befräftigten, wurde derjelbe ohne 
weitere Unterfuchung geföpft oder gehängt. Gegen ſolche ades 
Yige Räuber die Pilichdorf ih nicht zu bezwingen getraute, 
wurde des Herzogs Macht aufgerufen ). In diefe Zeit fällt 
auch die Verhandlung Kaiſer Heinrihs wegen der Nüdgabe 
der verpfandeten Markgraffchaft Mähren. Nicht die Verbands 
lungen, nur der Erfolg ift ‚bekannt; Friedrich gab Mähren bis 
auf einige wenige Örter zurüd und erhielt die Pfandfumme 
von 50,000 Mark Silber nicht). Übrigens war hiebei keines— 
weg ‚eine Art von Trug oder Überliftung, fondern Friedrich 
muß felbft darein gemilligt haben, daß die Zahlung der Pfand- 
fumme nicht augenblidlich gefchehe: denn es zeigt fich Feine 
Spur einer Spannung zwiſchen den Häufern Luxemburg und 
Habsburg. Herzog Leopold begleitete fogar den Kaiſer auf 
der Nömerfahrt und bewährte im Aufftande zu Mailand feine 
Tapferkeit zum Schuße des Kaijers. 

Herzog Leopold war auffer den Mauern gelagert; als 
der Laͤrm des Aufruhrs zu ihm Drang, eilte er, unwifjend was 
‚gefehehen, mit 200 Helmen an das nächte Thor und erbrach 
es. Wie Regentropfen fielen die Pfeile auf ihn nieder, Steine 
und Hausgeräthe flogen aus den Fenſtern herab, Herzog Leo⸗ 
pold aber Fam mit den Seinen gluͤcklich bis zum Föniglichen 
Halaft, den der Kaifer mit den deutſchen Rittern vertheidigte. 
Mit Leopold vereint, griff nun der Kaifer die Aufrührer an 
und bezwang fie *). Als fpater des Kaiſers Gemahlin in 
Stalien ftarb, verlobte fi) Heinrich mit Katharina, und des 
Kaifers Altefter Sohn, König Johann von Böhmen, geleitete 


1) Chron. claustroneoburg. T. I. pag. 482, 


2) Im Jahre 1317 war die Pfandfumme noch nicht gezahlt. Siehe 
die Urkunde hierüber bei Franz Kurz DOftreih unter Friedrich dem 
Schönen. Beilage Rr. 17. ©. 466. 


3) Chron. leobiense bei Pez T. J. p. 901. Albert. Argent. 
bei Urstis. T. Il. pag. 116. 


1312 
9. Sept. 


1313 
1. Sept. 


1313 
9; Nov. 
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ſie ſelbſt nach Italien zu ſeinem Vater. Aber ehe er noch die 
Braut geſehen, ſtarb Kaiſer Heinrich ploͤtzlich ). 

Mittlerweile hatte ſich zwiſchen Baiern und öſtreich neuer 
Streit entfponnen. Die Urſache war folgende: Niederbaiern 
regierten gemeinfchaftlich zwei Brüder, Stephan und Dtto. 
As Stephan ftarb, hinterließ er zwei unmündige Söhne, ihr 
Vormund war Dttoz; diefer aber ftarb im nächften Sahr mit 
Hinterlaffung eines Sohnes von 13 Tagen. Zu deſſen Vor: 
mund, fowie der beiden Neffen, ernannte er Herzog Ludwig 
von DOberbaiern und die Städte Straubingen und Landshut. 
Die Adeligen aber veranlafjten die Mütter der unmuͤndigen 
Fürften bei Herzog Friedrich gegen Ludwig zu Elagen und ihn, 
mit Beiflimmung des Adels, auf fehs Jahre zum Vormund 
zu wählen. Um den Streit der hieraus wahrſcheinlich ent= 
foringen muffte zu vermeiden, Famen bie beiden Fürften zu 
einer Unterredung in Landau zufammen, fie hatte aber feinen 
guten Erfolg. Ludwig erhigte fich dergeflalt, daß er fein 
Schwert zog ımd Friedrich getödtet haben würde, wären ihm 
die Seinen nicht in den Arm gefallen. Friedrich aber entfernte 
ſich zuͤrnend und fprah: „Ich will ihn aus feinem eigenen 
Lande hinauswerfen und es vor feinen eigenen Augen befißen" °). 

Der Krieg war unvermeidlih. Die Herzoge Leopold und 
Friedrich wollten Ludwig von zwei Seiten angreifen: jene 
Beiden von Schwaben aus, Ulrich von Wallfee aus Öftveich. 
Kebterer war fchon in Baiern, als die Herzoge fich noch erft 
rüfteten. Gegen diefe fand Ludwigs Hauptmacht;ploͤtzlich 
zog aber Ludwig mit 400 Helmen von feinem Lager fort und 
überfiel die Öftreicher bei Gamelsdorf. Er fchlug fie aufs 
Haupt; eine große Zahl Ritter und Edle fielen in batrifche 
Gefangenfchaft ). Diefe Schlucht war das einzige merfwürs 

1) Chron. leobiense bei Peg T. I. p. 908. Albertus Argent. 
bei Urstis, T. I. pag. 110. 

2) Das Schreiben der Herzogin an Friedrich ſiehe bei Franz 
Kurz Öftreih unter Friedrich dem Schönen. Beilage Nr. 14. ©. 434. 
Ludwigs Benehmen bei der Unterredung ficht in der Chronik des Abt 
Volkmar bei Defele Bd. II. ©. 542. Volkmar ift parteiifch und 
günftig für Ludwig, alfo vollkommen glaubwürdig, wenn er nicht 
Ruͤhmliches von Ludwig erzählt. 

3) Über die Zahl der Grfangenen ſchwanken die Angaben. Die 
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dige Ereigniß diefes Krieges. Friedrichs Ausfichten auf den 
Kaiferthron machten ihm die Schlichtung aller Feindſeligkeiten 
wuͤnſchenswerth; er entfagte allen Anfprüchen auf die Vor: 
mundfchaft, und fo war der Streit geendet. 

Kaifer Heinrichs VII. Zod brachte die Anhänger des Haus 
ſes Luremburg in nicht geringe Verlegenheit. Heinrich Sohn, 
König Sohann von Böhmen, war zu jung, er zählte erft 17 
Sahre, um als feines Vaters Nachfolger aufzutreten. Anderer: 
feits wollten fie die Wahl eines Öftreichifchen Prinzen nicht 
zugeben, weil fie fürchteten, das Haus Öftreich würde dann 
feine Anfprüche auf Böhmen wieder vorbringen und geltend 
machen wollen. Weil nun die öftreichifche und Iuremburgifche 
Partei ſich an Stärke ziemlich gleich waren, verzögerte fich die Kai- 
ferwahl 14 Monate hindurch. Beide Theile benußten diefe Zeit 
um fi durch Bündniffe zu flärfen. Auf einer Zuſammenkunft 
zu Salzburg, die Friedrich und Ludwig von Baiern wegen ver 
bevorfichenden Kaiferwahl veranftalteten und wo fie in Folge 
ihrer erneuerten Sugendfreundfchaft zufammen fchliefen, erklärte 
Ludwig offen, feine geringe Hausmacht erlaube ihm nicht nach 
der Kaiſerkrone zu fireben, Friedrich aber fei hiezu ganz geeig— 
net, und er, Ludwig, werde ihn nach allen Kräften hiebei 
unterflüßen '). 

Aber gerade an diefen Ludwig wendete fich die Yurems 
burgifche Partei mit dem Antrag, ihn zum Kaifer zu wählen. 
Überrafcht entgegnete er: daß er dem Herzog Friedrich ver: 
fprochen bei der Kaiſerwahl ihm nicht entgegen zu fein, auch 
reiche feine Macht durchaus nicht hin um gegen dad Haus 
ſtreich auftreten zu koͤnnen. Auf das Gutachten mehrer 
Nechtögelehrten geflügt, erwiederten die Luremburger: Ludwig 
habe, ald er das Verfprechen gegeben, nicht daran gedacht, daß 
er felbft gewählt werden koͤnne; da nun diefer Fall jest ein— 


öftreihifchen Chroniken von Kloftirneuburg und Leoben fegen fie auf 
50 herab. Abt Volkmar fagt 350. — Ludwigs ungenannter Chroniſt 
erhöht die Zahl auf 500. Das Erfte ift beftimmt zu wenig, das Legte 
vielleicht uͤbertrieben; Volkmar dürfte der Nächfte an der Wahrheit fein. 

1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 910. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis, T. II. pag. 110. Vitoduranus bei 
Eccard T. 1. pag. 1788. 


4314 
17. Apr. 


1314 


19. Oct. 


20. Oct. 


25. Nov. 
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trete, ſei das Verſprechen als nicht gegeben zu betrachten. 
Übrigens würde ihn Luxemburgs ganze Macht unterſtuͤtzen, 
wenn er die Wahl annahme, oder verderben, wenn er fie aus: 
ſchluͤge; hierauf erklärte fish Ludwig bereit dem Thron ber 
Deutfchen anzunehmen '). 

Beide Gegner, erfchienen vor Frankfurt am Main zur 
Kaiferwahl. Die Öftreicher wählten in ihrem Lager Herzog 
Friedrich, er hatte vier Stimmen, nämlich Köln, Pfalz, Sachſen— 
Wittenberg und Kärnten, deffen Herzog als König von Boͤh— 
men das Wahlrecht behauptete. Am andern Rage wählten 
die Luremburger Herzog Ludwig, für ihn waren fünf Stim⸗ 
men, Mainz, Trier, Böhmen, Brandenburg und Sachjen-Lauen: 
burg. Ludwig hatte alfo nur eine Stimme mehr, ein Vers 
haͤliniß welches audy dann bleibt, wenn man die unrechtmaͤßig 
und doppelt gezählten Stimmen auf beiden Seiten abzieht. 
Allein es beftand noch Fein Gefes, daß die Mehrheit entfcheide; 
beide Herzoge behaupteten alfo die Rechtmäßigkeit ihrer Wahl, 
Frankfurt erklärte fi für Ludwig, öffnete ihm die Thore und 
er wurde, nach gewohnter Weife, auf dem Hochaltar erhöht. 
Da fih Aachen ebenfalls für Ludwig erklärte, ließ ſich Fried— 
rich) zu Bonn durch den Erzbifchof von Köln frönen. Ludwig 
erhielt zu Aachen durch den Erzbiſchof von Mainz die Krone, 
und fo waren beide ‚Krönungen ‚mangelhaft: Friedrich) war 
nicht an dem hiezu beſtimmten Drt gekrönt, und Ludwig nicht 
durch den Erzbiſchof welcher hiezu das Recht hatte. 

Die Machtverhältniffe beider Fürften waren ſich ziemlich 
gleich. Ludwigs Hausmacht war zwar gering, aber für ihn 
itanden Böhmen, Meiffen, Thüringen, Mainz, Triey, die Mehr: 
zahl der niederländifchen und weftphälifhen Stande, fallt alle 
Städte am Rhein, einige Städte an der Donau, in Franken 
und Schwaben, endlich die ſchweizer Waldftätte. Friedrich 
war fchon durch feine Hausmacht ftarf, hiezu Fam der Erzs 
biihof von Köln, der Pfalzgraf Rudolf, viele Grafen und 
Städte in Schwaben, der König von Ungern und Robert von 
Neapel, dem Kaifer Heinrichs Verlobte, Katharina, Friedrichs 


1) Volkmar bei Oefele T.II. pag. 5456. Vitoduranus bei 
Eccard T. I. p. 1788 
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Schweſter, vermählt wurde. Der Hauptunterfchied zwifchen 
beiden Gegnern beftand in ihren Geld- und Familien-Verhaͤlt⸗ 
niffen. Ludwig hatte die Stimmen feiner Anhanger durch 
Keichölehen gelohnt und fomit fie verfiarft, ohne fih zu 
ſchwaͤchen. Herzog Friedrih hingegen muffte Güter, Unters 
thanen, Mauthen und Gerichte verkaufen und verpfanden, um 
mit dem gelöften Gelde die Stimmen der Kurfürften zu bezah— 
len. Hierdurch war fein Geldvermögen ſchon dergeftalt er: 
fchöpft, daß er beim Ausbruch der Feindfeligkeiten den Geift: 
lichen, Bürgern und Bauern eine ungeheure Steuer auflegen 
muſſte; fie wurden gehalten den Werth ihres gefammten Vermögens 
eidlich anzugeben und den zehnten Theil als Steuer zu entrichten. 

Dies unguͤnſtige Verhaͤltniß wurde aber durch die Ges 
müthsart der Familien wieder aufgewogen. Das baitifche 
Haus lebte in Uneinigkeit, Pfalzgraf Nudolf war Ludwigs 
entfchiedener Gegnerz die öftreichifchen Fürften hingegen hielten 
in brüderlicher Eintracht feft zufammen. Die Sage hat einen 
rührenden Zug brüderlicher Zärtlichkeit aufbewahrt. Kaiſer 
Albrecht ließ die Thuͤre feines Schlafgemachs durch einen großen 
Lieblingshund bewachen, diefer wehrte dem Herzog Xeopold den 
Eingang, dafür erfchlug ihn der jugendliche Fürft. Der Kaifer 
forfchte nach dem Thaͤter um ihn auffallend zu ftrafen. Fried: 
rich, der um des Bruders That wufjte, befannte fih als den 
Schuldigen, Leopold hinwieder, als er des Bruders Ausfage 
hörte, warf fi) dem Vater ebenfalls zu Süßen und geftand 
die Wahrheit. Dies erfchütterte den Kaifer dergeftalt, daß er 
in Thranen ausbrach ). Auch die Beinamen welche die Brü- 
der erhielten, charakterifiven fie: Friedrich der Schöne, Leopold 
die Blume der Nitterfchaft, Wbrecht der Weife, Heinrich der 
Zeutfelige, Otto der Fröhliche. 

Bei diefem- Gleichgewicht der Macht hätte jener unter den 
Fuͤrſten den Sieg erlangt, für den ſich der Papft erklärt haben 
würde. Aber Sohann XXII. wies die Gefandten beider Neben- 
buhler ab und erklärte, das Reichsvicariat gehöre dem Papſt allein, 
folange der Kaiſerthron erledigt fei. Dies that er, weil er 


1) Hormayr „ſtr. Plutarch zweites Bändchen. ©. 6. Ohne 
Angabe der Duelle. 


1315 
265. Mai. 


11, Mai. 
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hoffte während diefes Streites feine Macht in Deutſchland noch 
mehr ausdehnen, vor Allem aber das nördliche und mittlere 
Italien fich unterwerfen zu koͤnnen; alfo muſſte das Loos der 
Maffen zwifchen den beiden Fürften entfcheiden. Den erften 
feindfeligen Schritt that Herzog Leopold durch einen verheerens 
den Zug gegen Speier. Ludwig, zum Widerftand zu ſchwach, 
309 fih auf den Begrabnißort der Juden zurüd. Unthätig 
muffte er die Verwuͤſtung des Landes und die Heimkehr der 
beutebeladenen Öftreicher anfehen. 

Ludwig vergalt diefen Einfall dadurch, daß er auf feinem 
erften Neichstag zu Nürnberg die Herzoge von Sſtreich in die 
Reichsacht erklärte. Dies ſtoͤrte die Öftveicher nicht im Gang 
ihres erſten Neichätages, den Friedrich damals in Bafel hielt, 
fie legten vielmehr ihre Macht; ihren Reichthum durch den 
Glanz an den Tag, mit welhem Friedrich eben zu Baſel feine 
Vermählung mit Elifabeth von Aragonien und jene Herzog 
Leopold mit Katharina von Savoyen feierte. Friedrich ließ 
Elifabeth zu gleicher Zeit Frönen und bie Reichskleinodien dem 
Volke zur Schau ausſtellen. 

Kurz nach den Hochzeitsfeierlichkeiten fiel Leopold wieder 
in Baiern ein. Er ſtand ſchon am Lech, als Ludwig die erſte 
Kunde von ſeinem Anmarſch vernahm. Er fluͤchtete von Muͤn— 
chen nach Augsburg. Dieſe ihm treue Stadt ruͤſtete zur Vers 
theidigung, und das Landvolf, von Leopolds Kriegern arg mishans 
delt, fammelte fih um Ludwigs Fahnen; fo rüdte ex gegen 
Leopold ins Feld. Diefer war durch Elementar-Ereigniffe in 
eine misliche Lage gerathen. Die Fluͤſſe durch anhaltenden 
Regen gefhwellt, traten aus ihren Ufern und uͤberſchwemmten 
fein Lager. Mann und Roß flanden im Waſſer. Dennoch 
ließ ihn Ludwig, man weiß nicht warum, ungehindert abziehen. 
Auf feinem Ruͤckweg verheerte Leopold noch) einen Theil von 
Oberbaiern und verbrannte die Stadt Landöberg '). 

Nun wandte fi) Herzog Leopold gegen die Schweizer; 
fie waren Anhänger Ludwigs, und der Sieg über Bauern und 
hierdurch die Vermehrung feiner Macht fchten ihm leicht, Dies 
war die doppelte Urfache feines Angriffs. Er drohte dieſe 


1) Volkmar bei Defele T. U. pag. 543. 549. 
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Bauern mit fenem Fuß zu zertreten; er befahl viele Stride 
mitzunehmen, die Gefangenen zu binden. Leopold Fannte die 
Kraft eines begeifterten Volkes nicht! In zwei Heerhaufen 
drang der Herzog vor. Den Eleineren führte der jüngere Graf 
Dtto von Straßberg an die Grenzen von Unterwalden, mit 
dem Hauptheer ruͤckte der Herzog auf Zug. 

Die Schweizer zählten nur 1300 Kämpfer. Nach dem 
Rath Rudolf Nedings, eines Friegserfahrenen Mannes, den aber 
das Alter ſchon fo mitgenommen, daß ihn feine Füße nicht 
mehr trugen, lagerten die Schweizer am Berg Sattel nachft 
dem Morgarten. Reding hatte vorausgefagt,-von dort her werde 
der Herzog angreifen, Da meldeten ſich bei dem Schweizer: 
heere 50 Männer, die bei den früheren Bewegungen des Landes 
verwiefen worden ; fie wollten Theil nehmen an der Vertheidi— 
gung des Vaterlandes. Die Eidgenoffen aber, troß der Über— 
macht des Feindes und der Eleinen Zahl ihres Heeres, hielten 
feft am Geſetz und nahmen fie nicht auf. So lagerten die 
Funfzig auffer den Grenzen am Morgarten, entfchloffen auch 
wider den Willen der Andern für die Eidgenoffenfchaft zu 
kämpfen. 

Der Zag der Schlacht brach an. Nach der ordnungs: 
lofen Kriegsweife jener Zeit, wo der Erſte im Angriff auch der 
Muthigfte hieß und Muth allein dem Krieger nöthig fehien, 
bildeten die Ritter den Vortrab. Langfam bewegte ſich das 
Fußvolf ihnen nah. In taufend und aber taufend Helmen, 
Harniihen, Schildern, Speeren und Schwertern fpiegelte fich 
die Sonne. Von Kampfesluft getrieben, durch die Enge der 
Schlucht gezwungen, füllten die Ritter den fchmalen Weg und 
trachteten vorwärts. Jetzt erhoben fich die Funfzig am Mor: 
garten, vollten und warfen gewichtige Steine herab und zers 
fihmetterten Roß und Reiter. Unter die Verwirrten flürzten 
fi nun die 1300. Eng zufammengeprefit, ſchwer gerüftet und 
unbehülflih, erlagen die Nitter den Leicht beweglichen Schwei— 
zern; der halbgefrorene Weg miehrte das Übel, den Roſſen 
fehlte fefter Zritt. Das Fußvolk drüdte in langer Reihe nad) 
und erfuhr Faum eher die Niederlage der Vorhut, bis durch den 
Mord jo Bieler, den Untergang Anderer im See, die von den 
ſcheu gewordenen Roſſen in die Fluth getragen wurden, den 
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Übrigen Raum zur Flucht ward und fie nun durch das Fuß— 
volk durchbrachen, dem es hinwieder an Raum mangelte fic) 
zu öffnen. Die fiegjubelnden Schweizer drangten nad, da er: 
lag das Fußvolk getödtet von dem Schwert der Sieger, zer— 
treten von den Hufen der Noffe ihrer eigenen Kriegsgenoffen. 
Herzog Leopold entkam mit Mühe dem Tod oder der Gefan- 
genfchaftz; ein der Gegend wohlkundiger Mann rettete ihn 
auf abgelegenen Pfaden. Auf den Tod bleich Fam er nad) 
Minterthur. 

Graf Dito von Straßberg war fchon nach Unterwalden 
eingedrungen; als ihm aber nun ein Zheil der Schweizer, die 
am Morgarten gefiegt, entgegentrat, er ihr Siegeögefchrei vers 
nahm, Banner fah die einft in Leopolds Heere geweht, errieth 
er was geſchehen und zog ſich zuruͤck in guter Ordnung, bis er 
verwundet wurde, da zerſtreuten ſich ſeine Leute. 

Die Schweizer, ihres Sieges froh, nahmen die 50 Ver— 
wieſenen wieder auf, ſtifteten einen Gedaͤchtnißtag, verfolgten 
aber ihren Sieg nicht, eroberten nicht, und fo war der erſte 
Zug der Öftreichifchen Herzoge gegen die Schweiz geendet '). 

Der große Verluft den die Öftreicher bei Morgarten erlitten, 
hielt fie nicht ab nach wenig Monaten gegen Ludwig wieder ins Feld 
zu rüden. Sriedrich brachte Truppen aus Hftreih und Steyers 
mark, vereinigt mit Leopold begann er die Belagerung von 
Efflingen. Obgleich Ludwig in der Zwoifchenzeit feinen Bruder 
Rudolf überwunden, zu einem demüthigenden Frieden gezwungen 
und, als Rudolf deshalb Baiern verlafjen, ſich nad) Öftreich 
begeben, deſſen Lande unterworfen und fomit einen großen 
Zuwachs an Macht erhalten hatte, fühlte er fich doch zu ſchwach 
den Öftreichern durch eigne Kraft zu widerfichen. König Jo— 
hann von Böhmen und Balduin, Erzbiſchof von Zrier, eilten 
ihm zu Hülfe. Der Nedar trennte die beiden Heere. Fuͤnf 
Tage blieben fie unthätig, endlich führten Die Schmähreden 
einzelner Soldaten, die fie fid) von den beiden Ufern zuriefen, 
eine Schlacht herbei. Einzeln ritten die Schmähenden in den 
Fluß und Fämpften, Freunde eilten ihnen zu Hülfe, wegen der 


1) Sohbannes Müller Gefhichte ser Schweizer Eidgenoffenfchaft 
2tes Bud 1ftes Eapitel. 
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Tiefe des Fluffes meift Neiter, Viele wurden getödtet, Viele 
verfchlang der Strom, den ganzen Nachmittag bis Sonnens 
untergang währte der Kampf. Nach diefem unentſcheidenden 
Gefecht ließ ſich König Johann zum Ritter ſchlagen und ging 
mit Balduin von Trier nach Luxemburg. Die Öftreicher Eehr- 
ten ebenfalls um und zogen an den Rhein. Eſſlingen blieb 
unerobert, fomit hatte diefer Feldzug, weswegen Öftreich und 
Steyermarl hart befteuert worden waren, gar feinen Erfolg 9. 

Sm näcften Sahr rüdte Herzog Leopold abermals gegen 
Speier vor und verheerte die Umgegend. Die Bürger der 
Stadt Landau wirkten fehr thatig mit. Nachdem ſich Leopold 
zuruͤckgezogen, Elagten die Bewohner von Speier bei Ludwig 
gegen Landau; er, um die ihm getreue Stadt zu vertheidigen, 
verurtheilte die zu Speier "wohnenden, an Leopolds verheeren- 
dem Zuge gewiß unfchuldigen Suden zum Schadenerfag. Zus 
gleich rüdte er mit einem Heer gegen Landau, er verſprach 
denen von Speer ihnen das zu erobernde Landau um 5500 
Pfund Heller zu verpfänden und die Mauern zu fchleifen °). 
Die Stadt Eaufte fich von der drohenden Gefahr durch eine Summe 
Geldes los, muſſte Friedrichs Partei verlaffen und zu jener 
Ludwigs übertreten. 

Die Unzufriedenheit der Böhmen mit ihrem König Jo— 
hann hätte Ludwig beinahe feines nöthigften Bundesgenoffen 
beraubt. Siebenunddreiffig böhmifche Große verbümdeten fich 
mit Friedrich, fie gelobten ſich wechfelfeitige Unterſtuͤtzung, wie 
auch fich mit König Sohann nicht eher auszufühnen, bis jene 
50,000 Mark berichtigt fein wirden, um welche Mähren einft 
verpfändet war und welche bei der Ruͤckgabe Maährens die 
Öftreicher nicht erhalten hatten. Wenn mit König Johann 
feine Ausfühnung möglich wäre, folte es den Böhmen frei 
ftehen, entweder den Herzog Heinrich von Kärnten oder 
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1) Chron. leobiense pag. 915. Chron. mellicense pag. 245, - 


Chron. claustroneoburg. pag. 483. Alles bei Pez T. J. Chron. Aulae 
regiae bei Dobner T. V. pag. 546. Bolfmar bei Defele T. II. 
pag. 549. Rebdorf bei Sreher T. 1. pag. 611. 

2) Lehmann Chronik von Speier. ©. 669. Übrigens ift bei ihm 
die Belagerung um ein Jahr zu früh datirt. 
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einen der Brüder Friedrichs zum König von Böhmen zu 
wählen ). Der bürgerliche Krieg begann und hätte wahrz 
fcheinlih mit König Johanns Vertreibung geendet, denn die 
Zahl der Aufrührer wuchs und fie hatten die Oberhand, als 
1318 Ludwig herbeieilte. Zu Eger traf er mit König Johann zus 
23, April. fammen, vermittelte zuerft einen MWaffenftilftand und brachte 
endlich den Frieden zwifchen König Johann und feinen aufs 
ruͤhreriſchen Vaſallen zu Stande. Es iſt unbegreiflich, daß die 
oͤſtreichiſchen Herzoge dieſen guͤnſtigen Zeitpunct unbenutzt vers 
ſtreichen lieſſen: hätte Friedrich oder Leopold Ludwigs Staaten 
angegriffen während der Aufruhr in Böhmen rafte, fo hätten 
wahrfcheinlich Ludwig. und Johann unterliegen müffen. So 
aber vergeudete Leopold die Zeit in der Belagerung von Solo: 
thurn. Auf beiden Seiten der Aar ftanden feine Völker, eine 
Brücke verband die Lager; die Stadt war hart bedrängt. Da 
ſchwoll die Aar dergeftalt, daß Leopold fürchtete, die Brüde 
werde reiſſen; er ließ fie deshalb mit Steinen beſchweren und 
ftellte Männer darauf das Gehoͤlz abzuwehren, welches Die 
Fluth an die Brüde fchleuderte. Dennoch war die Gewalt des 
Waſſers mächtiger; die Brüde ging in Trümmer, die Reifigen 
flürzten in die Wogen. Aljobald wagten fih Kahne aus der 
Stadt und retteten die meiften der Unglüdlichen. Am nächften 
Morgen wurden fie neu gekleidet frei ins Lager zuruͤckgeſchickt. 
Dies ruͤhrte Leopold dergeſtalt, daß er, von Wenigen begleitet, 
zum Danken in die Stadt ritt und die Belagerung aufhob ). 
Von dort, zu ſpaͤt, wendete er ſich gegen Boͤhmen, wo der 
Friede bereits geſchloſſen war. Er zog in die Gegend von 
Straßburg; Ludwig ihm entgegen; nach einigen unentfcheiden= 
den Gefechten ging Leopold wieder zuruͤck, Ludwig belagerte 
vergebens Wisbaden und Scharfenfein. Der Erzbiſchof von 
Köln wurde durch die Waffen der niederländifchen Fuͤrſten ge 
zwungen zu Ludwigs Partei zu treten % 


1) Die Urkunde ift abgedruckt bei Franz Kurz Öftreih unter 
Friedrich bem Schönen. Beilage Nr. 17. ©. 466, 

2) Hormayr Öfte. Plutarch Bd. U. ©. 28. Ohne naͤhere Ans 
gabe der «Quelle. Ei 

3) Franz Kurz öſtreich unter Friedrich dem Schönen. Site 
171— 154. 
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Gegner mit folcher Anftrengung, daß es ſchien als follte nun 
der entfcheidende Schlag erfolgen. Im Herbft rüdte Ludwig 
ind Feld und lagerte bei Mühldorf im Salzburgifchen; da 
309 ihm Friedrich entgegen und lagerte am Inn; in Ludwigs 
Küken erfchien Leopold am Lech. Die Lage war gefährlich, 
und im bairifchen Lager verbreitete fich überdem das Gerücht, 
es fein Meuchelmörder im Heer, entfchloffen Ludwig zu tödten. 
Da befiel die bairiſchen Truppen panifche Zurcht, fie Löften ſich 
auf und flohen. Friedrich und Leopold benutzten dieſen guͤn— 
ſtigen Augenblick zu keinem entſcheidenden Schlag, ſie begnuͤgten 
ſich das Land zu verheeren und gingen wieder heim ). Lud— 
wig war dergeſtalt eingeſchuͤchtert, daß er abdanken wollte, nur 
das Zureden feiner Freunde gab ihm wieder Muth. Ex fams 
melte ein anfehnliches Heer und gedachte die habsburgijchen 
Lande im Elſaß anzufallen. Mit vielem Gepränge zog er in 
Straßburg ein und wurde mit Jubel empfangen, aber ein ans 
derer und zwar der mächtigere Theil der Bürgerfchaft war 
Friedrich ergeben und wollte Ludwig gefangen nehmen. Er, noch zu 
rechter Zeit gewarnt, rettete ſich durch eilige Flucht. Als er hier 
auf mit dem Heere Leopold3 zufammentraf und es zu einem Ge: 
fechte Fam, fchwang ſich Leopold aus dem Sattel und führte das 
Fußvolk gegen den Feind. Ludwig wurde geworfen. Am nächften 
Morgen vereinigte ſich Friedrichs Heer mit jenem Leopolds. Als 
ſich die Brüder begegneten, fielen fie fih in die Arme, Leopolds 
Augen ‚gingen über, er rief? „Herr! wie.lange haft du gezü= 
gert, wie groß war die Gefahr die mir gedroht, und du warft 
nicht bei mir!" Vier Tage zog fich Ludwig zuruͤck; die Öftrei- 
cher folgten und boten ihm die Schlacht an, er aber wandte 
fich eilig nach Haufe. Die öftreichifchen Fürften verfolgten ihn 
nicht weiter und Fehrten ebenfalls zu den Shren heim ?). 


1) Chron. salisb, pag. 409. Chron. claustroneoburg. pag. 483. 
Chron. leobiense pag. 920. Alles bei Pez T.I. Volkmar bei 
Defele T. II. pag. 550. 

2) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. pag. 484, Chron. 
Aulae regiae bei Dobner T. V. pag. 380, Albert. Argent. bei 
Urstis. T. IT. pag. 120. Die Angabe ded Albert. Argent. am 
eitirten Orte, daß Ludwig feinen Gegner durch einen Herold habe fragen 
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\ Indeſſen war der Papft in Stalten ins Gedränge gekom— 
men. Die Neichövicare, welche Kaifer Heinrich VII. daſelbſt 
eingefeßt, gehorchten feinen Befehlen nicht, ja betrugen fich fos 
gar feindfelig gegen ihn. Sohann XXI. wandte fich aljo an 
Friedrich, verſprach ihn als roͤmiſchen König anzuerkennen 
und 100,000 Gulden für die Koften des Krieges zu zahlen. 
König Robert von Neapel, Friedrichs Schwager, unterftügte den 
Wunſch des Papftes. Friedrich fandte feinen Bruder Heinrich mit 
1500 Helmen und einer bedeutenden Zahl Fußvolk nach Ita— 
lien. Die Gibellinen aber ftellten Friedrich vor, wie fehr diefer 
Schritt das Faiferliche Anfehn gefährde, verhieffen ihm ihre Un— 
terſtuͤtzung und flatt daß der Papſt Geld verfprochen, aber 
nicht bezahlt hatte, erlegten fie baur 60,000 Gulden; Da ver: 
ließ Heinrich die Lombardei ') und Fam noch zu rechter Zeit 
nad) Öftveih, um am legten Feldzug Friedrichs Theil nehmen 
zu Fünnen. 

Bei dem neuen Feldzug boten beide Parteien alle ihre 
Kräfte auf, einen entfcheidenden Schlag herbeizuführen. Uns | 
gern und Kumanen, von König Karl Robert gefendet, fchloffen ' 
fi) an Friedrichs Lager an. Friedrichs Krieger verfammelten 
fi) nur fpat und langfam, und ſowohl die heranziehenden als die 
ſchon vereinten öftreichifchen Truppen auf dem rechten Donauufer, 
wie auch die Kumanen auf dem linken, begingen die wildeften 
Ausfchweifungen. Landleute, weß Unterthanen fie auch fein moch⸗ 
ten, wurden zu Öefangenen gemacht; Eonnten fie fich nicht mit 
Geld löfen, fo wurden fie gemartert, am Feuer gebraten oder 
auf andere Art graufam getüdtet. Wein, Lebensmittel, Früchte 
wurden verprafit, verkauft, zerflörtz oft ftrömte der Wein uͤber 


laffen, ob er entfchloffen fei ihren Kronftreit durch eine Schlacht ent: 
fcheiden zu laffen, und daß Friedrich diefen Antrag angenommen, fcheint | 
mir in Bezug auf Ludwig ganz unglaublid, weil Albertus Argenti- 
nenfis keine Urſache angibt, warum die Schlacht dann nicht wirklich erfolgt 
ſei. Auch haͤtten die öftreihifhen Chroniften gewiß nicht unterlaffen 
Ludwig der Prahlerei im Herausfordern und der Feigheit in der Flucht | 


zu befhuldigen, wenn die Angabe des Albertus Argentinensis | 
ftünde. 


1) Villani L. 9, Cap. 88. 107. 142, Muratori annales | 
mediolanenses, T. XVI. 
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die Straße oder in die Bäche; fogar Schlöffer des minder 
mächtigen Adels, was bis dahin unerhört gewefen, griffen Die 
Kotten an und fuchten Löfegeld zu erprefien. Die Kumanen 
als Heiden wuͤtheten insbeſondere gegen die Kirchen und trie— 
ben empörenden Frevel mit den heiligften Gegenftänden chriſt⸗ 
licher Verehrung ). 

Endlich rückte Friedrich vor und lagerte im Salgburgifchen 
bei Mühldorf; ihn begleiteten fein Bruder Heinrich, der Erz⸗ 
bifchof von Salzburg, die Bifchöfe von Pafjau und Lavant. 
Ihm gegenüber, bei Ampfing, fand Ludwig mit einem Fleinen 
Heere; Herzog Leopold am Lech. Ludwig war alfo beinahe 
in derfelben Stellung, in der er fich ſchon einmal zu feinem 
Unglüd befunden. Hätte Friedrich ihn angegriffen, er würde 
ihn gefchlagen haben, denn Friedrich zählte 30,000 Mannz er 
wartete jedoch auf feines Bruders Ankunft. Allerdings wäre 
dadurch Ludwig in der Mitte zweier Heere erdrüdt worden, 
aber Leopold verlor die Fofibare Zeit durch unzeitiges Wüthen 
gegen die Befigthümer des Grafen Montfort, und die Boten die 
Friedrich ihm fandte, verloren bei dem fürftenfelder Klofter, durch 
einen unbekannten Zufall, ihre Pferde °), alfo daß Leopold 
Eeine Kunde erhielt. So verfchwand der günftige Augenblick 
unbenußt. Ludwigs Heer wuchs, und der Fampfdurftende König 
Sohann von Böhmen drang auf eine Schlacht. Friedrich be— 
fhloß fie anzunehmen. Wergebens riethen ihm Dietrich von 


1) Chron. claustroneoburg. pag. 485. Die Erzählung des Un- 
genannten über die mühldorfer Schlacht ©. 1002. Beide bei Pez T. J. 

2) Volkmar fagt: nuntii „— ambo casu accidente, non procul 
a claustro nostro de Fürstenveldt privati suis equis“, p. 552. bei 
Defele T. II. Aus diefer Stelle ergibt fich, daß die Meinung unrich— 
tig ift, daß die Boten durch die Möndje von Fürftenfeld find aufgefangen 
worden. Die Boten kamen zu Leopold, aber fpäter als fie gefollt, mweil 
fie durch Zufall „casu accidente* ihre Roſſe verloren und fomit ihre 
Reife zu Fuß fortfegen mufften. Hätten die Mönche die Boten hindern 
wollen zu Leopold zu gelangen, fo würden fie ſich nicht begnügt haben 
ihnen die Pferde wegzunehmen, fondern hätten die Boten Teldft feſt— 
gehalten. Daß die Boten wirklich zu Leopold gelangt find, ergibt fid) 
aus Volkmar: Nuntii — — instanter claustrum nostrum accusant 
apud Principem dicentes, se spoliatos in claustro et prope claustrum, 
ideo non potuisse eos apto tempore litteras assignare. 
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Pillichdorf und die Bruͤder Ulrich und Heinrich von Wallſee 
bis zur Ankunft Herzog Leopolds zu zoͤgern; mehr ritterlich 
als weiſe antwortete Friedrich: „Durch dieſen Streit iſt ſo viel 
Unbill in der Chriſtenheit geſchehen, ſo Viele ſind zu Witwen 
und Waiſen geworden, daß ich die Entſcheidung nicht laͤnger 
aufſchieben mag, wie es auch ergehe '). 

Der Tag der Schlacht brach an. Das öftreichifche Heer 
war in vier Heerhaufen getheilt: den erften mit dem Reichs— 
banner führte Friedrich felbftz den zweiten, unter Öftreichs 
Banner, leitete Ulrich von Pilliydorf, Herzog Heinrich ftand 
willig unter ihm; Ulrich und Heinrich) von Wallſee befehligten 
den dritten Heerhaufen; der vierte fchaarte fich unter dem 
Banner des Erzbifhofs von Salzburg. Friedrich führte den 
Dperbefehl. Dftreihs glänzendfte Nitterjugend, worunter dreis 
undzwanzig Trautmannsdorfe °), befand fich unter den Schaa— 
ven, Diele erſt am Morgen durch Friedrich felbft zu Rittern ges 
Schlagen, Alle glühend, der Ahnen alten Ruhm zu bewahren, 
zu erhöhen. Im baitifchen Heere überließ Ludwig die Leitung 
der Schlacht einem alten, gebrechlichen Ritter, Schwepermann 
genannt, der am Zage vor der Schlacht eingetroffen war und 
über deffen ſchwaͤchliche Geftalt die Krieger fpotteten. Der Aus— 
gang rechtfertigte Ludwigs Wehl. Er ſtellte auf den linken 
Flügel König Johann mit den Böhmen und die Reiterei des 
Herzogs von Niederbaiern. Die Mitte beftand aus den obers 
bairifchen Rittern, Rindsmaul befehligte fie; auf dem rechten 
Flügel waren die deutfchen Hülfstruppen und einige Baiern. 
Der Burggraf Friedrich von Nürnberg hatte fich in der Nacht 
mit 400 Helmen in einen Hinterhalt gelegt. 

Das Benehmen der beiden Gegner war im höchften Grad 
verfchieden. Ludwig legte den Königsfhmuf ab und Fleidete 
fih in einen blauen, mit weiffen Kreuzen befesten Wappenrod, 
fodaß er nicht anders ausfah denn ein gewöhnlicher Nitterz er 
faß auf einem fehnellen Renner und nahm feinen Zheil an 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. T. II. pag. 122. 
Die Rede Friedrichs ſteht in dem Berichte des Ungenannten über die 
mühlvorfer Schlacht bei Pez T. I. pag. 1002. 

2) Hormayr Öftr. Plutarh Bd. I. ©. 72. Ohne nähere An: 
gabe der Quelle. 
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der Schlacht. Friedrich hingegen, mit Fünigliher Pracht ges 
wappnet, Allen Eenntlich, hielt an der Spige feines Heeres und 
warf fich in den Feind '). 

König Sohann eröffnete die Schlacht; er flürzte auf den 
öftreichifchen Heerhaufen. Fuͤnfhundert feiner Ritter lagen ſchon 
am Boden, da fiel auch der König; er lag unter dem Roß 
des Marſchalls Dietrich von Pillichdorf und hätte ſich ergeben 
oder flerben müffen, wenn ihm, unglaubli genug, nicht ein 
öftreichifcher Krieger auf die Beine geholfen hätte. Obgleich 
der König nun wieder zu Roß war, wichen die Böhmen doch, 
fie wandten ſich zur Flucht, die bairifchen Reiter hielten das 
Fußvolk auf und führten es wieder zur Schlacht; der Sieg 
neigte fich auf die Seite der Öftreiher; ihre Muth wuchs, als 
aus der Ferne ein Reiterhaufen, unter öftreichifchem Banner, 
anfprengtez; fie wähnten, es fei der Vortrab von Herzog Leo: 
polds Heer; es war aber der Burggraf von Nürnberg; fein 
überrafchendes Nahen entfchied die Schlacht. Die Ungern flohen, 
ihrem Beifpiel folgten die Öftreicher, die Tapferften erlagen 
ihrem Geſchick, die Schlacht war verloren. Friedrich hatte fo 
ritterlich gekämpft, daß im ganzen Heer ihm Keiner gleich war; 
er und Dietrich von Pilichdorf hielten noch Stand mitten im 
Gewirr der verlornen Schladht, endlich ſtuͤrzte Friedrichs Roß 
durchbohrt zur Erde, Konrad von Rindsmaul, der ihn nicht 
Fannte, trat zu ihm bin und rief ihn an ſich zu ergeben. 
Friedrich ſprach: „Weß Diener bift du?” Rindsmaul antwor: 
tete: „Des Grafen von Nürnberg." Den ließ Friedrich rufen 
und ergab fich ihm. Der Burggraf verbürgte fih für die 
Sicherheit feines Lebens und führte ihn zu Ludwig; dieſer 
ſprach: „Vetter! wir freuen uns euch zu ſehen.“ Friedrich 
erfchüittert, antwortete nicht °). 

Noch diefelbe Nacht brach Ludwig mit dem Deere auf, 


1) Albert. Argent. bei Urstis. T. II. p.121. Der ungenannte 
Augenzeuge der Schlacht fagt ausdrücklich: Der Bair in den ftreitt nie 
kham; er hielt dabey auf ainen Lauffer in ainem blaben wappenrod. — 
&.1003, bei Pez 8.1. 

2) Albert. Argent. bei Urstis. T. UI. pag. 122. und bir 
ungenannte Augenzeuge bei Pez T. I. pag. 1003. Die Erzählung der 
Schlacht ift beinahe wörtlich aus ihnen genommen. 
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denn er fuͤrchtete ploͤtzlichen Angriff von Leopold. Über Dorn: 
berg und Negensburg wurde Friedrich nach dem feften Schloffe 
Trausnig in Verwahrung gebracht. Herzog Heinrich, der eben= 
falls in der Schlacht gefangen worden, Fam in die Hände 
König Johanns und mit ihm nach Böhmen, als diefer bald 
nach der Schlacht in fein Königreich heimfehrte, 

Herzog Leopold, bei dem ſich auch der junge Herzog 
Abrecht befand, war ſchon über dem Lech und im Anmarſch 
gegen die Batern, ald er die Niederlage feines Bruders erfuhr. 
Er ift feitdem nimmer froh geworden. Sobald er vernahm, 
daß die Boten die Friedrich an ihn abgefendet, bei Fürftenfeld 
ihre Noffe verloren und deshalb zu fpat zu ihm gekommen, 
befahl er dem Marfchal das Klofter niederzubrennen. Diefer 
aber wollte eine fürftliche Stiftung, den Ort mehrer Reliquien, 
nicht zerftören, fo entging das Klofter dem VBerderben. Aber 
ein Mönch des Klofters, der Chronift Volkmar, wurde von 
einigen Kriegern Leopolds gefangen, geplündert, gefchlagen, 
mishandelt. Daß er im Gefühl des Sieges der Baiern das 
perfünliche Leid gering achtete, gereicht ihm zur Ehre ). Xeo: 
pold Eehrte nach Schwaben zurüd. 

Die erſte Sorge Herzog Leopold und feiner Brüder war 
die Befreiung Friedrichs und Heinrichs. Leterer war feit acht 
Wochen auf dem Schloffe Birglig in Ketten gehalten worden. 
Nun ging er mit König Sohann feiner Freiheit willen ſchwere 
Derbindlichkeiten ein und verfprach, falls er fie nicht erfüllen 
Eönnte, fi) wieder als Gefangener zu ftellen. Er reifte über 
Prag nah Wien. Die Bedingungen welche ihm König Jo— 
hann gefest, find unbekannt, müffen aber ungeheuer gewefen 
fein, denn Heinrichs Brüder weigerten fich fie zu erfüllen; und 
fo ftellte fih Heinriy wieder in Prag als Gefangener König 
Sohann?, Karl Robert, König von Ungern, ein alter Bundes: 
genofje Öftreichs, hatte feine Treue eben jest Durch einen neuen, 
im Unglüd gefhloffenen Freundfchaftevertrag abermals erhaͤr— 
tet; er trat nun für Heinrichs Freiheit als Vermittler auf. 


1) Volkmar bei Oefele T. II. pag. 553. . Duo ceperunt me, 
tertius lancea me plagavit, et illa nocte quasi unus de scurris fui 
duabus vicibus denudatus; quae tamen omnia parvi pendi, cum viderem 
illos versos in ſugam. 
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Die Könige Johann und Karl befprachen ſich an der ungris 24. Aug. 
fhen Grenze und Famen in folgenden Bedingungen überein: 
Die Herzoge von Öfkreich entfagen allen ihren Anfprüchen auf 
Böhmen und Mähren, liefern deshalb alle fich hierauf be- 
ziehenden Urkunden dem König Sohann aus, ftellen Inaym 
zurüd, verfprechen 9000 Mark Silber zu zahlen und verpfän: 
den dafür die Städte Weitra und Laa ). Diefe Bedingungen 
koͤnnen als Maßſtab für jene andern) dienen, welche die Her: 
zoge von Dftreich früher nicht glaubten eingehen zu Fönnen, 
Sp wurde Herzog Heinrich frei. 

Viel mehr Schwierigkeiten fand die Befreiung Friedrichs. 
Fruchtlos verwendeten ſich für ihm perfönlich Heinrich, Herzog 
von Kärnten, und Heinrich, Graf von Görz. Bei den Unter: 
handlungen die hierauf Herzog Leopold felbft einleitete, foderte 
Ludwig als vorläufige Bedingung die Überantwortung der 
Reichsinſignien. Herzog Leopold ahnte wohl, dies fei nur eine 
Schlinge, lieferte fie aber dennoch aus, damit er nicht befchul: 
digt werde, daß feinetwegen Friedrich in der Oefangenfchaft 
bleiben müffe. Hierauf flelte Ludwig eine neue Foderung : 
Leopold folle alle Städte die ihm Treue gefchworen, des Eides 
entbinden, dann wolle er weiter unterhandeln und Frieden 
fehlieffen. Gr jrimmt rief Leopold aus: „noch bin ich unbe: 
ſiegt!“ und brach die Unterhandlungen ab ?). 

Was auf geradem Wege nicht zu erlangen war, follte 
durch Liſt gelingen. Ein fahrender Schüler bot fich zur Bes 
freiung Friedrichs an. Er fchlich ſich in die Vefte Trausnitz 
und erfchien Nachts an Friedrichs Fenfter. Friedrich hielt ihn 
für ein Gefpenft, befreuzte fich und ſchrie; da entfloh der 
Student. Lange nachher als Zriedrich ſchon frei war, begeg— 
nete und erkannte er den fahrenden Schüler °). 

Nichts blieb mehr übrig als offene Gewalt. Leopold ver: 
bündete fih mit dem Papft Sohann XXII., Ludwigs entfchies 


1) Lünig T. II. pag. 490, 

2) Chron, leobiense. bei Pez T. I. pag. 923. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis. T. II. pag. 124. Volkmar bei Defele 
T. II. pag. 553. 


3) Albertus Argent. bei Urstis, T. IL pag, 123, 


1324 


Oct. 


1325 
Fan. 


120 Hauptjtüd 1. Gapitel 6. 


denftem Gegner, um dem Könige von Frankreich bie Kaifer: 
wirde zuzumenden. Wenn Friedrich die Kaiſerkrone nicht er 
langen Eonnte, follte wenigftens auch Ludwig alle Hoffnung 
verlieren, fo dachte Leopold. Aber auf der Zufammenkunft zu 
Renſe, zwifchen den franzöfifchen und papftlichen Gefandten und 
den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, fiheiterte der Entwurf 
durch den Bruder des mainzer Erzbifchofs, Berchtold Grafen 
von Buche, der die Kurfürften davon abbrachte das Reich 
auf einen fremden Herrſcher übergehen zu laffen 9. 

Auf ſich felbft befchränft, fiel nun Leopold die Baiern 
wieder an. Das fefte Schloß Burgau war einer der Stüß- 


puncte, von wo aus die öftreichiichen Krieger ihre verheerenden | 


Streifzüge unternahmen. Ludwig wollte die Burg brechen und 
leitete die Belagerung felbft. Burkhard von Ellerbach und fein 
Sohn vertheidigten das Schloß mannhaft. Die Belagerer 
machten geringe Fortfchritte. Viele verlieffen Ludwigs Heer, 
indeffen rüdten die Öftreiher aus Schwaben zum Erfaß an, 
Herzog Leopold mit 300 Helmen voraus, Albrecht mit der 
gefammten Schaar ihm nach. AS Ludwig diefe Kunde vers 
nahm, 309 er fih eilig nach Ulm zuruͤck, das gefammte Lager 
mit allem Belagerungszeug fiel den Oſtreichern in die Hände). 

In einer Anwandlung von Verzweiflung wollte Ludwig 
feinen Gefangenen tödten laffen ?); bald aber fiegte die Klug— 
heit oder ein menfchliches Gefühl. Ohne Semandem fein Vor— 
haben Fund zu thun, erfchien Ludwig zu Trausnitz und ver 
handelte die Bedingungen der Freilaffung mit Friedrich felbft. 
Ludwigs Rath war Graf Berchtold von Henneberg, zu Fried— 
ih wurde Marfchal Dietrich von Pillicydorf berufen, der 
thätigfte Vermittler war Friedrichs Beichtvater, der Karthäufer- 
Prior Gottfried von Mauerbach ). 

1) Albert. Argent. bei Urstis, T. II. pag. 123. 

2) Volkmar bei Defele T. II. pag. 555. Nach dem Zeugniß 
eines für Ludwig parteiiſchen Schriftftellers iſt es überflüffig noch andere 
Chroniken anzuführen. 

3) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 924. NRebdorf bei 


Freher T. I. pag. 612. Continuator Martini Poloni bei Eccard 
T. I. pag. 1445. 


4) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 9%5. Raynald 
pag. 297. 
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Die Hauptpuncte des Vergleichs waren folgende: Friedrich) 1325 
entfagt allen feinen Anfprüchen auf den Thron der Deutfchen 13. März. 
und liefert ale Urkunden aus, die fich hierauf beziehen. Die 
Herzoge von Öftreich erkennen Ludwig als Deutfchlands recht— 
mäßiges Oberhaupt, fie werden auch ihre Angehörigen hierzu 
bewegen und Alles zuruͤckgeben, was fie von Reichögütern bes 
figen; fie verpflichten fi), Ludwig gegen alle feine Zeinde, nas 
mentlich gegen den der ſich Papft nennt, beizuftehen. Fried— 
richs Tochter, Elifabeth, wird dem Sohne Ludwigs, Stephan, 
verlobt und fogleich Ludwig zur Erziehung übergeben; kann 
Friedrich diefen Vergleih nicht erfüllen, fo muß er fih am 
nächften Sonnenwendetag wieder zu Trausnig ald Gefangener 

fielen N. 
Beide Fürften befchworen den Vertrag, empfingen zur 
Befraftigung das heilige Abendmahl darauf, die geweihte Hoftie 
theilend. Friedrich blieb noch kurze Zeit in Baiern, dann Fehrte 
er nach Öftreich zurüd ?). 

Dritthalb Sahre war Friedrich gefangen geweſen; er war 
dergeftalt gealtert, daß er nicht wohl auf den erften Anblick zu 
erkennen war. Seine Gemahlin Elifabeth fand er erblindet, 
die Ihränen Über ihres Mannes Unglüd hatten fie des Lichtes 
der Augen beraubt. Wie verändert war Alles, feit er in vol 
Ver Kriegsherrlichfeit ausgezogen war zur entfcheidenden Schlacht 
bei Mühldorf °) ! 

Zu Wien erft ließ fich Friedrich den Bart abnehmen und 
fandte ihn, im Geift jener Zeit, dem treuen Freund im Unglüd, 
dem König von Ungern, als Wahrzeichen der erduldeten, übers 
ftandenen, langen Gefangenfchaftz dann fehritt er zur Erfuͤl— 


1) Der Vertrag iſt abgedrudt bei Dehlenfhlager Anhang 
©. 129 und bei Franz Kurz, Öftreicy unter Friedrich dem Schönen. 
Beilage Nr. 26. ©. 434. 

2) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 925. Da der Vertrag 
vom 13. März datirt und Friedrich erft nad) dem 21. April in Oftreich 
eingetroffen ift, wie Kurz in feinem Friedrich dem Schönen Eeite 307 
in der zweiten Anmerkung fharffinnig darthut, jo muffte er wohl einige 
Wochen nah dem Vergleiche in Baiern geblieben fein. Die Urſache ift 
nicht ausgemittelt. 


3) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 92: — 922. 


4. Mai. 


1325 


Sept. 
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lung des eingegangenen Vergleiches. Er ſandte ſeine Tochter 
nach Muͤnchen, erließ ein Kreisſchreiben an alle Fuͤrſten und 
Staͤdte, worin er erklaͤrte, daß er der Krone entſagt, und Alle 
aufrief fortan Ludwig zu gehorchen. Zugleich verſuchte er den 
Papſt mit Ludwig auszuſoͤhnen. Dieſer aber erklaͤrte den gan— 
zen Vertrag Friedrichs mit Ludwig fuͤr unguͤltig und verbot 
Friedrich, unter Androhung des Bannes, in die Gefangenſchaft 
Ludwigs zuruͤckzukehren ). Herzog Leopold verwarf die Be— 
dingungen eben wie der Papſt und fiel Ludwigs Lande feind- 
ih an. So Fam der Sonnenwendetag. Friedrich fah die 
Unmöglichkeit die eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen und 
fielte fid) abermals als Gefangener vor Ludwig. Friedrichs 
Treue erfchütterte Ludwig dergeftalt, daß er von diefem Augen— 
blick an ihn als feinen innigften Freund behandelte. Sie aßen 
an einem Tiſch, fie fchliefen in einem Bett, und als Ludwig 
nach Brandenburg eilen wollte, feinem gefährdeten Sohn gegen 
die Litthauer beizuftehen, ernannte er Friedrich zum Verweſer 
von Baiern ?). Der Papſt, um Öftreihs und Baierns Aus— 
fühnung zu hindern, erklärte hierauf, daß er Friedrich in alle 
die Rechte einſetze, auf die er im trausniger Vertrag verzichtet, 
und ermahnte Leopold bei feinen bisherigen Gefinnungen zu 
verharren. Diefer Moment ſchien Herzog Leopold günftig den 
Papft endlich dahin zu vermögen, Friedrich förmlich anzuerfen- 
nen. Aber den Gefandten entgegnete der Papft, es müfje ihm 
erft das Wahldecret vorgelegt werden, dann wolle er den Ge: 
genftand mit den Cardinaͤlen erwägen und entfcheiden. Zu— 
gleich fehrieb er dem König von Srankreih und munterte ihn 
auf, fich des deutfchen Reiches zu bemädhtigen °). 

Ludwig und Leopold fahen, daß fie ihre entgegengefegten 
Zwecke nicht erreichen Eonnten, und fingen deshalb an, ſich zu 
nähern. Leopold erſchien felbft zu München. Nach, zehnjährigem 
Streit Fam endlich ein Tractat zu Stande, Fraft defjen Beide, 


1) Raynaldus pag. 297. Nr. 2. Dchlenfhlager Urkunden. 
Nr. 46. 
2) Chron. Aulae regiae bei Dobner T. V. pag. 399 


3) Ochlenfhlager Urkunden. Nr. 46— 49. Raynaldus 
pag. 298, Nr. 5. et pag. 310. Nr. 7. 
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Ludwig und Friedrich, dem roͤmiſchen Neiche vorſtehen follten; 
fie follten gleichen Rang und gleiche Machtvollfommenheit ha— 
ben, in eines Seden Siegel der Name des Andern vorftehen, 
der Eid der Treue follte Beiden gefchworen werden; Fury, es 
ift Nichts vergeffen, wodurch die fonderbare Stellung zweier 
Beherrfcher eines Landes unter ſich und zum deutfchen Reich 
hätte möglich gemacht werden Fünnen '). 

Ludwigs unverföhnlicher Gegner, der Papſt, erhielt Berichte 
über den münchner Vertrag, fo geheim ihn auc Friedrich und 
Leopold hielten. Er reizte die Kurfürften auf, den münchner 
Vertrag nicht anzuerkennen und das Reich als ohne Oberhaupt 
zu betrachten; wirklich erklärte der Pfalzgraf Adolf das Reich " 
für erledigt und betrug fih als Neichöverwefer. Hierdurch 
wurde Ludwig genöthigt fich noch enger an Friedrich und Leos 1326 
pold anzufchlieffen, fo Fam ein dritter Vergleich zu Stande, 7. Ian. 
Sn diefem Vertrag erkannte Ludwig neuerdings Friedrich als 
römifchen König, mit dem Beifaß, daß dies gehalten werden 
müffe, ob es der Kurfürften Wille fei, ob nicht ). Aufferdem 
Famen Beide darin überein, daß Ludwig die Römerfahrt nach 
Stalien unternehmen, Herzog Leopold ihn als Neichövicar bes 
gleiten, Friedrich aber in Deutſchland als König zurücbleiben 
folle °). 

Bald nach diefem letzten Vertrag farb Herzog Leopold 28. Febr. 
in der Fuͤlle des Mannesalters; zu Königsfelden wurde er be— 
graben. Er war einer der Fühnften Helden feiner Zeit, fein 
ganzes Leben ein feltnes Beiſpiel von Bruderliche, einzig der 
Erhöhung feines Bruders geweiht. Ludwig ließ fortan die 
früheren Verträge mit Friedrich auf fic) beruhen, zu Insbrud 
jahen ſich die Fürften zum legten Mal und fchieden Faltfinnig. 
Friedrich fuhr zwar fort fich römifchen König zu nennen, er 


1) Der muͤnchner Vertrag ift oft abgedruckt, zuerft duch Gufpi: 
nian, zulest duch Franz Kurz. 


2) Die Urkunde iſt zuerft herausgegeben von Gufpinian, zulet 
von Franz Kurz, übrigens noch von vielen Andern. 


3) Die Chronik von Königsfelden bei Gerbert Mon. Habsburg. 
T. IV. P. U. pag. 166. Matthaͤus Hagen bi Dez T. 1. 
pag. 1141. Villani pag, 583. 
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1327 hielt aber auf die Reichsgefchäfte Feinen Einfluß ). Nicht 
San. oder Jange nachher farb auch Friedrichs zweiter Bruder Heinrich. 


Febr. 


Friedrichs dritter Bruder, Albrecht, wendete ſich noch einmal 
an den Papſt um die Beſtaͤtigung ſeines Bruders; der Schritt 
blieb ohne Folgen. 

In dem ſtillen, reizend gelegenen Schloß Gutenſtein, oder 
in der tiefen Einſamkeit der Karthauſe von Mauerbach, die er 
ſelbſt geſtiftet, lebte nun Friedrich mit ſeiner ſchoͤnen, blinden 
Gemahlin, vielleicht gluͤcklicher im wehmuͤthigen Ruͤckblick auf 
die vergangene Zeit, als damals wo er.die Stürme derfelben 
lenkte. Da traf ihn der bitterfte von allen Schmerzen: Streit 
im eigenen Haus. Seit Kaifer Albrechts Tod hatten die Bruͤ— 
der immer in Eintracht gelebt, nun foderte Dito die Theilung 
der öftreichifchen Lande. Er behauptete, es fehle ihm an Mits 
teln Frau und Dienerfchaft gehörig zu erhalten. Die Brüder 
weigerten fich der Zheilung, al$ den Grundgefegen des Haufes 
zuwider. Dito aber rief feinen Anhang unter die Waffen und 
den König von Ungern zu Hülfe. Als der König von Boͤh— 
men vernahm, daß in Öftreich die Ungern und Bürgerkrieg 
wüthe, eilte er fhnell aus dem Luremburgifchen herbei und fiel 
ebenfalls in Dftreich ein. Dreifach angegriffen, verföhnte Fried: 
rich fih) zuerft mit Karl, König von Ungern, und feinem Bru— 
der Otto; diefer erhielt Stadt und Schloß Heimburg an der 
ungrifchen Grenze und übernahm die Verwaltung der vorderen 
Lande. Um auch den Streit mit Böhmen auszugleihen, hats 
ten die beiden Fürften eine Zufammenfunft. König Johann 
ging barhaupt Friedrich entgegen, diefer rüdte nur leicht den 
Hutz darüber zuͤrnte König Johann dergeftalt, daß er rief: 
„Ich bin eineg Kaiferd Sohn und König, ich weiß nicht, wen 
der Vorrang gebührt!" und entfernte fih vom Verhandlungs: 
ort. Doc ward eine zweite Zufammenfunft zu Stande ges 
bracht, bei welcher auch Herzog Dito zugegen war. König 
Johann weigerte fich hierbei die bereits in Dftreich eroberten 


1) Die Chronik von Klofterneuburg redet zwar von Friedrichs 
Reichsverwaltung; aber es ift eine öftreichifche Chronik und folglich 
vielleicht zu fehr für Friedrich) eingenommen; die übrigen öftreichifchen 
Chroniken ſchweigen, und keine Urkunde aus jener Zeit dient der Angabe 
der kloſterneuburger Chronik zur Unterſtuͤtzung. 


— —— 
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Städte zuruͤckzugeben. Erzümt rief Herzog Dtto: „Wenn 

ihr alfo nach dem Unferen ftrebt, fo brecht ihr, König von Boͤh— 

men, euer dreifach gegebenes Wort!" Dies wirkte; der Friede kam 

auf unbekannte Bedingungen zu Stande 9. Bald nachher ftarb 
Friedrich, ein ritterlicher Fürft, an glänzenden Eigenfchaften 1330 
veich, doch war feine Regierung für Öftreich unglüdlich, weil 13. San. 
er nicht Feldherrntalent genug befaß, die deutfche Krone zu ers 

fiegen, nach der nicht zu flreben ihm Maͤßigung gebrach. 


1) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 929. 930. 
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Die oͤſtreichiſchen Herzoge auffer dem Beſitz ji 
Kaiferwürde, 
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Herzog Albrecht der Weiſe. 
1330 — 1358. 


Albrechts und Eliſabeths Vergiftung. öſtreich verliert die Aus— 
ſicht auf Kaͤrnten. Krieg mit Baiern. Kolmar. Friede. Boͤh— 
mens Anwartſchaft auf Kärnten. Baiern verbuͤndet ſich mit ſt— 
reich. Öſtreichs Anwartſchaft auf Kärnten. Albrechts Friedens— 
vermittelungen. „ſtreich koͤmmt in den Beſitz von Kärnten. Hul-⸗ 
digung. Krieg mit Boͤhmen. Friede. Kaͤrnten bleibt oͤſtreichiſch. 
Tyrol faͤllt Boͤhmen zu. Hausangelegenheiten. Tyrol koͤmmt an 
Baiern. Kaiſer Ludwigs feindſelige Schritte. Dftreich verbindet 
fih mit Böhmen und Ungern. Anekdote. Der Küchenmeifter 
Stibor. Berhandlungen mit Karl wegen der Kaiferwürde. Peſt. 
Geiſſler. Sudenverfolgung. Albrechts Sohn empfängt den Hul— 
digungseid. Ausgleihung mit dem Patriachen von Aquileja. 
Angelegenheiten in der Schweiz. Albrechts Iegter Wille. Ber: 
handlungen. Bafel. Sciedsrichteramt und Vermählungen. Tod, 
Verwaltung, Urtheil. 


Sr Kreis der öftreichifchen Gefchichte verengt fih; die Kat: | 
ferfrone ift nicht mehr das Ziel der Fürften, für welches die 
Erblande ihre Kräfte aufwenden müffen. Albrecht und fein 
Sohn Rudolf befchranfen ihre Thaͤtigkeit auf die Verwaltung 
ihrer Länder, aber umfichtig und entjchloffen benüßen fie die 
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Gelegenheit, ihre Hausmacht durch Kärnten und Zyrol zu er 
hoͤhen, und fo fteht Habsburg an wirklicher Macht höher, als 
da Albrecht I. in unüberlegter Ländergier um fich griff, und 
Friedrich der Schöne durch blutige Kampfe einen leeren Titel 
erftritt. Aber unfelige Herrfchfucht befallt die einzelnen Glieder, 
fie fchwächen die Macht des Haufes durch Theilungen, bis die 
Tugenden eines Habsburgers die Wahl der Kurfürften auf ihn 
lenken, und der Zod, dieſer ernfte Diener der göttlichen Vor: 
febung, die gefammten Laͤnder des Haufes wieder in einer Hand 
vereinigt, und fo die Fünftige Größe des Haufes möglich wird. 
Dies ift der Charakter der Begebenheiten, die in diefem und 
dem folgenden Hauptftüc erzählt werden follen. 

Bei Frisdrihd Tode war Albrecht 32 Sahre alt. Er 
trat die Verwaltung der öftreichifhen Lande an. Kaum zwei 
Monate waren vergangen, als er und feine Schwägerin Eli- 
fabeth, Herzog Ottos Gemahlin, beim Mittageffen vergiftet 1330 
wurden. Elifabeth ftarb noch am felben Tage; Albrecht fühlte. März 
ſich gelähmt an Händen und Füßen, und mufite fich fein gan- 
zes ferneres Xeben über, und er lebte noch 28 Jahre, in einem 
Seffel tragen lafjen. Sein Haupt blieb frei, und die umfich- 
tige Weife mit der er Öſtreich regierte, erwarb ihm den Beis 
namen der Weife. Von feinen EZörperlihen Gebrechen heiſſt 
er bei Manchen der Lahme '). 

Kaifer Ludwig hatte nicht fobald die Nachricht von dem 
Tode Friedrichs des Schönen erhalten, als auch feine Freund: 
fchaft für das Haus Öftreich erflarbz er that dies durch einen 
auffallenden Schritt Fund: Heinrich, Herzog von Kärnten und 
Zyrol, hatte feinen männlichen Erben; deshalb mufften. feine 
Länder, al3 erlofchene Lehen, dem Reiche und Ludwig zur Ver: 
leihung heimfallen. Die Herzoge von Öftreich hofften mit die— 
fen Ländern belehnt zu werden oder die Anmartfchaft auf die 
Belehnung zu erhalten. Sie waren dem alten Herzog Hein: 
rich durch die weibliche Linie verwandt, und fchon der Grün 
der des Haufes, Kaifer Rudolf, hatte nach Ottokars Nieder: 
lage Kärnten feinen Söhnen verliehen; die aber hatten Damals 


1) Über die Vergiftung fiehe chron. leobiense bei Petz T. I. 
p. 951. Contin. Martini Poloni bei Eccard T. I. p. 1448, 


9, Mai. 


Sun. und 
Sul. 


6. Aug. 
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das Lehen zurüdigegeben, und fo war es von Rudolf feinem 
treuen Bundesgenoffen, dem Herzog Meinhard von Zyrol, ver: 
Viehen worden '). Ludwig vereitelte jegt die Ausſicht der Her: 
zuge von Öftreich, indem er dem Herzoge Heinrih von Kaͤrn— 
ten die Erlaubniß ertheilte, eine feiner Züchter, oder auch die 
Tochter feines Bruders, zur Erbin von Kärnten und Tyrol 
zu ernennen °). 

Dies ftimmte die Herzoge ungünftig für Ludwig. Papſt 
Sohann XXIIL. von unverfühnbarem Haß gegen Ludwig getries 
ben, reizte die öftreichifchen Fürften gegen dieſen auf. Sie, 
ohnedies unmutbig, griffen zu den Waffen. Um in ihren eiges 
nen Rändern wahrend des Krieges ficher zu fein, ſchloſſen fie 
mit König Sohann von Böhmen einen Vertrag, in welchem 
fich diefer unter andern verpflichtete, dem Kaifer Ludwig gegen 
öſtreich Feinen Beiſtand zu leiften. Herzog Dtto ftellte fich an 
die Spike von 30,000 Fußgangern und 1400 Reitern und 
rückte gegen die Stadt Kolmar vor. Auch Ludwig wollte fich 
diefer Stadt bemächtigen, deren Bewohner in unfeligem Zwie— 
fpalt zwifchen Öftreih und Baiern getheilt waren. Vor Dt: 
tos Heere wich er zurüd, in der Stadt aber behielten feine 
Anhänger die Dberhand. Otto belagerte die Stadt’). 

As Vermittler zwifchen beiden flreitenden Fürften trat 
der König von Böhmen aufz dur ihn Fam ein Vergleich zu 
Stande, kraft deſſen die öftreichifchen Herzoge ſich verpflichtes 
ten, alle Reihsgüter und Leute wieder herauszugeben, die fie 
von ihrem Bruder, dem feligen Herzoge Friedrich, oder andern 
Königen und Kaifern befommen, Lehen oder Pfandfchaften aus- 
genommen; was zwifchen dem Kaifer und Friedrich, oder Frieds 
rich und feinen Brüdern, zu des Kaifers Nachtheil in Vertraͤ— 
gen befchloffen worden, folte ungültig fein; dagegen beftätigte 
Ludwig den öÖftreichifchen Herzogen alle Fuͤrſtenthuͤmer und Herr⸗ 
ſchaften, die ſie vor ſeiner Erhebung auf den Kaiſerthron inne 
gehabt, eben fo alle Rechte und Freiheiten, welche feine Vor: 
gänger den öftreichifchen Provinzen verliehen, und entfchädigte 


1) Siehe hierüber des vorliegenden Werkes 2. Capitel. 
2) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht dem Lahmen Seite 10. 
3) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1796. 
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fie für die Kriegskoften mit 20,000 Mark, für welche Summe 
er ihnen Neuburg am Rhein, Schaffhaufen, Nheinfelden und 
Zürich, verpfändete, Als fich jedoch Zürich gegen die Ver— 
pfandung firäubte, erhielten die Herzoge von Öfkreich daflır 
Seeifan a 

Sn diefem Frieden ift der Haupturfache des Krieges, nam: 
lich des Herzogtums Kärnten, gar nicht gedacht, folglich blieb 
das Privilegium welches Kaifer Ludwig dem Herzog Heinrich 
verliehen, in voller Kraft. Dies gedachte König Sohann von 
Böhmen zu benugen, und Kärnten fowohl ald auch Tyrol 
an fein Haus zu bringen. Deshalb ging er felbft nach Kärn: 
ten, verfühnte fi mit Herzog Heinrich, den er vom böhmi: 
fhen Thron verdrängt, entfchädigte ihn für feine alten Anfprüche 
auf Böhmen mit 40,000 Mark Silber, und verlobte feinen 
achtjährigen Sohn, Johann geheiffen, mit Heinrichs Tochter 
Margarethe, die unter dem Beinamen Maultafche in der Ges 
fohichte bekannt ift. Sogleich nach der Verlobung ließ er fich 
von Tyrol und Kärnten den Eid der Treue für feinen Sohn 
ſchwoͤren ?). 

Über diefen Zuwachs an Macht, der dem Haufe Lurem: 
burg werden folte, erfchraf Kaifer Ludwig und näherte fich 
wieder den Herzogen von Öftreih. Beide Theile wählten drei 
Schiedömänner, denen noch Graf Rudolf von Hohenberg bei: 
gefellt wurde; diefe follten die freitigen Puncte zwifchen beiden 
Häufern ausgleichen. Sie fprachen folgendes Urtheil: Kaifer 
Ludwig verfpricht den Herzogen von Öſtreich, daß er ihnen 
Kärnten, nad) dem Zode Herzog Heinrichs, als Reichslehen 
übertragen wird; dagegen verfprechen die Herzoge ihm beizus 
fiehen, daß er das Dberland an der Etfch und im Snnthal 
und überhaupt alles das erhält, was Heinrich bei feinem Tode 
in den oberen Landen als Eigenthum zurüdlaffen wird. Ge— 
gen König Johann geloben fich die Fürften wechfelfeitige Huͤlfe; 

un Herzog Dtto im Befig von Kärnten ift, wird er fi 
gegen Heinrichs Zöchter betragen, wie e8 Ludwig vorfchreiben 


1) Oehlenſchlager Nr. 61. Steyrer commentarii pro historia 
Alberti secundi p. 80, Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1796. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 932, 

2) Steyrer commentarii p. 80 — 82. 

Mailath Geſchichte von Äſtreich. I. 9 


1335 
Febr. 


4. Apr. 
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wird; wenn ihm hierin Etwas zu laͤſtig ſcheint, werden die ſie— 
ben Schiedsrichter entfcheiden '). 

Die neue Freundfchaft befräftigten die Öftreicher durch die 
That, indem fih Herzog Dtto, obgleich fruchtlos, bemühte 
den Papft mit Kaifer Ludwig auszuföhnen. Sie fchloffen fer 
ner mit Ludwig einen zweiten Vertrag, dem auch die übrigen 
bairifchen Fürften beitraten, wodurch fich die Fuͤrſten wechſelſei— 
tige Unterftügung gegen alle Feinde zufagten. Bald Fam es 
auch zu einem Kriege mit Böhmen, den aber Öftreich, mit Un: 
gern verbindet, ohne Beihülfe ausfocht. Die Kriegeöthaten 
beider Theile beftanden nur in Plündern, Brennen, Morden. 
Sn dem Frieden, der diefes unnuͤtze Biutvergieffen endete, find 
fir Öftreich zwei Hauptpuncte: die Bermählung König Sohanns 
mit Elifabeth, der Tochter Friedrichs des Schönen, und bie 
Ruͤckgabe von Weitra, Eggenburg und Laa an Öftreich, zu 
welcher fich König Sohann verpflichtete. 

Den Charakter der Mäßigung und Klugheit, den Albrecht 
fein ganzes Leben über behauptete, legte er auch dadurch an 
den Tag, daß er, aus den vordern Landen heimreifend, im La= 
ger Kaifer Ludwigs vor Mersburg am Bodenfee, des Kaifers 
ungerechte Fehde gegen den Bifchof von Konſtanz vermittelnd 
ausglich und fo Meröburg vom Untergang rettete’). Cbenfo, 
als König Johann von der Heirath mit Elifabeth von Öftreich 
zurüdtrat und fih mit der franzöfifhen Prinzeffin Beatrir 
vermählte, griff er nicht zu den Waffen, fondern vermittelte 
die Heirath feines Bruders Otto mit König Sohanns Tochter, 
der damals zwölfjährigen Anna, welche zu Znaym mit vieler 
Pracht vollzogen wurde °). 

Wenige Monate nach der Vermählung brach der Krieg 
zwifchen Öftreich und Böhmen dennoch aus; die Urfache gaben 
die Anfprüche beider Häufer auf Kärnten. Herzog Heinrich 
war geftorben und hatte zur Erbin feine Tochter Margarethe 
Maultafche ernannt; die Herzoge von Öftreih, Albrecht und 


1) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht dem Lahmen, Beilage 
Nr. 1 und 2. p. 339 und 340. 

2) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1809. 

3) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 935. Chron, aulae regiae 
bei Dobner T. V. p. 485. 
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Dtto, aber, auf Ludwigs bereit erwähnte Zufage geftüt, lief 
fen fih von ihm zu Ling mit Kärnten als einem erledigten 
Reichslehen belehnen; ebendafelbft verlieh er ihnen die Graf: 
fhaft Tyrol mit Ausnahme des nördlichen Theiles, welchen er 
an fein Haus bringen wollte. Er verbündete fich ferner abermals 
mit den Herzogen gegen König Sohann, erklärte alle Urkun— 
den für umkraftig, mit denen König Sohann oder Herzog 
Heinrichs Erben gegen die Herzoge von Öftreich wegen Kärn- 
ten auftreten Fünnten, und befahl endlich den Kärntnern, den 
Herzogen von Öftreich als ihren neuen Herren zu gehorchen '). 

Krain, ohnedied von jeher zu Öftreich gehörig, aber den 
Herzogen von Kärnten verpfandet, unterwarf fih der Herr: 
ſchaft ſtreichs willig; nach Kaͤrnten ſandten die Herzoge von 
Hftreich ihre Machtboten, die Herren von Pfannberg und von 
Wallſee. Die Kärntner erklärten, fie würden fich unterwer— 
fen, wenn in einer beflimmten Zeit ihnen feine Hülfe Fame. 
Der Termin wurde ihnen zugeftanden. ine Gefandtfchaft aus 
Zyrol fam nad) Wien und fprac Herzog Abrehts Schuß 
für Herzog Heinrichs Töchter an. Albrecht erwiderte: er werde 
für Heinrichs Töchter mit Liebe und Treue forgen, wenn fie 
fidy feinem Nathichluffe fügen wollen, aber weder Krain noch 
Kärnten koͤnne er herausgeben. Krain nicht, weil es von 
Öftreich bloß verpfändet gewefen und die Pfandzeit ſchon lange 
um ſei; Kärnten nicht, denn der Kaifer habe es ihm verlie— 
hen. Den Abgefandten König Sohanns, welche die Zuruͤckgabe 
Kärntens foderten, erlärte er, die Herzoge von Oſtreich wür: 
den fir den Befig von Kärnten das Aufferfte wagen ?). 

Die Zeit welche fich die Kärntner ausbedungen, war vers 
gangen, ohne daß ihnen Hülfe geworden. Der Marfihall von 
Kärnten, Konrad von Auffenftein, war durch feinen Schwaz 
ger, Otto von Kichtenftein, für Öftreich gewonnen, fo erflär 
ten denn die Kärntner, fie würden ſich unterwerfen; doch fo: 
derten fie, Herzog Dtto folle die Huldigung des Landes nad) 
alter Sitte empfangen, dies fei nothwendig, um Lehen verge: 
ben und gültig Recht fprechen zu können. Auf dem Zollfelde 


1) Steyrer p. 84—87. 
2) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 939. 
9* 
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hatte die Feierlichkeit ftatt, unter um fo größerem Andrange - 
des Volkes, da der vorige Herzog, Heinrich, fich nicht hatte 
huldigen laffen, und Wenige mehr lebten, die feines Vaters, 
Herzog Meinhards, Huldigung gefehen. 

Das Zollfeld ift eine Meile von Klagenfurth. Ein Lauer 
aus dem Gefchlecht der Etlinger, feit undenflichen Zeiten hierzu 
bevorrechtet, ſaß dort auf einer Marmorplatte, den Herzog er⸗ 
wartend. Den Zug des Herzogs eröffnete der Graf von Görz, 
als Erbpfalzgraf von Kärnten, zwei Eleinere Banner wehten 
ihm zur Seite. Der Herzog felbft, als Bauer gekleidet, den 
Bauernhut auf dem Haupte, den Hirtenflab in der Hand, ging 
hinter ihm, ein Stier und ein Pferd wurden ihm nachgeführt; 
unter dem Landesbanner folgte der Adel in höchfter Pracht. 
Zwei edle Kärntner geleiteten den Herzog zur Marmorplatte, 
Etlinger begann in flavifcher Sprache: „Wer köümmt fo flolz 
einhergeſchritten?“ Die Umftehenden erwiederten: „Der Landes= 
fürfl." Etlinger fprach dann weiter: „Iſt er ein gerechter Rich» > 
ter? Wird er das Wohl des Landes befördern? Iſt er freier 
Ültern Kind, und feines hohen Amtes würdig? Iſt er ein treuer 
Anhänger, Vertheidiger, Verbreiter des Glaubens? Iſt er ein 
Belhüser der Witwen und Waifen?" Die Umftehenden riefen: 
„Er ift es, und wird es bleiben!" Etlinger nahm wieder das 
Wort: „Ich frage euch: auf welche Bedingniffe fol ich ihm 
diefen meinen Pla& einräumen?’ Der Graf von Görz antwor: 
tete: „Du folft Geld, diefen Stier, dies Pferd und felbft die 
Kleider erhalten, die der Herzog jeßt trägt; dein Haus foll frei 
fein von allen Abgaben.” Etlinger berührte nun mit der Hand 
des Herzogs Wange, mahnte ihn nochmals an die Pflicht, 
den Unterthanen Recht angedeihen zu laſſen, räumte ihm bie 
Marmorplatte, und entfernte fich mit dem Stier und dem Roß. 
Der Herzog auf der Marmorplatte, ſchwang das bloße Schwert 
als Zeichen, daß er das Volk fehüken werde, und verhieß ges 
vecht zu regieren. Aus einem Bauernhute trank er Wafler, 
als Zeichen der Nüchternheitz hierauf ging der Herzog in die 
Kirche. Nach dem Gottesdienfte Eleidete er fih als Fürft, 
hielt ein öffentliches Mahl, ging dann, von den Großen des 
Landes begleitet, auf das freie Feld, ‚vergab dort die Lehen 
des Landes und ſprach Recht Allen, die bei ihm Elagten. 
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Zwei Gefchlechter hatten bei der Huldigung fonderbare Bor: 
rechte. ‘Solange der Herzog auf der Marmorplatte faß, durf— 
ten die Gradeneder jede ihnen beliebige Wiefe abmähen, fie 
war dann ihr Eigenthbum, bis fie wieder um billigen Preis eins 
gelöfet wurde. Noch fonderbarer war jenes der Herren von 
Portendorf, welche, folange die Huldigung währte, rauben 
und brennen durften; fie unterlieffen es jedoch gegen ein ges 
ringes Löfegeld 9. 

Waͤhrend die Herzoge von Öftreich von Kärnten Beſitz 
nahmen, lag König Johann in Franfreih an den Wunden 
Frank, die er dafelbft in Turnieren erhalten hatte. Genefen 
und nach Böhmen heimgefehrt, verbuͤndete er fich mit den Kö- 
nigen von Ungern und Polen und fiel Öftreih an. Herzog 1336 
Dtto trat ihm entgegen. Einige Tage flanden fich die Heere 
ruhig gegenüber, beide erwarteten Verſtaͤrkung, aber Kaifer 
Ludwig, den die Öftreicher erwarteten, Fam nicht, und das 
Subelgefchrei im Lager der Böhmen gab die Ankunft der Un: 
gern fund. Da übermannte Furcht Herzog S Bruſt; er 
floh in der Nacht und überließ das Heer feinem Schickſale. 24. Apr. 
Die Krieger, als fie die Flucht des Führers vernahmen, zer— 
freuten fih, nur wenige Zapfere traten den Rüdzug geordnet 
an. Zuͤrnend redete Albrecht zu feinem Bruder: „Solche Schmach 
hat unfer Haus noch nicht getroffen.) König Johann 
verheerte Öftreih, das bis an die Donau offen lag, und 
kehrte heim. 

Den naͤchſten Feldzug eröffnete Kaifer Ludwig durch den 
Angriff auf Niederbaiern, weil der Herzog Heinrich von Nies 


1) Alles was hierüber in verfchiedenen Schriften zerftreuf zu fin: 
den, hat Franz Kurz in der Gefhichte ſtreichs unter Albrecht dem 
Lahmen, mit gewohnten Fleiß zufammengeftellt und geordnet. Das 
Raubvorrecht der Herren von Portendorf ift fpäter auf die Morbaren 
übergegangen. Herzog Ernſt der Eiferne war der Legte der fih auf 
biefe Weiſe huldigen ließ; aber noch lange nachher ftellten die oͤſtreichi— 
Then Zürften bei jedem Herrfcherwechfel die Verficherung fchriftlich aus, 
daß die Unterlaffung diefeer Huldigungsweife die übrigen mwohlherge: 
brachten Vorrechte und Gewohnheiten des Landes Eeineswegs gefährde. 

2) Chron. leobiense bei Pe z T. I. p. 944. Vitoduranus bei 
Eccard T. I. p. 1823, 
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derbaiern König Sohannd Schwiegerfohn und Verbimdeter war. 
Herzog Dtto Schloß fih dem Kaifer an. König Sohann war 
bereits in Öftreich, ald er die Kunde von Kaifer Ludwigs An— 
griff erhielt; er verließ es alfobald und ftellte ſich ihm entge= 
gen. Zwölf Tage ftanden fich die Heere unthätig gegenuber, 
da brach nach Herzog Ottos Rathe Ludwig auf und 308 
nah Öftreih, um dort gegen Böhmen vorzudringen. König 
Sohann folgte ihnen, fand aber feine Verbündeten, die Uns 
gern, nicht mehr im Marchfeld, fie hatten fich bei Ludwigs 
und Ottos Annäherung nach Ungern zurüdgezogen und nah— 
men, aus einer nicht bekannten Urfache, am Kriege nicht fer: 
ner Theil. 

König Sohann, der Zahl nach den Kriegern Ludwigs und 
Dttos nicht gewachfen, hoffte, fein Sohn Karl werde aus Ty— 
rol nach Baiern einfallen und fo Kaifer Ludwig zum Ruͤck— 
zuge zwingen; aber feine Hoffnung ward getäufcht. Karl hatte 
zwar durch die Eroberung von St. Lambert, einem Schloß, 
welches dem Grafen von Görz gehörte, den Feldzug gegen 
Kärnten hin glüdlich eröffnet, war aber bald durch einige dem 
Kaifer ergebene italienifche Fürften angegriffen, fah ſich durch 
eine bairifche Heeresabtheilung an der tyrolifchen -Örenze bes 
droht und muſſte froh fein Tyrol zu behaupten. 

Aus feiner drangvollen Lage wurde König Johann dur) 
Ludwigs kleinliche Habfucht gerettet. Ludwig erklärte Den Herz 
zogen von Öftreich, er Eönne den Krieg gegen Böhmen nur 
dann fortfegen, wenn fie ihm einige fefte Schlöffer an der Do: 
nau und im Ennsthal zum Erfaß der Kriegskoſten einräumten. 
Er hoffte, ihre Lage würde die Herzoge bewegen einzuwilligen. 
Stolz entgegneten diefe: fie feien bereit die Kriegsfoften mit 
Gelde zu vergüten, nimmermehr aber würden fie von ihrem 
Lande Etwas abtreten. Nun verließ Kaifer Ludwig Öftreich 
und ging nach Baiern zurüd 9. 

Nac Ludwigs Abzuge eröffnete König Johann Friedens- 
verhandlungen mit den Herzogen von Öftreih; fie wurden 


1) Über diefen ganzen Krieg fiche Karls Gelbftbiographie be 
Freher p. 96. Chron. aulae regiae bei Dobner T. V. p. 492. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 945. Vitoduranus bei Eccard 
T.I.p. 1824, Contin. Martini Poloni bei Eccard T. I. p. 1452. 
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Sohanna, der Friede zu Stande, deffen Hauptbedingung war, 9. 


daß fih König Johann und die Herzoge von Öftreich in das 
Erbe Herzog Heinrichs theilten. Kärnten, bis auf einen klei— 
nen Theil an der Drau, Krain und die March, behielten die 
Herzoge von Öftreih; Tyrol und den oberwähnten Theil von 
Kärnten an der Drau befam Herzog Heinrichs Tochter Marz: 
garethe Maultafche, und durch fie ihr Gemahl Johann, Koͤ— 
nig Sohannd Sohn. Inaym gaben die Öftreicher an Mähren 
zurüd und verpflichteten fi noch dem König Johann 10,000 
Mark Silber zu zahlen, wofür fie Laa und Maidhofen ver: 
pfandeten. Sohanns Söhne, Karl und Sohann, gaben ungern, 
fein Verbündeter, Karl Robert, König von Ungern, fpät ihre 
Zuftimmung '). 

As der große Krieg zwifchen Philipp, König von Frank 
reich, und Eduard, König von England, ausbrach, ſchloß Phi: 
lipp einen Sreundfehaftsvertrag mit den Herzogen von Öftreich. 
Da ſich die Lesteren nicht verpflichteten am Kriege Theil zu 
nehmen, feheint Philipps Abficht bloß gewefen zu fein ſich da> 

vor ficher zu flellen, daß er von den Herzogen von Öftreich 
aus den Vorlanden nicht würde beunruhigt werden. Um feine 
Länder vor den Wechfelfällen des Krieges zu bewahren, ging 
Abrecht felbjt nach den VBorlanden. Nachdem er Alles in wehr: 
haften Stand gefest, befuchte er zu Königsfelden feine Tante 
Agnes, wahlfahrtete nach Köln zu den Gebeinen der heiligen 
drei Könige, erhielt von den Bürgern, die fich feines Groß: 
vaters Rudolf noch dankbar erinnerten, viele Reliquien, eine 
Gabe die ihn hoͤchſt erfreute, ging nochmals in das Elſaß 
und Fehrte von dort nach Wien zurüd. Auf der Rüdreife bes 
ſprach er fih zu Augsburg mit Kaifer Ludwig, worauf diefer 
ihn und Herzog Otto zu Reichsvicarien zu Zrevifo und Pa— 
dua ernannte und ihnen diefe beiden Städte zu Lehen gab. 

Daffelbe Jahr wurde Öftreich von einer großen Landplage, 
den Heufchreden, heimgefuht. Ihr Zug war fieben Meilen 


1) Luͤnig T. I. p. 1015. Karls Selbtbiographie bei Freher 
p. 97. Steyrer p. 130. Chron. aulae regiae bi Dobner T. V. 
p-. 493. Chron. leobiense bei Pe; T. I. p. 947, 
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lang und eine, auch zwei Meilen breit; fie flogen fo dicht, 
daß fie die Sonne verfinfterten, verzehrten Feld» und Garten: 
Früchte und das Gras auf den Wieſen; Weingärten verfchon- 
ten fie. Sie vermehrten ſich ſchnell; erſt im dritten Sahre wur— 
den fie gänzlich vertilgt '). 

Bald nachher flarb Herzog Dttos Gemahlin Anna, in 
ihrem fechzehnten Jahre, und kurz darauf Herzog Dtto felbft. 
Die VBormundfchaft der Kinder übernahm Albrecht. 

König Eduard von England bewarb fich ebenfalld um die 
Freundfchaft der Öftreicherz die Herzoge von Öftreich follten 
ihm 200 Helme als Hülfstruppen fenden, Dagegen Eduards 
Tochter Sohanna mit dem jungen Herzoge Friedrich, Sohn 
Friedrichs des Schönen, vermählt werden. Bei dem frühzeitigen 
Tode des jungen Herzogs hörten alle ferneren Verhandluns 
gen auf. 

Daffelbe Jahr farben auch Herzog Ottos beide Söhne 
Leopold und Friedrich; und fo war das Haus Habsburg bloß 
auf Albrecht und feine Kinder befchänft. 

Mährend dies gefchah, ergab fich ein Ereigniß, welches 
für Öftreich in fpäterer Zeit von den höchften Folgen war. 
Margarethe Maultafche wollte fih von ihrem Gemahle, dem 
zwanzigjähtigen Johann Heinrich, den fie der Schwäche bes 
ſchuldigte, ſcheiden laſſen und zu neuer Che fihreiten. Kai— 
fer Ludwig, dem ihre Abficht Fund ward, fehlug ihr zum zwei⸗ 
ten Gemahle feinen Sohn, den eben zum Witwer gewordenen 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg vor; Margarethe willigte 
ein und die Stände von Tyrol flimmten bei; es war aber 
nicht wahrfcheinlich, daß der Papft die Scheidung zugeben 
oder die nöthige Dispens, denn Ludwig war mit Margarethen 


im dritten Grade verwandt, ertheilen würde, In dieſer Verles 


genheit halfen dem Kaifer zwei Gelehrte, Wilhelm Occam, ein 
Minorit, und Marfilius von Padua, die fhon oft zu feinen 
Gunſten gegen den Papft gefchrieben. Sie gingen von dem 
Grundfaße aus, daß die Ehehinderniffe zuerft von den Kaifern 


1) Chron. claustroneoburgense bei Pez T. I. p. 488. Karls 


Selbftbiographie bei Freher ©. 99. Es war ber gryllus cristatus 
oder migratorius. 
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eingeführt worden, daß alfo auch ihnen das Recht zufomme 
hieruͤber zu richten und zu diöpenfiren. Auf diefe Behauptung 
ſich flügend, ernannte der Kaifer ein Gericht zur Entfcheidung 
diefes Eheftreites. Sohann, bereits aus Tyrol entflohen, ers 
fhien nicht; dies galt als Beweis gegen ihn. Die Entjcheis 
dung und Dispenfation zur neuen Ehe wurde ausgefprochen, 
die Vermählung auf dem Bergfchloffe Tyrol mit großer Feiers 
lichfeit vollzogen und fomit die Grafſchaft Tyrol an das Haus 
Mittelsbach gebracht. 

Mit diefem Landerwerb war Kaifer Ludwig noch nicht 
zufrieden; er belehnte feinen Sohn Ludwig mit Kärnten und 
Krain, welcher fich auch alfobald Herzog von Karnten, Graf 
von Görz und Tyrol ſchrieb '). 

Herzog Abrecht, im rechtmäßigen Beſitze von Kärnten 
und Krain, fchloß nun Bündniffe mit dem gleichfalls beleidigs 
ten König von Böhmen und dem König von Ungern. Johann 
von Böhmen Fam felbft nach Wien, um Herzog Albrecht zum 
Angriffskriege gegen Baiern zu beftimmen. Nach einer gehei— 
men Unterredung, bei welcher beide Fürften allein waren, wollte 
König Sohann das Zimmer verlaffen, er war aber blind und 
fand die Thüre nicht, Herzog Albrecht lag gelähmt im Bett 
und Fonnte ihn nicht führen; fie brachen in lautes Gelächter 
aus über ihre wechfelfeitige Unbehülflichkeit, worauf die drauf: 
fen Harrenden eintraten und die Verlegenheit der Fürften en— 
beten ). König Sohann war nicht im Stande gewefen Herz 
zog Albrecht zu einem Angriff gegen ihren gemeinfchaftlichen 
Feind Ludwig zu beſtimmen; Albrecht wollte das Schwert nur 
ziehen, wenn er angegriffen würde, 

Bald nachher wurde Albrecht tödlich Frank, genas aber 
und reifte nach Kärnten ab, um auch diefe Provinz gegen 
mögliche Angriffe ficher zu fielen. In feiner Abweſenheit trat 
ein fhwäbiicher Priefter zu Wien auf und befchuldigte des 
Herzogs Küchenmeifter, Stibor, daß er den Herzog vergiftet 
und dadurch ihm die eben erwähnte Krankheit zugezogen habe. 
Zur Bekräftigung feiner Ausfage legte er Schriften vor, welche 


3) Chron, leobiense bei Pez T. I. p. 962. 
2) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 961. 
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Stibor Verbrechen bewiefen. Diefer wurde gefangen und dem 
Herzog nahgefhidt. Sechs Monate faß er bei Waffer und 
Brod und erwartete täglich fein Zodesurtheil, da wurde ent= 
dedt, daß der ſchwaͤbiſche Priefter jene Briefe felbft verfafft 
und gefchrieben und folglih Stibor unfchuldig fei. Der Prie: 
fier wurde nun in einen Käfig gefperrt, auf dem hohen Marfte 
in Wien, vierzehn Zage über, dem Volk zur Schau ausge: 
ftelt, und dann auf dem Stephansfirchhofe lebendig einges 
mauert 9. 

Zroß der feindfeligen Stellung, in welche Albrecht ge: 
gen Kaifer Ludwig duch deffen unredlihe Handlungsweife 
gerathen war, fchloß er fi) doch an Ludwigs erbittertften 
Feind, den Papft, nicht an; er verbot fogar in feinen Ländern 
die Kundmachung der Bulle, durch welche der Papft den Bann 
über den Kaifer ausfprach. Und dennoch unterbrach dies auch die 
freundfchaftlichen Verhältniffe Albrechts mit dem Papfte nicht; 
Abrecht verſuchte fogar, obgleich fruchtlos, den Kaifer mit dem - 
Dapfte auszufühnen. Ein fo edles Benehmen gegen einen vielfach 
treulofen Mann wie Ludwig gereicht dem Herzoge zur höch- 
ften Ehre. Zugleich ſchloß er fi aber auch enger an Böhmen 
an, indem er feinen Sohn Rudolf mit König Sohanns En: 
Eelin, Katharina, verlobte °). 

Die neue Verfehwägerung mit Böhmen vermochte Albrecht 
aber doch nicht den erprobten Grundfägen der Maßigung und 


1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 969. Wie der Betrug des 
DPriefters entdeckt worden, ift nirgend angegeben. 

2) Daß Herzog Albrecht bald nachher dem Bunde mehrer Fürften 
mit Kaifer Ludwig gegen Böhmen beigetreten fei, ift mir nicht glaub: 
ih, und darum erwähne ich deffen auch in der Gefhichte nicht. Meine 
Gründe find: die im Text berührte Verlobung zeigt auf freundliche Ver— 
hältniffe; Albrecht war überhaupt Fein Freund des Krieges; ed gab we: 
der eine innere noch äuffere Urfahe um Böhmen anzufeinden, wohl 
aber dagegen Gründe genug. Die öftreichifchen und böhmifchen Chro— 
niken ſchweigen von diefem Buͤndniß, von Eriegerifchen Rüftungen oder 
einem Einfall Öftreihs nad) Böhmen. Der einzige Karl gedenkt diefes 
Bündniffes in feiner Selbftbiographte mit folgenden Worten: Ludovi- 
cus Bavarus — cum rege Ungariae, duce Austriae, rege Cracoviae 
u. f. w. Aus den oben angeführten Gründen halte ich das Wort 
Austriae in diefer Stelle für den Fehler irgend eines Abfchreibers. 
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Nuhe zu entfagen, als ein großes Ereigniß Böhmen und Baiern 
gegen einander zu den Waffen rief. Die Kurfürften hatten 
gegen Kaifer Ludwig des Königs von Böhmen Sohn, Karl, 
Markgrafen von Mähren und Kronprinzen von Böhmen, zum 
Oberhaupt von Deutfchland gewählt. Gleich nach feiner Krö- 
nung trafen nun Karl und fein künftiger Schwiegerfohn, Ludwig, 
König von Ungern, in Wien ein, fie waren aber nicht im 
Stande Albrecht zu vermögen Karl als rechtmäßigen roͤmi— 
fehen König anzuerkennen. Kurz nach der Abreife diefer bei- 
den Zürften erfchien Kaifer Ludwig in Wien, aber ob ihn gleich 


1346 
11. Sul. 


1347 


San. 


Albrecht als rechtmäßigen Kaifer anerkannte, wollte er fich doch - 


nicht entfchlieffen für Ludwig das Schwert zu ziehen. 

As bald hierauf, durch den Tod Kaifer Ludwigs, Karl 
alleiniger, vechtmaßiger DBeherrfcher von Deutfchland war, ſuchte 
er neuerdings 'ſtreich für ſich zu gewinnen, um fo den mög- 
lichen Gegenfönigen ficherer die Stirn bieten zu Fünnen. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen fich aus folgendem Grunde: Her— 
zog Leopolds Tochter, Albrechts Nichte, war mit einem fran= 
zöfifehen Edeln, Enguerrand von Coucy, verheirathetz nach feis 
nem bald erfolgten Tode vermählte fie fich, ohne Albrechts Vor— 
wiffen, mit dem jungen und fchönen Grafen Konrad von 
Hardeg, Burggrafen von Magdeburg, der in König Philipps 
Heere gegen die Engländer diente. Albrecht war mit diefer 
Vermaͤhlung höchft unzufrieden, vielleicht weil er beforgte, daß 
Hardeg ihn einft, unter dem Vorwande der Erbfchaft feiner 
Frau, anfeinden Fünne, oder verdroß ihn die Ungleichheit der 
Heirath und daß er nicht früher darüber befragt worden; 
welche nun immer die Urfache gewefen fein mag, er verwies 
den Grafen und feine drei Brüder aus Öftreih. Sie traten 
in die Dienfte des Königs von Böhmen. Bei den Verhand— 
lungen, die nun Karl mit Herzog Albrecht einleitete, foderte 
Diefer die VBerficherung, daß Karl, im Fall eines Streites, den 
Grafen Hardeg nicht beiftehen würde; Karl entgegnete, er 
Eönne feine Dienfimannen nicht verlaffen. So gingen die Fuͤr— 
ften auseinander, ohne fich zu einem Bündniß vereinigt zu ha= 
beo '). Die bald nachher ausbrechende Peſt befreite Albrecht 


1) Chron. zwetlense bei Adrian Rauch T. II. p. 324, Al- 
bertus Argentinensis bei Urstis, p. 146. 
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von aller ferneren Sorge, denn Konrad und Katharina erla— 
gen dieſem Übel. 

Karl verfuchte darauf gegen Albrecht, was in früherer 
Zeit fein Großvater Heinrich VII. gegen Friedrich den Schoͤ⸗ 
nen: er brachte die alten Anſpruͤche Böhmens auf Öftreich wies 
der vor. Als er aber vernahm, daß feine Gegner im Reiche 
dem Markgrafen Friedrich von Meiffen die deutfche Krone an: 
getragen und diefer bereit fei fie anzunehmen, näherte er fich 
den Öftreichern wieder. In Brünn befprachen fich die Fuͤrſten. 
Karl beftätigte dem Herzoge Albrecht und feinen Nachfommen 
alle Privilegien in Bezug ihrer Städte und Gerichte, welche 
die früheren Kaifer den Herzogen von Öftreich verliehen hatten. 
Eben fo erneuerte er die Privilegien über die Juden, endlich 
verficherte er dem Herzog Albrecht 20,000 Mark Silber nach 
dem koſtnitzer Gewicht und gab Neuburg, Schaffhaufen, Rhein: 
felden und Breifach als Pfand '). Hierauf nahm Albrecht von 
Karl die Belehnung mit den Öftreichiichen Landen, und zwar 
mufjte Karl Albrechts auf das alte Privilegium Kaifer Fried: 
richs I. geſtuͤtzten Wünfchen nachgeben und die Belehnung in 
ftreich vornehmen. Zu Seefeld wurde Herzog Albrecht nebft 
den Söhnen Rudolf und Friedrich und ihren Erben belehnt 
mit Öftreih, Steyermark, Kärnten, Krain, der windifchen 
Mark, allen urkundlich erweisbaren Lehen, Rechten und Frei— 
heiten, den Befisungen in Schwaben und Elfaß und Allem, 
was Ludwig von Baiern, „der fich einen Kaifer genannt," den 
Herzogen Albrecht und Otto einft verliehen. Zu fernerer Befräfti- 
gung der Sreundfchaft zwifchen beiden Herrfcherhäufern über: 
gab Kaifer Karl feine Tochter Katharina, die Verlobte Herzog 
Nudolfs, dem Vater deffelben, Herzog Albrecht, damit fie in 
Wien erzogen und, herangereift, dem Herzog Rudolf vermählt 
werde. . Albrecht hinwieder fprach nun feine Anhänglichkeit an 


Karl als Beherrfcher des deutfchen Neiches aus. Er madte 


aber ausdrädlich die Bedingung, ihm nie Beiftand leiften zu 
müffen gegen Kaifer Ludwigs Kinder. 
MWiederholte Erdbeben, durch welche Schlöffer und Doͤr— 


1) Die Pfandurkunde ſiehe bei Franz Kurz Öftreid unter Al— 
brecht dem Lahmen ©. 360. Beilage Nr. 11. 
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fer in Schutt zufammenbrachen, vergaßen die erfchrodenen 
Menfchen, als ein noch furchtbareres Übel, die Peft, ſich über 
Öftreich ausbreitete. Vom Orient war fie durch genuefifche 
Kaufleute nach Stalien, von dort im Handelswege in das 
Snnere von Europa gebracht worden. Kärnten, Steyermarf, 
Öftreich waren bald von dem Übel ergriffen. Gewöhnlich ftarb 
der Kranke in drei Tagen, fanft wie im Schlaf. So fchnell, 
fo reiffend griff die Krankheit um fi, fo allgemein war fie 
verbreitet, daß ganze Dörfer ausflarben, in den Städten viele 
Häufer leer ftanden. Diebe ſchlichen fih in die verlaffenen 
Orte, in- die öden Wohnungen und büßten ihren Raub mit 
dem Leben. Die Fliehenden trugen das Gift mit fih und 
riffen die ins Verderben, die fie gaftlich aufnahmen. Die Maß: 
regeln felbft zur Verhütung des Übels verbreiteten es. Die 
wälfchen Kaufleute, von den Franken Orten unklug verwiefen, 
zogen mit ihren Waaren und dem Keim des Verderbens in ges 
funde Gegenden immer weiter. Während die unwiffenden 
Ärzte flritten, ob die Krankheit in der Luft, ob im ungeregel- 
ten Laufe der Planeten ihren Urfprung habe, gingen Zaufende 
zu runde In Wien flarben 500, auch 700 Menfchen in 
einem Tage; die Krankheit flieg aber zu einer noch furchtbas 
rern Höhe, denn an einem Tage ftarben 960, an einem andern 
1200 Menfchen. In diefer ungeheuern Noth war der Him— 
mel der einzige Troſt der Bedrängten, und der Heldenmuth 
der Geiſtlichen, die fich jedem Kranken nahten, fo daß in Wien 
feiner ohne den Genuß der Sacramente ftarb, verdient ewig 
gepriefen zu werden ). Aber nicht Zroft im Sterben allein, 
die Lebenden wollten auch Rettung vom Himmel. Se größer 


1) Über die Erdbeben und Peft fiche Chron. mellicense p. 248. 
Chron, salisburg. pag. 412, Chron. claustroneoburg. pag. 491. 
Chron, zwetlense p. 541. Chron. Paltrami p. 728. Contin. chron. 
leob. p. 970. Alles bei Pez T. I. Die zwetler Chronit am ange 
führten Drte fagt ausdrüdlich: facta est pestilentia, — — ita, ut in 
eivitate viennensi una die quingenta funera haberentur; et tamen 
omnes rite sacramentalibus procurati. Der falzburger Chronift fagt 
am angeführten Orte: „In Wien ftarben täglich zwei bid drei Pfund.‘ 
Ein Pfund aber hielt 240 Pfennige. Alſo ftarben täglich” 480 bis 720 
Menfchen. Übrigens ift die Sterblicjkeitsberechnung nad) dem Münzfug 
etwas fonderbar. Ä 
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das Übel, um fo dichter fihaarten fich die Proceffionen und 
um fo gewiffer brachte der Gefunde den Tod ſich und den 
Seinen nach Haufe. 

Bald fihienen die gewöhnlichen Andachtsübungen zu ges 
ring, um den Zorn Gottes zu befchwichtigen. In allen Laͤn— 
dern erhoben fich Geiſſler; den Oberleib entblößt zogen fie paar: 
weife einher, geiftliche Xieder fingend, befuchten die Kirchen und 
geifjelten fich, daß Blut firömte. Allwaͤrts verkündeten fie, 
ein Engel habe einen Brief nach Ierufalem gebracht, deß Sn: 
halts: Gott fei im Zorn gegen die Welt ob ihrer Laſter, durch 
die Fürbitte Mariend und der Engel fei Chriſti Zorn befchwich- 
tigt, doch unter der Bedingung, daß jeder Menfch vierunddreifjig 
Tage feine Wohnung meide und fich geiffele. Dies wurde ge: 
glaubt, und Zaufende gefelten fich zu den Zaufenden. Weis 
ber und Mädchen fchloffen fih den Schaaren an, und Bettel- 
mönche waren zahlreich in den Haufen. An einem fehwarzen 
Kreuze auf dem Hute, dem Rüden oder der Bruft erkannten 
fi) die Brüder. Mit der Zahl wuchs auch ihr geiftlicher und 
weltlicher Muth; fie trieben Zeufel aus und fprachen fich wech- 
felfeitig von ihren Sünden los. Aber wovon follten fie leben? 
Sie plünderten und mordeten die Neichen. So groß war ihre 
Zahl, daß Kaifer Karl, ald er zur Krönung nach Aachen ging, 
nicht in die Stadt Fonnte, fondern in Bonn fo lange verwei— 
Yen muffte, bis das Heer der Geiffler die Stadt geraumt hatte; 
fo groß war ihre Kühnheit, daß fie zu Avignon den Papft 
einluden, er möchte ſich mit ihnen geiffeln. Stun fprach der 
Papſt ven Bann über fie, rief die Negenten auf und befahl 
den Bifchöfen, die Haupter, befonders die Mönche einzufanz 
gen, die Haufen aber zu zerfireuen; denen die der Eifer zu 
firengerer Bußübung trieb, ward geftattet fi) allein und im 
Verborgenen zu geiſſeln. So erlofch die Secte '). 

Die Peft wüthete noch immer, die verzweifelnden Men— 
fchen fuchten die Urfache nicht mehr im Zorne Gottes, der 
müffte ſchon befhwichtigt fein, meinten fie; den Quell des 


1) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. p. 492. Albertus 
Argentinensis bei Urftis p. 149. Rebdorf bei Struvius 
T. I. p. 680. Raynaldus p. 291. 
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Übels fanden fie jegt in den Suden? Das Volk glaubte, die 
Deft fei durch jüdifhe Zauberfprüche entflanden, und Gift in 
Brunnen und Flüffen, duch die Suden hineingeworfen, ver: 
mehre daS Verderben. Alfobald brach der Sturm gegen fie 
los, mit viehifcher Grauſamkeit wurden die Unglüdlichen bes 
handelt; zu der wilden Luft des Peinigens gefellte fich die Gier 
nah Raub und das Bemufftfein gerechter Rache, denn in 
Schwaben und Baiern hatten einige Juden auf der Folter fich 
und ihre Glaubensgenoffen als Urheber der Peft angegeben. 
Sn Sſtreich war die Hauptverfolgung der Juden zu Krems, 
Stein und Mautern. Aus der Umgegend rottete fich viel Volk 28. Sept. 
zufammen und drang nad) Krems ein; die erften Suden die 
dem Haufen begegneten, wurden erfchlagen, die Haufer erbro- 
chen, geplündert, zerftürt. Glüdlicd waren die wenigen Ju— 
den die beim erften Andrang fih in die Burg retteten. Der 
Befehlshaber, Meiffau, gewährte ihnen Schuß; fie waren die 
einzigen die dem Berderben entrannen. Die übrigen, um 
der Barbarei des rafenden Pöbels zu entgehen, fledten ihre eige— 
nen Häufer in Brand und gingen mit den Ihren in Flammen 
unter. Herzog Albrecht fandte eine Kriegsfchaar gegen das 
wüthende Volk und ließ die Häupter einfangen. Drei wur: 
den gehenft, einige farben im Kerker, andere Fauften fich los. 
Die Stadt Mautern muffte 600 Pfund, die Städte Krems 
und Stein 400 Pfund Strafgeld zahlen. So mild diefe Strafe 
im Berhältniß zum Frevel war, fo unbillig ſchien fie doch den 
Zeitgenofjen, und Albrecht wurde als Sudenfreund verfchrieen '). 

Sm Herbft verfhwand die Peſt. Herzog Albrecht, der 
fi), während fie wüthete, in Purkersdorf aufgehalten, Fehrte 
nah Wien zurüd und berief, vielleicht durch das was er 
gefehen an die Möglichkeit eines fchnellen Todes gemahnt, die 
Landherren von Öftreih, Steyermarf und Kärnten zu fic. 
Auf fein Begehren leifteten die Stände feinem alteften Sohne, 
Herzog Rudolf, den Huldigungseid ?). 

Herzog Albrecht lebte mit allen Nachbarn in Frieden, 


1) Chron. zwetlense p. 542. Addit. ad chron. zwetlense eben= 
bafelbft. Chron. leob. p. 971. Contin. chron. leob, ebendaf. Alles 
bei Pe; T. 1. i 

2) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 972. 
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den einzigen Patriarchen von Aquileja abgerechnet. Albrecht 
war feit dem Beginn feiner Negierung mit ihm in Mishelligs 
Feiten wegen einiger Zehen, welche die vorigen Herzoge von 
Kärnten vom Patriarchate befeffen hatten; jest farb der Pas 
triach. Sein Nachfolger, Niklas von Luremburg, erhielt durch 
Hülfe feines Halbbruderd, Kaifer Karl, das Patriarchat. 
Zu Budmeis trafen Karl, der Patriarch und Herzog Albrecht 
fammt feinen Söhnen zuſammen; hier wurde der alte Streit 
ausgeglichen. Albrecht und feine drei Söhne wurden vom 
Patriarchen mit Venzone, Wippah, dem Schloffe auf dem 
Michelsberge und Allem, was fie zuvor fihon befeffen oder 
als Necht geübt, neuerdings belehnt. 

Abrecht ‚reifte hierauf in die vorderen Lande, und Kaifer 
Karl bewährte feine Freundfchaft für den Herzog, indem er in 
deſſen Abwefenheit eine Privatfehde zwifchen einigen böhmifchen 
Dynaften und den öftreichifchen Herren von Wallfee und Puch⸗ 
heim durch gerechte Strenge gegen die Seinen endete und fo 
die weitere Verheerung der Grenzen beider Länder hemmte '). 

Abrechts Reife nach den vorderen Landen hatte den Zweck, 
feine Nechte in der Schweiz gegen die Eidgenoffenfhaft zu 
wahren. Die Möglichkeit eines Krieges vorausfehend, fchrieb 
er in Öftreich eine große Steuer aus. Die Urfache des Streis 
tes war diefe: In Zürich herrſchte der Bürgermeifter Rudolf 
Brunn; er war Vielen verhafft. Diefe verfchworen fich mit 
mehreren Edlen der Umgegend zu feinem Verderben; unter den 
Berfchwornen befand fih auch Sohann von Habsburg, Herr 
der Stadt Raperswil. In der Mordnacht von Zürich, als die 
Verſchwornen dem Bürgermeifter unterlagen, wurde Sohann 
von Habsburg gefangen und bald darauf Burg und Stadt 
Raperswil von den Zürichern zerflört. Den Zorn Herzog Als 
brechts fürchtend, traten nun die Züricher in den Schweizer: 
bund. Alfobald begann der Krieg zwifchen Albrechts Haupt: 
leuten in den vorderen Landen und den Zürichern. Glaris, 
vom Herzog aufgeboten gegen die Schweizer, folgte nicht dem 
Aufgebot, fondern trat ebenfalls der Schweizer: Eidgenoffens 


1) Ausfuͤhrlich iſt diefe Fehde erzählt von Franz Kurz Öftreih 
unter Albrecht dem Lahmen. Seite 287 bis 292. 
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Schaft bei. Wohl hatten fie hierbei des Herzogs Einkünfte 
und Gerechtfame vorbehalten, doch Fonnte jeder leicht vorauss 
fehben, diefer Vorbehalt werde nicht lange geachtet werben. 
Burkhard von Ellerbach, einer der erften Feldhauptleute Als 
brechts, wurde von den Zürichern bei Taͤtwyl gefihlagen. Hier— 
auf rüdten die Schweizer gen Zug, welches, nicht unwillig, 
der Eidgenoffenfchaft. beitrat, jedoch ebenfalls mit Vorbehalt 
der Nechte des Herzogs. Diefer, um den Krieg mit Einem 
Male zu enden, belagerte Zürich, aber feine überlegene Macht 
errang ihm die Stadt nicht. Durch den Kurfürften von Bran⸗ 
denburg, Albrechts Bundesgenoſſen, kam der Friede zu Stande. 
Albrecht ging nun nah ſtreich zuruͤck, beſtattete in der von 
ihm geſtifteten Karthauſe zu Gaming feine Gemahlin Johanna, 
und kam wieder in die vorderen Lande. Mit den Schweizern 
gab es neuen Streit. In einem der Friedensartikel hatten 
ſich dieſe verpflichtet, mit öftreihifhen Städten und Laͤn— 
dern Feine Bünde einzugehen. Diefen Artikel deuteten Die 
Schweizer auf die Zukunft, Albrecht aber auch auf Glaris und 
Zug, wegen welcher der Krieg entflanden. Als der Kaifer 
nach Zürich Fam, wollte er als Richter auftreten zwifchen den 
Streitenden. Der Herzog erkannte ihn unbedingt als Richter, 
die Schweizer aber nur mit Vorbehalt ihrer alten Nechte und 
ihres ewigen Bundes. Hieruͤber zürnte der Kaifer und fprach: 
„Euer Bund ift ungültig, Neichöglieder dürfen ohne des Reichs— 
haupts Willen Feine Bündniffe errichten.” Er foderte Antz 
wort binnen zwei Zagen, ob fie fich feinem Spruche unter: 
werfen wollten. Nach reifer Berathung antworteten die Schwei: 
zer: „Wir find einfältige Leute und verfiehen uns nicht auf 
die Nechte; was aber beſchworen ift, wollen wir halten;“ 
durch diefe ſchlaue Antwort die vorgefchäste Einfalt felbft wis 
derlegend. 

Hierauf erklärte der Kaifer im Namen Des Reichs, und 
Herzog Albrecht den Zürichern den Krieg. Mit einem flatt= 
lichen Heere umlagerten die Fürften die Stadt. Die Züricher 
aber fledten auf einem hohen Thurme das Banner Des Reichs, 
den doppelten Adler, auf, und warben und gewannen Freunde 
im Faiferlihen Lager. Diefe beftürmten den Kaifer Zurich 
zu fihonen, fie vermochten ihm wirklich abzuziehen. Der Krieg 

Mailäth Gefdichte von Öftreih. I. 10 
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zwifchen Öftreich und der Schweiz währte fort, mit abwech— 
felndem Gluͤck und ohne entfcheidende Ereigniffe. Wohl hatte 
der Kaifer erklärt, der Bund der Schweizer mit Glaris und 
Zug fei ungültig, aber es fehlte an Macht die Vollziehung 
des Befchluffes zu erzwingen, und fo Fam endlich ein fünfjäh: 
riger Waffenſtillſtand zwifchen des Herzogs Feldherrn Albrecht 
von Buchheim und den Zürichern zu Stande. Zürich, Glas 
vis und Zug waren für Öftreich verloren ). 

Nach ſtreich heimgekehrt, berief Albrecht die Stände von 
Öftreich, Steyermarf und Kärnten nah Wien und eröffnete 
ihnen feinen Willen, wie es nach feinem Tode mit der Regierung 
der Lande gehalten werden follte. Albrecht ernannte feinen Altes 
fien Sohn Rudolf zum Nachfolger in der Regierung, ermahnte 
die Brüder zur Eintraht und trug den Ständen auf, im 
Fall fich eine Mishelligkeit ereignen folte, nad) Kräften dahin 
zu wirken, daß die Eintracht unter den Brüdern wiederhers 
geftellt werde. -Die Stände beſchworen die Anordnung. 

Ein neuer Vertrag mit König Ludwig von Ungern beftä= 
tigte die alte Sreundfchaft der Fürften. Hierauf Fam Albrecht 
felbft nach Ungern und entfchied als Schiedsrichter ſowohl 
einige Streitfragen der Ungern mit Böhmen, wie auch eine 
zweite Streitfrage zwifchen Ungern und Baiern, wegen ber 
Morgengabe der bairifchen Prinzeffin Margarethe. Er verz 
trug fich auch mit Kaifer Karl über den Brautſchatz und den 
MWitwengehalt feiner Schwiegertochter Katharina, der Fünftigen 
Gemahlin Herzog Rudolfs. Hierauf reifte er abermals in die 
vorderen Lande. 

Die Stadt Bafel hatte dem Herzoge Übrecht, als Pfand: 
inhaber von Klein=Bafel, mande Unbill angethan. Nun, 
während Albrechts Anmefenheit in den vorderen Landen, er— 


. fhütterte ein Erdbeben Bafel und die Umgegend dergeftalt, 


daß vierzig Schlöffer zufammenbrachen, in Baſel felbft Haus 
fer, Kirchen, Thuͤrme, ja die Stadtmauern einflürzten, in der 


1) Siehe hierüber Sohannes Müller Gefchichte der ſchweizer. 
Eidgenoffenfhaft 2. Buch, 4. Capitel; der Verfaffer ift nicht ganz ohne 
Harteilichkeit. Vergleiche Schmidt Gefchichte der Deutfchen Band V. 
©. 279 — 283 und Franz Karz Öftreih unter Albrecht dem Lab: 
men ©, 292 — 309, 
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Verwirrung brach Feuer aus, einen ren Theil der Stadt 
verzehrten die Flammen. Da riethen einige dem Herzog, er 
möchte jest Bafel überfallen, züchtigen, unterwerfen. Er aber 
antwortete: „Ferne fei es von mir denen Leid zuzufügen, die 
bereits Gott heimgefucht hat.” Er fandte 400 Bauern nad) 
Bafel, um den Bürgern beim Schutträumen behülflic) zu fein '). 

Aus den vorderen Landen wurde Albrecht nach Öftreich 
zuruͤckgerufen, durch einen feindlichen Einfall, den des Kaiſers 
Bruder, Markgraf Johann von Maͤhren, gegen ſtreich aus: 
gefuͤhrt, um die Pluͤnderung zu raͤchen, die einige oͤſtreichiſche 
Raͤuber in Maͤhren vorgenommen. Albrecht ſtellte Truppen 
an der Grenze auf, um fernere Einfälle Johanns abzuhalten. 
Durch die Verwendung der Königin von Ungern und des 
Bifhofs von Olmuͤtz Fam zuerft ein Waffenftillftand und end= 
lich zu Wien, in Gegenwart des Königs von Ungern, die Ver: 
föhnung Albrechts mit dem Markgrafen zu Stande. 
’ Nach dem König von Ungern trafen der Kaifer und die 
Herzoge von Baiern in Wien ein. Sie waren im Streit we= 
gen des Stimmrechtes bei der Kaiferwahl, welche Kaiſer Karl 
dem bairifchen Haufe ab, und den wirklichen Befikern der 
Kurpfalz und der Markgraffhaft Brandenburg zugefprochen 
hatte. Albrecht war nicht fo gluͤcklich fie verfühnen zu fünnen, 
lehnte aber auch Karls Anfinnen ab, feindlich gegen die bai= 
riſchen Herzoge aufzutreten; er hielt feft an der Erklärung, die 
er in früherer Zeit gegeben, daß er nie gegen die Kinder Kai— 
fer Ludwigs Krieg führen werde, ja Albrecht fagte fogar feine 
Tochter Margarethe dem bairifchen Fürften Meinhard als Ge— 
mahlin zu. Dies flörte aber das freundliche Verhältniß zwi⸗ 
fchen Kaifer Karl und Herzog Albrecht nicht. Die Vermaͤh— 
lung zwiſchen Abrechts Sohn Rudolf und Karls Zochter 
Katharina wurde zu Wien vollzogen; der Kaifer ernannte ſei— 
nen Schwiegerfohn zum Landvogt im Elfaß, Albrecht über: 
trug ihm die Verwaltung der vorderen Lande. 

Neuerdings trat Albrecht als Friedensvermittler auf; er 
leitete die Verfühnung zwifchen Papft Innocenz VI. und den 


» 1) Albertns Argentinensis vet Urstis. p. 164. Eben: 
dorfer bei Pez T. U. p. 79. 
10°’ 


41357 
Gebr 


Juli. 


1358 


Suni. 


20. Suli 
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Söhnen Kaifer Ludwigs ein, ohne jedoch das glüdliche Ende 
zu erleben. T. 

Abrechts lebte Freude war die Verfühnung des Herzogs 
Stephan von Baiern und des Erzbifchofs Drtholf von Salz— 
burg, die aus einer unbekannten Urfache mit einander Krieg 
führten. Beide Gegner Famen zur Friedensunterhandlung nad) 
Wien, aber die endliche Ausgleichung ihres Streites hatte erſt 
zu-Paffau ftatt. Bei diefer Gelegenheit wurde auch Albrechtö 
Tochter Margarethe mit Meinhard von Tyrol feierlich verlobt '). 
Nach Wien heimgekehrt erkrankte Albrecht und ftarb nach we— 
nigen Tagen, im fechzigften Jahre feines Alters. Im der Kar— 
thaufe zu Gaming, die er gefliftet, wurde er neben feiner Ge— 
mahlin Sohanna begraben °). 

Albrecht ift einer der merkwürdigften unter den Fürften 
feiner Zeit. Er vermehrte die Macht feines Haufes durch die 
Grafſchaft Pfirt, die ihm feine Gemahlin Sohanna, Erbtoch- 
ter des alten, in ihrem Vater erlofchenen Gefchlechts der Gra— 
fen Pfirt, zubrachte, und durch Kärnten, welches er durch 
kluge Benutzung der Umftände erwarb, durch Feſtigkeit behaup— 
tete. Sein Fürperliches Gebrechen hielt ihn von unnüßen Krie— 
gen ab, ohne feinen Muth zu lähmen; war Krieg zur Ver: 
theidigung von Ländern oder Rechten nöthig, fo erfchien er in 
einer Sänfte felbft im Lager und gewann die Herzen der Kries 
ger. Froher Umgang und Wiffenfchaften, Beides ihm feiner 
Gebrechen wegen nöthiger als Anderen, erhielten die Heiterkeit, 
fhärften die angeborne Helle feines Geiftes. Stäte Beſchaͤfti— 
gung mit den innern Angelegenheiten feiner Lande ließ ihn Ord⸗ 
nung und Gerechtigkeit als Pfeiler guter Verwaltung erkennen ; 


1) Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 414. Chron. zwetlense 
bei Rauch p. 350. 

2) As die Karthaufe unter Kaifer Joſeph IT. fäcularifirt wurde, 
warfen die Aufhebungs » Sommiffare die Leiche Albrechts aus dem Sarge, 
weil diefer von Blei war, um das elende Metall zu verkaufen. Die 
Leiche blieb mehrere Jahre in der profanirten Kirche und Gruft unbe: 
det liegen, bis Graf Hohenwarth, im erften Jahre als er zum Bi: 
fhof von St. Pölten ernannt, auf der gewöhnlichen Viſitation dieß ent= 
deckte. Auf Hohenwarths Anzeige ließ der jest vegierende Kaifer bie 
Gebeine feines Ahnherrn in der Gruft der Pfarrkirche von Gaming mit 
vieler Feierlichkeit beifegen. 
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darum frebte er dem neu erworbenen Kärnten, ohne Zwang, 
die Einrichtungen von Steyermarf zu geben. In Begriffen 
der Gerechtigkeit fand ex höher als feine Zeitz ev verbot die 
Zweikaͤmpfe und führte flatt derfelben den Beweis durh Eid 
und Zeugen ein; für Kärnten gab er ein neues Geſetzbuch in 
deutfcher Sprache. Oft faß er felbft zu Gericht, mehre Zage 
der Woche hatte Seder freien Zutritt um feine Anliegen vors 
zubringen; unwillig verwies er es ben Raͤthen, wenn derfelbe 
Gegenftand, durch ihre Nachläffigkeit ungefchlichtet, zum zweiz 
ten Mal ihm durch die Parteien Elagweife vorgebraht wurde. 
So gewann er die Liebe der Unterthanen. Es ift aufbewahrt 
worden, daß er einft im Saal einen armen Bauer bemerkte, 
der feharf und unverwandt nach ihm hin ſah; Albrecht rief ihn 
an und fprach: „Komm und fage, was du willſt!“ Der 
Landmann entgegnete: „Ich verlange nichts, Herr! ich wollte 
Euch nur fehen und wiffen, ob es Euch wohl ergeht." Ein 
folher Zug fpricht deutlicher als Bogen voll Robeserhebungen. 


- Sn Verhandlungen mit Fürfien bewies er ſich gemäßigt, ums 


ſichtig, verftändig, treu. Er konnte feinen Zeinden vergeben; 
nie ließ ex ſich bewegen gegen die Kinder Kaifer Ludwigs 
feindlih zu handeln und fo an ihnen des Vaters Treuloſig⸗ 
keit gegen Habsburg und oft erneute Feindſchaft zu raͤchen. 
So allgemein erkannten die Fuͤrſten die uͤberlegene Einſicht und 
Rechtlichkeit ſeiner Seele, daß er wiederholt von ihnen als 
Schiedsrichter aufgerufen wurde. Er verdient den Beinamen 
des Weiſen, welchen ihm die Zeitgenoſſen gegeben. 


Achtes Capitel. 


Herzog Rudolf der Stifter. 
1358 - 1365. 


Rudolfs Prunk- und Titel-Sucht. Erſte Mishelligkeit mit dem 
Kaiſer. Buͤndniſſe. Anwartſchaft auf Tyrol. Krieg mit dem 
Patriarchen von Aquileja. Waffenſtillſtand. Buͤndniß mit Wuͤr— 
temberg. Rudolf deshalb gegen den Kaiſer. Verſoͤhnung mit dem 


1358 
20. Nov. 
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Kaifer. Krieg mit dem Patriarchen v. Aquileja. Übereinkunft 

mit Görz. Friede mit Aquileja. Freundſchaft mit den Koͤnigen 

von Ungern und Krieg mit dem Kaifer. Nudolf erwirbt Tyrol. 

Friede mit dem Kaifer. Krieg mit Baiern. Waffenftillftand. 

Krieg mit dem Patriarchen von Aquileja. Nudolfs fchlimme Lage. 
Reiſe nach Stalin. Tod. Innere Einrichtungen, 


Weas im Leben oft geſchieht, wenn langwaltenden Vaͤtern 
junge Soͤhne folgen, ereignete ſich auch, als Rudolf die Re— 


gierung der oͤſtreichiſchen Lande antrat. Der zwanzigjaͤhrige 


Fuͤrſt aͤnderte vieles, was feinem lebhaftern Geiſte minder zu— 
ſagte. Ruhmſuͤchtig und eitel, ſuchte er durch einen glänzen= 
den Hofitaat den Fuͤrſten und Völkern die Macht des Haufes 
Habsburg zu zeigen, und es kraͤnkte ihn nicht wenig, als bei 
der Huldigung zu Wien der Oberft: Landes = Sägermeifter fehlte 
und es fich ergab, daß diefes Amt ſchon feit Sahren unbefegt 
fei. Er verlieh alfobald diefe Winde dem Nitter Friedrich von 
Kreisbach '). 

Ebenfo führte Rudolf neue Siegel ein, und legte fich 
große Zitel bei, nannte fi) Herzog von Elfaß und Schwa— 
ben, und Pfalzerzherzog von Öftreih; um den Zitel zu ver 
löngern, zählte er die Namen felbft der unbedeutendften Schlöf- 
fer und Herrfchaften auf. 

Diefe, man möchte fagen, Findifche Prunfliebe war es 
aber nicht allein, die Rudolfs Gemüth und Geift befchäftigte, 
er hatte große Entwürfe: fo brachte er die Anfprüche feines 
Haufes auf Böhmen wieder zur Sprache, wie Kaifer Kark 
Böhmens einflige Nechte auf Öftreich geltend machen wollte. 
As Rudolf feinen Schwiegervater in Böhmen befuchte, konn— 
ten fie fich nicht verftändigen. Rudolf verließ Prag plöslich, 
unter dem Vorwande, einer dafelbft herrfchenden Krankheit zu 
entgehen, Eehrte nach öſtreich zuruͤck und fuchte fi) durch 
Bündniffe zu ſtaͤrken ?). 


1) Steyrer commentarii p. 274. 

2) Einige behaupten, Rudolf habe während feines Aufenthalts zu 
Prag dem Kaifer den Verdacht beigebradht, der Erzbifhof Gerlach 
von Mainz wolle Ludwig ben Großen, König von Ungern, an Karls 
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Zuerft erneuerte Rudolf die alten Freundfchaftsverträge 1359 
mit dem König von Ungern. Dann ging er ein zweites Bünd= 2. Aug. 
niß ein mit Herzog Ludwig von Baiern. Um die Freund: 17. Aug. 
[haft noch enger zu Enüpfen, vermählte Rudolf feine Schwe— 
fier Margarethe an Herzog Ludwigs Sohn, den jungen Her: 

509 Meinhard von Tyrol; und da zur felben Zeit, durch die 
Mitwirkung der Herzoge von ſtreich, Papft Innocenz VI. 
den Bann löfte, den er wegen der Ehe mit Margarethe Maul: 
tafche über ihn ausgefprochen, fo Aufferte Herzog Ludwigs Ge— 
mahlin, die alte Margarethe Maultafche, ihre Dankbarkeit und 
Freude dadurch, daß fie Herzog Rudolf und feine Brüder 
zu Erben von Tyrol erklärte, im Fall fie, ihr Gemahl Herzog 2. Sept. 
Ludwig und ihr Sohn Meinhard, ohne Erben fterben wür: 
den. Don München, wo diefe Verhandlungen gepflogen wor: 
den, verfügte ſich Rudolf in die vorderen Lande, fchloß ein 
Schuß: und Trutz-Buͤndniß mit den Grafen Eberhard und 26. Sept. 
Ulrich von Würtemberg und Fehrte dann nach Öftreich zurüd, 

Nachdem er fih in Steyermarf und Kärnten hatte huls 1360 

digen laſſen, Fam er in Streit mit dem Patriarchen von Aquileja Ian. 
und dem Biſchof von Bamberg, welcher in den öftreichifchen 
Landen bedeutende Befißungen hatte. Es ift ungewiß, ob der 
Patriarch und der Bifchof ſich mit Recht in ihren Befißungen und 
Gerechtfamen durch Rudolf verlegt meinten; als fie aber des: 

halb zu den Waffen griffen, fahen fie bald, daß fie dem Her: 

zoge nicht gewachfen waren, fie fchloffen einen Waffenftilftand, 1360 
während deffen aber zum Unglüd des Patriarchen der Friede 15. März 
nicht zu Stande kam 9. 

Die Waffenruhe benugte Herzog Rudolf um den Papft 
zu verfühnen, der ihm wegen der Befehdung des Patriarchen 
zuͤrnte. Er fandte gegen des Papftes mächtigen Feind Ber: 
nabo Vifconti einen geprüften Krieger Eberhardt von Dachs— 
berg mit 100 Rittern zur Hülfez - dies hatte die Folge, daß 


Stelle auf den deutfchen Thron erheben. Da in den fpäteren Berhand: 
lungen zwifchen Karl und Rudolf davon nicht mit einem einzigen Worte 
Erwähnung geſchieht, ſcheint mir die Angabe nicht glaubwürdig. 


1) Chron. zwetlense bii Peʒ T. I.p. 1000, Steyrer p. 297. 





17. Mai. 


21. Mai. 
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der Papſt den Patriarchen beim Wiederausbruch der Feindfe: 
ligfeiten feinem Schickſale überließ '). 

Zu Tyrnau trafen der Kaifer und fein Schwiegerfohn 
Herzog Nudolf zufammen. König Ludwig von Ungern bradte 
die Ausföhnung der beiden Zürften zu Stande. Der Kaifer 
entfagte feinen Anfprüchen auf Öftreih, Rudolf jenen auf 
Böhmen, auch lieferten die Fürften wechfelfeitig die Urkunden | 
aus, auf welche fie ihre Anfprüche ſtuͤtzen Eonnten, und erflärs | 
ten alle noch möglicherweife auszufindende Urkunden ungüls 
tig und Eraftlos ?). 

Zu Seefeld, in Öftreich, wurde nun Rudolf, nebft feinen 
Brüdern Friedrich, Albrecht und Leopold, durch Kaifer Karl 
mit allen Ländern und Gerechtfamen, wie einft Albrecht der 
Weiſe, belehnt. Zroß diefer fcheinbaren Ausgleihung trauten 
fi die Fürften nicht. Herzog Rudolf ließ fich durch den Kai— 
fer eine Urkunde ausftellen, daß den Herzogen, ihren Erben, 
Unterthanen, Vorzuͤgen und Gerechtfamen daraus fein Nach- 
theil entftehen fol, daß bei-der gegenwärtigen Belehnung nicht 
alles genau beobachtet worden, was nad) Recht und Gewohn: 
heit zu beobachten gewefen wäre. Anderſeits erklärte, auf deds 
Kaifers Begehren, Rudolf in einer eigenen Urfunde, daß er 
bei Seefeld mit Tyrol und Burgund nicht belehnt wor= 
den fei ?). 

Daß die Ausfühnung der Fürften nicht eine vollffändige 
war, ergab fich bald darauf, als der Kaifer die Grafen von 
Wuͤrtemberg mit Krieg überzog. Herzog Rudolfs Oberſter⸗ 
Hauptmann und Landvogt in den Vorlanden, Herzog Friedrich | 
von Tel, fchloß fih mit der Mannfchaft aus den vorderen 
Landen den Grafen an. Rudolf konnte ihnen mit der ganzen | 
Macht Öftreichs nicht zu Hülfe Eommen, weil König Ludwig 
von Ungern, fein ehemaliger Bundeögenoffe, mit dem Kaffe 
neue Verpflichtungen eingegangen hatte, und alfo Rudolf nicht 
ohne Grund befürchten muffte, daß Ludwig die öftreichi- 





| 

1) Raynaldus p. 403, et 407. Chron. zwetlense bei Rauch | 
T. II. p. 332, | 
2) £ünig T. I. p. 1231. T. I. p. 507. 

3) Steyrer p. 299, Franz Kurz Öftreich unter Rudolf IV. 
Beilage Th. 3. ©. 339. 
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ſchen Lande anfallen würde, wenn er in den ſchwaͤbiſchen 
Krieg zöge. 
Die Grafen von MWürtemberg unterlagen. Sm Frieden, 


den fie zu fehlieffen gezwungen waren, erhielten ihre Bundes: 31. Aug. 


genoffen, ja felbft der Herzog von Ted, Verzeihung, Herzog 
Rudolf von Öftreih war aber een ausgenommen; er 
follte die Gnade des Kaifers felbft anfprechen und Frieden fuchen. 
Dies gefhah, und der Kaifer verfühnte ſich abermals mit —* 
Schwiegerſohne. Rudolf entſagte neuerdings ſeinen Anſpruͤche 
auf Boͤhmen und den ungewoͤhnlichen Titeln, die er ſich 
gelegt )). 

Es fiel dem Herzog zu ſchwer ſeine Titelſucht aufzugeben, 
er verſuchte alſo, trotz der eben angefuͤhrten Übereinkunft, ſich 
nochmals mit den ſchon angegebenen Titeln zu ſchmuͤcken und 
die Vorrechte bei der Lehnvertheilung, welche das Privilegium 
Kaiſer Friedrichs den Herzogen für Sſtreich zugeſtand, auch 
in Schwaben und Elſaß auszuuͤben. Hierauf lud ihn der 
Kaiſer nach Nuͤrnberg vor ſein Gericht. Dort entſagte Rudolf 
den Titeln Pfalzherzog, Herzog von Schwaben und von El: 
ſaß; auch verfprach er, daß er die Lehen in Schwaben und im 
Elfaß nicht mehr im Herzogs-Ornat vergeben werde. Auch 
mufften mehre der Mächtigften des öftreichifchen Adels gelo= 
ben Rudolf dazu anzuhalten und zu weifen, Daß er die ab— 
gefchloffenen Verträge beobachte °). 

Die Verföhnung des Kaifers und Nudolfs entfchied das 
Schickſal des Patriarchen von Aquileja. Die Zeit des Waf- 
fenftillftandes war lange vorüber, Herzog Rudolf griff wieder 
zu den Waffen, und der Kaifer ſelbſt erklärte ſich feindlich ges 
gen den Patriarchen. Achthundert Oftreicher fielen plündernd 
über Friaul ber, bald folgte der Herzog mit 4000 Keitern, 
fein Bruder Friedrich war mit auf dem Zuge. Rudolf fehlug 
fein Lager vor Udine auf. Das Ungemach des Krieges, oder 
Unzufriedenheit mit dem Patriarchen, oder noch andere Urfachen, 
verleiteten Viele den Patriarchen zu verlaffen und zu Rudolf 


1) £ünia T.I.p. 1237. Glafey anecdotorum collectio p. 559. 


2) Pelzl Geſchichte Kaifer Karls IV. T. U. p. 524. Pfifter 
Geſchichte von Schwaben Bd. IV. ©. 74. 


1561 


5. März. 


1361 
13. Aug. 
29. Aug. 


15. Sept. 


23. Sept. 


8. Oct. 


1361 
24. Dec. 


1362 
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überzufreten. Der Patriarch muffte ſich dem Schidfale fügen. 
Im Waffenftilftande verpflichtete er fih, mit zwölf Edeln von 
Friaul, die der Herzog von Oftreich zu beflimmen babe, nad) 
Wien zu kommen, und alle Artikel des Friedens anzunehmen, 
die der Kaifer und Herzog Rudolf vorſchreiben würden. Herz 
zog Rudolf verfügte fich, hierauf nad) Görz Hier verlobte 
Graf Meinhard von Görz feine Tochter Katharina dem Herz 
zoge Leopold. Im Ehevertrage verfprac) jener, im Fall fein 

nnftamm erlöfchen follte, das Erbrecht feiner Länder den 

zogen von ſtreich ). Von Görz ging Rudolf nach Ve— 
nedig, wo er zehn Zage großer Ehren genoß. 

Der Patriarch von Aquileja mit den zwölf Friaulern war 
fhon in Wien, als Herzog Rudolf dafelbfi eintraf. Die 
Friauler mufften ihm fihwören, daß fie Wien nicht verlaffen 
würden ohne feine Erlaubniß; dennoch entflohen fie einer nad) 
dem andern, weil, wie fie fagten, Rudolf ihnen nad) dem Le— 
ben geftrebt. Darüber Fam der Patriarch zu Wien, fein Ges 
folge im mödlinger Schloß, in ſtrenge Haft’). 

Als Vorfpiel deffen, was dem Patriarchen im Friedens- 
fchluffe bevorftand, diente die Demüthigung, daß er als Zeuge 
in der Urkunde aufgeführt wurde, durch welche Rudolf, als 
Dankfagung für das glüdlihe Ende des Krieges gegen den 
Patriarchen, in der Kapelle des heil. Georgius aufferhalb Enns 
eine tägliche Meffe ftiftete. 

Der gebeugte, geängftigte Patriarch überließ die Beſtim⸗ 
mung der Friedensbedingniffe, mit Ausfchlieffung des Kaifers, 
dem Herzog Rudolf und dem König von Ungern. Die Bes 
dingungen waren hart: Der Herzog ernennt, folange der Pa: 
triarch Ludwig lebt, einen Hauptmann, der in des Herzogs 
Namen die weltlihen Gefchäfte in Friaul und die Vertheidi= 
gung des Landes beforgt;z der Hauptmann hält funfzig oͤſtrei⸗ 
chiſche Krieger bei fih, nad) Umftänden kann ihre Zahl ver 
mehrt oder vermindert werden; Friaul erhält den Hauptmann 
und feine Kriegerz der König von Ungern beflimmt das Schloß, 


1) Im Jahre 1500 erlofh Meinhards Stamm, und Goͤrz Fam in 
Folge diefes Vertrages an Dftreic). 

2) De Rubeis, monum. ecel. aquilejensis p. 934, et in append, 
p. 14. 
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in dem dev Hauptmann liegen wird; der Patriarch entfagt allen 
Zehen, die er in den üftreichifchen Ländern befist, gibt Win— 
difchgraz und Las dem Herzog zu Lehen, ftellt dem Herzoge 
Chiufa, Manfone und Haumberg, die dem Herzoge widerrecht= 
lich entriffen worden, binnen einem Sahre in dem Stand zurüd, 
‚in dem fie früher waren, und zahlt 1000 Marf. Der König 
von Ungern und Rudolf haben das Recht, diefe Friedensbe— 
dingungen zu ändern, felbft neue hinzuzufügen, und der Pas 
triarch muß es genehmigen. Der Patriarch, heimgekehrt, er= 
füllte einige diefer Bedingungen nicht. Er nahm den Haupts 
mann und die ihm zugetheilten Krieger nicht auf, und zahlte 
auch die verfprochenen 1000 Mark nicht. Herzog Rudolf aber 
war durch die Angelegenheiten von Tyrol zu fehr in Anfpruch 
genommen, ald daß er den Patriarchen deshalb hatte anfein= 
den Fönnen. 

Der Streit, der ſich zwifchen Kaifer Karl und König 
Ludwig von Ungern plöglic) erhob, weil der Kaifer fich gegen 
die Gefandten Ludwigs über des Königs Mutter unanftandig 
geäuffert hatte ), veranlaffte den Herzog im Kriege gegen Karl 
des Königs Bundesgenofje zu werden. Er that dies in der 
Hoffnung, in Verbindung mit dem König von Ungern, Tyrol 
Veichter erwerben und gegen den Kaifer behaupten zu Eönnen, 
Allerdings war der Zeitpunct nahe, in welchem die Öftreicher 
ihre Anwartfchaft auf Tyrol geltend machen Fonnten: denn 
Herzog Ludwig, Gemahl der Margarethe Maultafche, war ges 
ftorben, und fein einziger Sohn, Herzog Meinhard von Tyrol, 
Nudolfs Schwager, hatte Feine Erben. Für den Fall feines 
Todes alfo firebte Rudolf in dem Stande zu fein, die Ans 
fprüche feines Haufes auf Zyrol geltend machen zu Fönnen. 
Der Kaifer, erzuͤrnt daß fein Schwiegerfohn fich feinem 

Feinde verbündete, lud diefen nah Nürnberg zu Gericht, zur 
Rechtfertigung feines Betragens im Allgemeinen, und insbe— 
fondere wegen des Berfahrens gegen den Patriarchen von 
Aquilejaz auch vermochte er die Kurfürften zu der Erklärung, 
daß fie nach Karls Zode weder Herzog Nudolf, noch einen 
feiner Brüder zum römifchen König wählen würden. 


1) Mailäth Gefhichte der Magyarın Bd. II Cap. 16. ©. 83. 
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Rudolf erſchien nicht zu Nuͤrnberg und zog die Biſchoͤfe 
von Paſſau und Bamberg mit in das Buͤndniß gegen den Kai— 
ſer. Der Krieg begann mit der Verwuͤſtung Maͤhrens durch 
die Ungern. Der Kaiſer ruͤckte ihnen entgegen, es kam aber 
zu keiner Schlacht, es wurde vielmehr Waffenſtillſtand von den 
ſtreitenden Parteien geſchloſſen. 

Waͤhrend dieſes unentſchiedenen Zuſtandes ſtarb ploͤtzlich 
Herzog Meinhard von Tyrol, ohne Erben zu hinterlaſſen. Trotz 
der Zufage, welche Margarethe Maultaſche den Öftreichern für 
diefen Fall gegeben hatte, wollte fie doch Tyrol dem Haufe 
Baiern zuwenden; deshalb lud fie ihren Schwager, Herzog 
Stephan von Baiern zu ſich auf einen beflimmten Tag. Dies 
fer aber hatte "gerade für diefe Zeit vielen edeln und anmuthi— 
gen Frauen zugefagt zu Heidelberg auf einem Hoflager zu 
fein. Da er nun dort vielem Vergnügen entgegenfah, bat 
er Margarethen mit der Übertragung feine Ruͤckkehr abzu— 
warten ). Herzog Rudolf hingegen, obfchon Frank, eilte, fos 
bald er Margaretyend Gefinnung erfuhr, fofort nah Zyrol. 
Seine perfönlihe Anmuth und Gewandtheit flimmte Margas 
rethen wieder günftig für ihn. Er vermochte Margarethen und 
die Stände von Tyrol, die Herzoge von Öftreich in einer eige⸗ 
nen Urkunde neuerdings als kuͤnftige Landesherren zu erkennen. 
In wenig Tagen leiſtete Bozen und Meran den Eid der Treue; 
Rudolf hielt aber den Beſitz Tyrols nicht geſichert, ſolange 
Margarethe die Verwaltung des Landes behielt; durch die Verz 
mittelung der Landjtände brashte er alfo einen neuen Vergleich 
zu Stande, durch welchen fie die Verwaltung von Zyrol dem 
Herzoge Rudolf auf der Stelle überließ und fi nur bedeus 
tende Einkünfte vorbehielt. Sie entfchloß fih fogar Tyrol zu 
verlaffen. Sie und Meinhards Witwe Margarethe begleites 
ten den Herzog Rudolf nad Wien. Margarethe Maultafche 
Yebte noch fünf Jahre dafelbit, ohne fich ferner in die Regie— 
rungsangelegenheiten zu mifchen ?). 


1) Bit. Urenped bei Pez T. I. p. 1248, 

2) Eine einzige Urkunde, die Margarethe in diefer Zeit erlieh, 
zeigt entweder von ihrem Schwachfinn, oder von einem mislungenen Ver: 
fuche fi) der Herrſchaft Tyrols abermals zu bemächtigen: Die Urkunde 








Herzog Rudolf der Stifter 1358 — 1365. 157 


Der paͤpſtliche Legat Peter und Herzog Bolko von 
Schweidnik brachten durch vereinte Bemühung den Frieden 
zwifchen dem Kaifer, König Ludwig von Ungern und Herzog 
Rudolf zu Stande; zu Inaym Famen die Fürften zuſammen. 
Kaiſer Karl ſchloß mit den Herzogen von Öſtreich eine Erb— 
verbruͤderung, fo, daß im Fall des Ausſterbens des einen Herr⸗ 
fcherhaufes, alle Länder deffelben dem Überlebenden zufallen 
follen. Da die böhmifchen Stände das Wahlrecht im Fall 
des Erlöfchens ihres Negentenhaufes hatten, und dadurch die 
Erbverbrüderung gefährdet war, erwirfte Karl auch ihre Zuſtim⸗ 
mung. Zugleich wurde Meinhards junge Witwe, Margarethe, 
dem Markgrafen von Mähren, Sohann, vermähltz und Hers 
309 Nudolf ertheilte den Bürgern Prags freien Handelszug 
über Wien nach Venedig. Diefer Erbverbrüderung wegen ent= 
fagte Karl feinem Groll gegen den Schwiegerfohn, und fah 
es ruhig an, daß ſich das Haus ſtreich durch Tyrol vergrö: 
Serte. Er betrachtete es als einen Erwerb für feine Enkel. 

Die bairiſchen Fürften fügten fi) nicht fo geduldig darein, 
dag Tyrol ihrem Haufe verloren ging. Rudolf war noch in 
Tyrol, als Herzog Heinrich der jüngere dafelbft erfchten und 
die Herrfchaft für Baiern in Anfpruch nahm. - Natürlich wies 
Nudolf die Foderung zurück und fuchte Bundeögenoffen. Der 
Bifhof von Freifingen, Paul, den er deshalb anging, weis 
gerte fich gegen Baiern feindlich aufzutreten, er wünfchte. theils 
namlos zu bleiben an diefem Kampfe, da feine fchönften Guͤ⸗ 
ter theils in Baiern, theild in Öftreich lagen. Rudolf, über 
feine Weigerung erzuͤrnt, plünderte die Schlöffer des Bifchofs, 
nahm alle Koftbarkeiten für fi, zog die Einkünfte feiner Laͤn— 

* 


ſteht übrigens zu iſolirt, um beſtimmt über die Urſachen, die ſelbe here 
vorgerufen, reden zu koͤnnen. Margarethe verfpricht in felber: böfen 
Gerüchten über die Herzoge nicht zu trauen, geftehet, daß fie ihre Vers 
pflihtungen getreu erfüllt haben, fagt fie von allen Verbindlichkeiten 
los, wenn fie, Margarethe, gegen die Herzoge feindliche Entwürfe hes 
gen oder zu entfliehen verfuchen würde; endlich bedingt fie fich die Erb— 
folge auf Tyrol, Kärnten und Krain, wenn die Herzoge von Öftreich 
vor ihr fterben follten. — ſie wirklich die vier jungen Herzoge von 
Sſtreich zu uͤberleben? Die Urkunde iſt mitgetheilt durch Franz Kurz 
Dftreid) unter Rudolf IV. Beilage Nr. 26. ©. 407. 
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dereien ein und vergabte mehre Befisthümer des Bifchofs an 
feine Getreuen. Der Bifchof, in fo arger Lage, erklärte durch 
eine eigene Urkunde, daß er gefehlt, aber ded Herzogs Gnade 
wieder erlangt habe, alles gut heiffe, was der Herzog über 
ihn befchloffen, und fortan deffen getreuer Bundesgenoſſe gegen 
alle Feinde fein wolle '), 

Anders betrug fich der alte Erzbifchof von Salzburg Or: 
tolph. Ehe noch die bairifchen Fürften den Krieg erklärt hat— 
ten, griff er fie anz Eberhard von Walfee und Graf Ulric) 
von Schaumberg führten ihm öftreichifche Krieger zu, bei Ot— 
tingen aber litten fie durch die ſchnell gefammelten Baiern bes 
deutenden Verluſt. 

Die Uneinigkeit, tief eingewurzelt im Haufe der bairifchen 
Herzoge, that ihnen jet wieder Schaden. Die Markgrafen 
von Brandenburg, Ludwig und Otto, obfchon dem bairifchen 
Haufe entfproffen, Lieffen fih durch den Kaifer bewegen auf 
Tyrol, zu Gunften Rudolf, zu verzichten, ja fie verpflichtes 
ten fich ihm gegen ihren eigenen Bruder, Herzog Stephan, beis 
zuftehn °). 

Die bairifchen Herzoge mit ihren Verbündeten, dem Burg: 


363 grafen von Nümberg, dem Grafen Naffau, Schwarzburg, Or⸗ 


Nov. 


lamuͤnde und Stein, ruͤckten ins Feld. Herzog Heinrich bela— 
gerte Muͤhldorf, welches Ulrich Weſſenecker tapfer und gluͤck⸗ 
lich vertheidigte; Herzog Albrecht umzingelte und bedraͤngte 
Schärding eben fo fruchtlos. Ihre Deere aber verwuͤſteten 
das ganze Gebiet ringsum, Eben fo haufften die Kärntner 
unter Chol von Seldenhofen in Baiern. Die Bauern in voll: 
fier Verzweiflung rotteten fih nun au zu Haufen und wir 
theten gegen das Nachbarland. Zehn Monate währte wies. 
So viel Zeit ließ Rudolf verftreichen, bis er endlich den hart— 
bedrängten Salzburgern zu Hülfe zog. Er nahm Ried nad) 
kurzem Angriff und ließ es zerflören. Alſobald verliefen die 
Baiern Mühldorf und boten den Öftreichern eine Schlacht. 
Rudolf wich durch ſchnellen Rüdzug dem Angriffe aus, und 


1) Die Urkunde fteht bei Franz Kurz öſtreich unter Rudolf IV, 
Beilage Nr. 15. ©. 379. 
2) Ebendafelbft Brilage Nr. 20. ©. 892, 
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fo war der Feldzug geendet. Durch den Papſt und den Kö: 
nig von Ungern war endlih ein Waffenftilftand verabredet, 
welcher, ohne in einen fürmlichen Frieden überzugehen, öfters 
erneuert, und dadurch ferneres Blutvergieffen gehindert wurde. 

Bis hierher war Nudolfs Regierung glüdlic) geweſen; 
aber die glänzende Lage, in der er fich befand, wurde. plößlic) 
durch einen Angriff geftört, den er durchaus nicht erwartete. 
Gleich nach dem Frieden, den er dem Patriarchen von Aquis 
Yeja abgezwungen, hatten fich in Friaul Bewegungen gezeigt, 
die Rudolf nicht günftig waren, Schlöffer die er eben erobert 
hatte, wurden ihm wieder entriffen, er aber, mit den Angeles 
genheiten befchäftigt, die ich eben früher erzählt, achtete nicht 
darauf; ein Maffenftillftand, durch den König von Ungern einz 
geleitet, Durch deſſen Schuͤtzling, Franz von Carrara, zu Stande 
gebracht, endete fuͤr diesmal den Streit. Wie aber Rudolf 
Herr von Tyrol war, mahnte er den Patriarchen, daß er die 
Friedensbedingungen nicht alle erfüllt, und ließ feine Krieger 
in das Friaulifche ſtreifen; zugleich) fprah er auch Feltre und 
Eividale an, mit denen ihn der Kaifer zwar belehnt, die aber 
in Garraras Befis waren. Dies vermochte den Patriarchen 
und Franz von Garrara in einen Bund zu treten. 

Der Erzbifchof eröffnete die Feindfeligkeiten, indem er bie 
Spilimberge, ein dem Herzoge zugethanes, bei dem erfien 
Kriege zu ihm übergetretenes Gefchlecht, bei einem Feſte, das 
fie gaben, überfiel. Ihr Schloß Umberg ließ er zerflören. 
Berthold von Spilimberg, an Rudolf Hof geflüchtet, von 
ihm mit 800 Reitern unterftüst, fchlich fich wieder in fein Ges 
biet. Sn der Ebene von Spilimberg entdedt, angegriffen, 
muffte er nach fruchtlofen Anftrengungen das Feld räumen. 
Durch frifche oͤſtreichiſche Schaaren verftärkt, wagte er bei San 
Daniele ein neues Gefecht, eben fo tapfer, aber eben fo un— 
glüflich wie das erſte. Die Venetianer boten ihre Vermitte— 
lung an, Franz von Garrara verwarf ihre Vorfchläge; nur den 
König von Ungern Fünne er als Vermittler annehmen. An 
diefen wandte ſich Rudolf; als aber der ungrifche Geſandte bei 
Garrara erfchien, wies er ihn an den Patriarchen, diefer fandte 
ihn an Carrara zurüd, fo ging viel Zeit und ein Schloß Ru: 
dolfs nach dem andern verloren; denn in thörichter Verachtung 


41365 
27, Sul. 
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feiner gebemüthigten Feinde hatte er vernachläffigt die Burgen 
mit Mannfchaft und Mundvorrath gehörig zu verfehen. Ru— 
dolfs Lage verfchlimmerte ſich noch dadurch, daß aud) der Graf 
von Goͤrz dem Bunde gegen ihn beitrat, und er fomit von 
der geraden, ungehinderten Verbindung mit Friaul ausgeſchloſ— 
fen war. 

Nun faffte Nudolf den Gedanken feine Feinde im Rüden 
angreifen zu laffen, und ging deshalb nach Mailand, um Ber: 
nabo Vifconti gegen Franz von Garrara aufzuregen. Er rech— 
nete um fo zuverläffiger auf ihn, da fein Bruder Leopold mit 
Bernabos Tochter Viridis vermahlt war). Bernabo nahm“ 
ihn zu Mailand mit offenen Armen auf; aber von einem Ent: 
zundungsfieber befallen, verfihied der 26jährige Herzog zu Mais 
Yand nach kurzem Krankenlager. 

In der kurzen Zeit feiner Negterung hat Herzog Rudolf 
fo vieles eingeführt oder erneuert, daß ihm von den Zeitge⸗ 
noſſen die Namen der Stifter oder der Sinnreiche 
nicht mit Unrecht beigelegt worden find. Yon feiner Gerech— 
tigkeitsliebe zeugt, daß er fterbend befahl dem Bifchof von 
Freifingen den Schaden zu vergüten, den er, Rudolf, im Zorn 
ihm zugefügt. Diefe Tugend war in ihm mit großer Thaͤtigkeit 
vereint. Er beftärkte die Zuneigung der alten, gewann bie 
Liebe der neuen Unterthanen, duch Abftellung der Misbräuche 
in der Verwaltung und fchnelle Strafe derer, die ungerechtes 
Gut an ſich zogen. Für. geheime Gegenflände erfand er eine 
eigene geheime Schrift. Eine unberechenbare Wohlthat für die 
Unterthanen war, daß er dem Necht entfagte, ſchlechtes Geld 
zu prägen, es in hohem Nennwerth auszugeben und nach einem 
Zahre nach dem wahren Werthe einzulöfen. Ex führte dage— 
gen das Ungeld oder die Trankſteuer ein. Er gab den Städten 
eine neue Ordnung oder Einrichtung, indem er theils Befehle 
feiner Vorfahren erneuerte, theild neue Vorfchriften erließ. Rus 
dolf feßte eine befiimmte Summe feft, zur Ablöfung des Über: 
zinfes, Burgrechtes oder Dienftes ). Die Abgaben der Bürz 


1) Leopolds Ehe mit Katharina Görz war nidt zu Stande ges 
fommen. 

2) Sn den Städten hatten Adelige oft Käufer, fie entzogen fich 
als Adelige den Leiftungen der übrigen Bürger. Wenn nun ein Adeliger 
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ger von Weingarten, Grundſtuͤcken oder Haufern auffer der 
Stadt, die fie von irgend einem Privaten zu Lehen oder Dienft 
hatten, ftellte ev mit einem Mal ab; wenn hingegen Auswärtige 
im Burgfrieden der Stadt etwas befaßen, mufften fie es den 
Bürgern gegen ehrbarer Leute Schägung überlaffen. Alle vers 
fallenen Bürgerhäufer mufften binnen Sahresfrift neu aufgebaut 
fein, fonft verfielen fie dem Herzog und der Stadt. Dreijäh: 
rige Steuerfreiheit follte zum Bau ermunten. Er hob alle 
Innungen oder Zünfte auf, oder vielmehr er erneuerte die Ges 
feße, die feine Vorfahren gegen die Innungen erlaffen hatten. 
Afylrecht befchränkte er. In einer eigenen Urkunde gab er die 
Erklärung, daß er weder Mädchen noch Witwen zu einer Heiz 
rath zwingen würde, was fich feine Vorfahren oft erlaubt, um 
ihre Günftlinge durch die Hand einer reichen Erbin zu verfors 
gen. Nur eine Bitte wegen folcher Verehelihung vorbringen 
zu koͤnnen behielt er fi) vor, jedoch mit dem Zuſatz, daß er 
die Verweigerung derfelben nicht ungnädig nehmen werde. Auf 
das Privilegium Kaifer Friedrichs I. geſtuͤtzt, welches feſtſetzt, 
daß im Herzogthum ftreich Fein unmittelbares Reichslehen 
fein darf, auf die Unterftügung der Städte und feine eigene 
Kraft vertrauend, uͤbernahm er es den unmittelbaren Reichs— 
adel feiner Dberherrlichkeit zu unterwerfen, was ihm aud) 
größtentheils gelang. Das öftreichifhe Hausgefeg der Untheils 
barkeit der Lande, welches bereits Kaifer Rudolf gegeben und 
Albrecht der Weife erneuert hatte, beflitigte und vermehrte er 
mit einfichtövollen Zufägen. Obſchon er verordnete, daß geift: 
liche Perfonen oder Körperfchaften, wenn ihnen ein Erbgut 
vermacht wird, felbes binnen Sahresfrift einer weltlichen Perfon 
verkaufen müffen, bei Verluft des Erbes; obfchon er über die 
Behauptung feiner Nechte in den Angelegenheiten der Kirche 
fireng wachte, fodaß er bei einem Eingriff in felbe ausrief: 
„in meinem Lande will ich felbjt Papft, Erzbifchof, Biſchof 
und Dechant fein!” ein Wort, welches er wahrfcheinlich von 


fein Haus einem Bürger verkaufte, fo bedingte fich der vorige Befiger 
eine Abgabe oder Leiſtung; diefe hieß Überzins, Burgrecht, Dienft. übri— 
gens haben Rudolfs Verordnungen in Bezug auf Städte eine beinahe 
200jährige Uneinigkeit zwifchen den Lehensherren und Bürgern herbeis 
geführt, die erft im Sahre 1526 —— geſchlichtet worden iſt. 
Mailath Geſchichte von Öftreich. 11 


162 Hauptfiüd 2%. Capitel 8. 


feinem Erzieher, Grafen Ulrich) von Schaumberg, gehört, war 
er doch Feineswegs wie diefer der Kirche und dem Glauben 
durchaus abhold . Er verfchaffte ſich mit Sorgfamkeit viele 
Reliquien ®), befuchte die Kirchen fleiffig und wohnte, felbft 
Nachts, oft den Andachtsübungen bei ?). Er dotirte die be— 
ftchenden und errichtete neue Klöfter *%). Das Zimmer in dem 
er geboren war, verwandelte er in eine Gapelle und fliftete ein 
Domcapitel dazu, welches er fpäter an die Pfarrkirche zu ©t. 
Stephan übertrug. Der Plan zur riefenmäßigen Ausdehnung 
diefer Kirche ift von ihm ). Er erweiterte die Kirche zu ihrer 


1) Graf Ulrich von Schaumberg, aus dem mächtigften öftreichifchen 
Adelsgeſchlecht, welches durch Vermählungen mit dem Grafen von Görz, 
den Burggrafen von Nürnberg, Dttingen und Anderen, ja felbft mit 
den öftreichifchen Fuͤrſten verfchwägert war, gehörte zu jenen Pantheiften, 
welche fi) Brüder und Schweſtern des freien Geiftes nannten. Sein 
Glaubensbekenntniß, vom Chron.salisburgense aufbewahrt und von 
Sohannes Müller überfegt, lautet fo: „Unſer Geift ift ein Funken 
der allesbelebenden Gottheit, welcher, frei, groß und hoch, wie ein Gott, 
fich diefes Puncts von Materie, den er nun befeelt, bedienen mag; bis 
der Körper, fein ungleicher Gefährte, unmwürdig länger feine Hülle zu 
fein, unfähig ihn zu feffeln, ſchwindet, verfällt, ſich auflöft; worauf 
der Geift, fomwie in feinem Wefen unzerftörbar, fo nicht weniger uners 
reihbar von den vergänglichen Folgen feines Lebens in der irdifchen 
Melt, fich zurücfenkt in die unendliche Gottheit, von deren einem Ges 
danken diefe ganze Darftellung fihtbarer Formen eine einige Fulguration 
iſt.“ — Daß er bei diefem Syſtem die ganze Geiftlichkeit verachtete 
und verfolgte wie er Eonnte und die im Text angeführte Rede Herzog 
Rudolfs oft im Munde geführt, ift leicht begreiflih; aber er ging noch 
weiter, und überzeugt von der Strafloſigkeit aller Handlungen, erlaubte 
er fich die größten Gewaltthätigkeiten gegen feine Unterthanen. Das 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. pag. 418., welches ausführlich über 
ihn redet, erzählt unter andern, daß er bei einer Seuche, durch welche 
viele Pferde zu Grunde gingen, ausgerufen hat: „Herr Gott! wenn 
auch alle Pferde zu Grunde gehen, reite ich doch nicht wie du auf einer 
Efelin, fondern auf meinen Bauern.” ine wunderlice Xrfferung, zus 
mal im Munde eines Fürftenerziehers. 

2) Chron. zwetl, bei Pez T. I. pag. 999. 

3) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 806, 

4) Fürftenfeld; und zu Wien Karmeliter und Klarifferinnen. 

5) Die ©t. Stephanskirhe begann um das Jahr 1150 Herzog 
Heinrich Safomirgott zu bauen. Aber weder er noch feine Nachfolger 
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jegigen Größe, fing der Erfte an, die Erde aus den Funda— 
menten zu graben und legte den Grundftein. Auch der Bau 
des Thurmes begann unter ihm. Wenn er aber auch von 
allen diefem Nichts gethan hätte, fo würde die Gründung der 
Univerfität zu Wien, nad der prager die ältefte in Deutfch- 
land, ihn unfterblich machen. Solange er regierte, erfreuten 
fich feine Lande der tiefften Ruhe. 

Rudolf, nach den Begriffen unferer Zeit beurtheilt, ift 
theils überfchäßt theils zu wenig gewürdigt worden. Die Ab: 
fchaffung der Zimfte ift unendlich gelobt worden, obfchon es 
gewiß ift, daß er bei der Erneuerung des Zünfteverbots ges 
wiß nicht von den Anfichten und Grundfägen unferer Zeit aus: 
gegangen iſt; feine Städteordnung hat Tadel erfahren, weil fie 
der Zweckmaͤßigkeit unferer Einrichtungen nicht entfpricht. Ru— 
dolfs Aufferung: „in meinem Lande will ich felbft Papft, 
Erzbifchof, Bifchof und Dechant fein”, entzuͤckt Viele, die in 
ihm diefes Wortes wegen einen philofophiichen Geift zu ent— 
decken glauben’; fie vergeffen aber hierbei, daß diefer Philofoph 
Klöfter geftiftet und Neliquien auf guten und auch unfreunds 
lichen Wegen gefammelt hat, daß alfo feine vorgebliche, Philo— 
fophie mit der Neigung zu Stiftungen im Widerſpruch fleht ). _ 
Mer Übrigens von der geheimen Schrift, die Rudolf erfunden, 
geringfchäßig fpricht, weil in unferer Zeit jede geheime Schrift 
leicht entziffert wird, bedenkt nicht, daß Erfindungen diefer Art 
nach den Begriffen der Zeit in welcher fie gemacht werden zu 
würdigen find. 

Übrigens mag man über Rudolf günftig oder tadelnd ur— 
theilen, Doch wird Seder eingeftehen, daß die Zeitgenofjen recht 


dachten daran die Kirche fo groß zu bauen, wie fie jegt ift. Der Nie 
fenbau ift Herzog Rudolfs Idee. 

1) Es ift mir unbekannt, aus welchen Quellen Sohannes Müller 
in der Schweizergefchichte die Behauptung ſchoͤpft, Rudolf habe Firchliche 
Stiftungen feines Vaters eingezogen und Klöfter aufgehoben. Meines 
Wiffens hat Rudolf nicht nur Fein Klofter aufgehoben, fondern melde 
geftiftet. (Siehe vorliegendes Gapitel ©. 162 Anmerf. 4)). Ich würde 
diefes Leichte Werfehen des überaus verehrten Mannes nicht erwähnen, 
wenn fein Anfehn 'nicht ſchon Manchen verleitet Hätte diefe Behauptung 

zu wiederholen. 
11? 


1365 


30. Sul. 
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hatten, als fie fagten: Bei längerm Leben hätte er Öftreich bis 
zum Himmel gehoben oder in die hoͤchſten Gefahren geftürzt ). 


Keuntes Gapitel, 


Herzog Albrecht TIL. mit dem Zopf (von 1379 bloß 
Here von Öftreih). Leopold der Biderbe (von 1379 
Herr aller oͤſtreichiſchen Lande, ausgenommen Sſtreich, 
bis zum Sahr 1386.) 
1365 — 1395. 


Albrechts erfte Schritte. Werföhnung mit Aquileja. Verhand⸗ 
lungen mit Kaiſer Karl. Privilegien zu Gunſten Öftreiche. Paffau. 
Stalien. Freiburg. Erſter Verſuch, Trieſt mit Hftreich zu ver: 
einigen. üſtreich verföhnt fi mit Baiern wegen Tyrol. Juden— 
verfolgung. Kreuzzug nach Preuffen. Theilung der öftreichifchen 
Hausmacht. Bund mit, und gleich darauf gegen Venedig. Waf- 
fenftillftand; Friede. Krieg mit Franz von Garrara. Xrieft wird 
oͤſtreichiſch. Friede mit Franz von Carrara. Lage der vorderen 
Lande. Leopold in der Schweiz. Schlacht bei Sempach. Herzog 
Leopolds Tod. Übereinkunft zwifchen Albrecht und Leopolds Kin— 
dern. Ende des Schweizerfrieges. Albrechts zweite Ehe. Sorge 
für die wiener Univerfität. Baͤndigung übermüthiger Vaſallen. 
Geldnoth. Kreommunication. Streit wegen des Bifhofs von 
Paſſau. Bündniffe. Benehmen gegen Kaifer Wenzel. Tod. 
Zeflament. 


Alhrecht beurkundete ſeinen friedlichen Charakter durch die 
erſten Schritte ſeiner Regierung. Er verlaͤngerte den Waffen— 
ſtillſtand mit Baiern, ſicherte den Biſchof von Freiſingen, in— 
dem er ihm auf des ſterbenden Rudolf Geheiß den Schaden 
erſetzte, der ihm von Herzog Rudolf ungerecht zugefügt worden; und 
als der Patriarch von Aquileja wenige Tage nach Herzog Rudolf 
in das Brah Meg, brachte er mit feinem Nachfolger, Marquard 


von Randeck, Dich Raifer Karls Vermittlung die Ausſoͤhnung 


en 


Ebendorfer dei Pez T. Il. pag. 807. 
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glüdlich zu Stande. Diefer Schritt wurde durch den gemäßig- 

ten Charakter Marquard um Vieles erleichtert. Diefer hatte 

in früherer Zeit, bei einem Volfstumult zu Pifa, dem Kaifer 

das Leben gerettet, war kaiſerl. Statthalter in Italien gewes 

fen, hatte der Mailänder Kriegsgefangenfchaft überftanden und 

ruhte am Abend eines vielbewegten Lebens als Biſchof von 
Augsburg aus. Zögernd und nur nach vielfachen Bitten über: 
nahm er das Patriarchat von Aquileja. AS der Kaifer zwi: 

fhen ihm und Herzog Albreht als Vermittler auftrat, bot er aus 
Ruͤckſicht für den Kaifer willig die Hand zur Verfühnung. Beide 1366 
ftreitende Parteien blieben im Befiß deſſen, was fie im Augen: 30. Mai. 
blick der Verfühnung inne hatten. Eben fo verglich fich Albrecht 

mit dem Verbündeten des Patriarchen, dem Grafen Meinhard 

von Görz '). 

Kaifer Karls Einfchreiten bei der Uneinigfeit zwifchen dem 
Patriarchen von Aquileja und dem Herzog von Öftreich, hatte 
feinen Grund in den umfaffenderen Planen des Kaifers. Rafls 
108 mit der Vergrößerung feines Haufes befchäftigt, erneuerte 
Karl die Erbverbrüderung zmifchen Böhmen, Öftreich und Uns go, März. 
gern; da jedoch ein älterer Erbvertrag zwifchen Dftreih und 
Ungern beftand, und fomit Karls Erben erſt nad) dem Aus— 
fierben des Haufes Habsburg die Herrfchaft Ungerns, oder 
nach dem Ausfterben des ungrifchen Königshaufes die Herr— 
ſchaft Oſtreichs hätten antreten Eönnen, fo vermochte er die Herz 
zoge und den König von Ungern biefen Erbvertrag aufzuheben 
und mit ihm die früheren Erbverbrüderungen zu erneuern. Zus 
gleih brachte ev eine doppelte Vermählung zu Stande, um 
Öftreih und Ungern auch dur die Bande des Bluts fefter 
an fich zu Fnüpfen. 

Die Nichte des Königs von Ungern, Elifabeth, war dem 


1) Alles was in diefem Gapitel gefagt wird, beruht größtentheils 
auf Franz Kurz Öftreic unter Herzog Albrecht III. Der gelehrte 
Verfaffer hat die fpärlihen Andeutungen der Chroniken durch zahlreiche 
Urkunden aus dem k. E. geheimen Haus: Hof: und Staats-Archiv mit 
befanntem Fleiß und Eritifhem Scharffinn ergänzt. Es wäre undankbar, 
wenn ein Schriftfteller fich bloß auf die Urkunden berufen wollte, die 
Franz Kurz zu Zag gefördert hat, ohne ihn dankbar zu nennen, wel 
her zuerft eine vollftändige Gefchichte Albrechts HIL möglich gemacht bat. 


1365 
21. Ypril. 


13. April. 
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Herzog Albrecht bereits feierlich verlobt; Karl brachte es dahin, 
daß diefes Verfprechen gelöft und Elifabeth feinem erft vier: 
jährigen Sohn, Wenzel, verlobt wurde; Herzog Albrecht aber 
entichädigte der Kaifer, indem er ihm feine eigne Tochter, eben: 
falls Elifabeth genannt, zur Gemahlin gab. 

Seine Freude über das Gelingen diefer Verhandlungen 
fprach Karl in einer Reihe von Urkunden aus, die er zu Guns 
fien Öftreihs erließ. Er beflätigte den Herzogen alle Freihei— 
ten und Vorrechte, die fie bis dahin befeffen, und alle Vogt— 
rechte über Bisthuͤmer, Klöfter und Kirchen, die fie bisher ges 
übt; eben fo erneuerte er das Privilegium der Herzoge, Juden 
in ihren Ländern halten zu dürfen, er erklärte, die öftreichifchen 
Unterthanen feien nicht verantwortlich, wenn fie unwiffend Ges 
ächtete oder Übelthäter beherbergen, er ſprach fie von der Ver: 
pflihtung los, vor fremden Gerichten, ja felbft vor dem Reichs⸗ 
hofgericht zu ftehen, und gelobte den Öftreichern die Fortdauer 
aller ihrer Privilegien, wern Öftreich durch die Erbverbrüderung 
mit Böhmen vereinigt werden follte. 

Scliefflih vermochte der Kaifer feine Tochter Katharina, 
Herzog Rudolfs Witwe, auf alle bewegliche Güter und Kleinode 
zu verzichten, die ihr als Witwe zufallen follten. 

AS bald nachher die Bürger von Paffau ſich gegen ih— 
ren Bifchof empörten, und diefer fie mit dem Bann belegte, 
fprab der Kaifer die Neichsacht über die Buͤrger aus und 
übertrug die Vollziehung derfelben dem Herzog Leopold, Her: 
zog Albrechts jüngerem Bruder. Zweimal wurden die Bürger 
gefchlagen, bis fie fich dem Herzog Albrecht als Schiedsrichter 
unterwarfen; fein Ausfpruch befchwichtigte den Streit. 

Einen anderen Antrag des Kaifers, den er zuerſt durch 
Abgeſandte, fpater perfönlich zu Wien den Herzogen ftellte, ihn 
auf dem Zug nach Stalien zu begleiten, lehnten die Herzoge 
in Eluger Würdigung der Zeitumftände ab, und Karl begnügte 
fih mit einer Übereinkunft zur Vergünftigung des Handels 
zwifchen -Öftreih und Böhmen. 

Die Herzoge benusten die Zeit der Ruhe, ihre Hausmacht 

‚ vergrößern. Graf Egeno und die Bürger von Freiburg 
waren in blutigen Hader gerathen. Die Bürger, durch die 
Herzoge unterftüst, Eauften dem Grafen feine oberherrlichen 
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Vorrechte ab und unterwarfen fich den Herzogen gegen billige 23. Zun- 


Bedingungen. 

Minder glüdlich waren die Herzoge, als fie Trieſt ihren 
Staaten vereinigen wollten. Trieſt hatte bishin die Oberherr: 
lichkeit Venedigs anerkannt, bei jeder Dogenwahl muſſte zu 
Zrieft die Fahne des heiligen Markus auf dem Plage wehen, 
den oberften Blutbann hatten die Gerichte zu Venedig, und 
eine venetianifche Galeere ankferte fet3 im Hafen von Trieſt, 
um den Schleichhandel zu hindern. Dies Alles trugen die 
Bürger unwillig. Plöglich, während die Galeere ein eben ein— 
laufendes Schiff durchfuchte, brach der Aufruhr los. Der ve: 
netianifche Sciffshauptmann wurde erfchlagen, alle Zöllner 
und ihr Gefolge ermordet, die venetianifchen Kauffahrer im 
Hafen geplündert, die Fahne des heil. Markus in den Koth 
getreten. Eine harte Belagerung war die Folge davon. Trieſt 
wehrte ſich mannhaft, aber unfähig dem immer ftärferen Drang 
Venedigs zu widerfichen, wählte die Stadt die Herzoge von 


» 


Öftreich zu ihren Oberherren. Die Bürger erkannten die Herz 1369 
zoge als erbliche Fürften, übertrugen ihnen die Gerechtigkeits- 81. Aus. 


pflege und alle Einkünfte der Stadt, fie bedingten fich nur 
Eines, nie an Venedig zurückgegeben oder irgend einer Macht 
verpfändet zu werden, fie wollten ewig üöftreichifch bleiben. 
Sofort erfchienen 10,000 Öftreiher zum Entſatz. Während 


die Zriejtiner ausftelen, flürmten und erftürmten die Öftreicher 10. Nov. 


das feindliche Lager; der Sieg fchien entfchieden, als der vene— 
tianifche Admiral Giuſtiniani mit den Schiffsfoldaten landete, 
den Öftreichern in die Flanken und den Rüden fiel und fie 
ſchlug. Acht Tage darauf ergab fich die Stadt der Republik, 
Auf welche Bedingungen der Friede zu Stande Fam, ift un: 
befannt. Zrieft blieb den Venetianern. 

Während diefes Streites Fam die Verfühnung Baierns 
mit Öftreich wegen Tyrol zu Stande. Die Herzoge von Öft: 
reich zahlten den bairifchen Herzogen, zur Vergütung ihrer 
Anfprüche, 116,000 Goldgulden, lieferten Weifjenhorn und Puch) 
aus, ebenfo Schärding ohne Löfegeld, und übernahmen die 
Berichtigung aller Foderungen, welche die alte Markgräfin 
Margarethe von Brandenburg wegen ihrer Morgengabe auf 
Kuffflein, Kisbühel und Rottenberg flellen Eonnte. Die Burgen 


1369 
29. Sept. 


369 
Sept. 


1370 


1370 


1377 
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Mattray, Landegg und Schloßberg fielen, als Beſtandtheile 
Tyrols, an ſtreich zuruͤck. Der Vertrag wurde zu Schärding 
gefchloffen und viele bairifche, tyrolifche und öftreichifche Edle 
als Zeugen aufgeführt. Kaifer Karl hatte die Übereinkunft 
eingeleitet. 

Das Geld, deffen die Herzoge bedurften, um Freiburg 
loszufaufen, Baiern zu befriedigen und die Koften des Zuges 
wegen Zrieft zu beftreiten, mag wohl eine Urfache mit gewefen 
fein, daß in Öftreich, ohne befondere Veranlaffung, eine Juden: 
verfolgung ausbradh. An Einem Tage wurden alle Juden ges 
fangen und ihres Vermögens beraubt; fie follten alle verbrannt 
werden. Geiflliche, die von den Herzogen deshalb zu Rath gezogen 
worden, entichieden, es ſei nicht erlaubt die Juden zu tödten, 
wohl aber fie in harter Knechtfchaft zu halten. Einen Monat über 
blieben nun die Juden im Kerker. Zodesfurcht follte fie bewegen 
zum chriftlichen Glauben überzutreten. Nur eine junge Juͤdin 
und ein Mann im reiferen Alter verlieffen das mofaifche Geſetz. 
Das Mädchen ftattete Herzog Wbrecht aus und verheurathete 
fie an einen feiner Küchenmeifter. Der Jude aber trat wies 
der zum Glauben feiner Väter zuruͤck. Als er deshalb zum 
Scheiterhaufen geführt wurde, fprach er auf dem Zodesgang 
feine Reue laut aus, daß er aus Zurcht feinen Glauben ab: 
gefchworen. 

Nach der Sudenverfolgung ging Herzog Leopold mit einem 
ftattlihen Eriegerifchen Gefolge nach Preuffen und unternahm, 
in Gefellfchaft des Hochmeifterd des deutfchen Ordens, einen 
Zug gegen die heidnifchen Preuffen und Litthauer. Sieben 
Sahre fpäter that Herzog Albrecht dafjelbe Er wurde vom 
Hochmeifter des deutfchen Drdens mit vieler Feftlichfeit em— 
pfangen, der höchften Auszeichnung, welche der Orden Fremden 
angedeihen ließ, eines Mahles namlich) am Ehrentifch, gewürdigt; 
aber weder feine noch des Bruders frühere Gegenwart brachte 
dem Orden bleibenden Nusen. Beide Male gefchah nichts 
Bedeutendes. Verheerung des Landes, Mishandlung der Ge— 
fangenen, Graufamfeiten find die einzigen Spuren, welche von 
diefen abenteuerlichen Unternehmungen in den Chroniken zus 
rüdgeblieben find, und felbft der gleichzeitige Dichter Suchen 
wirt, der den Zug Abrechts in einem eigenen Gedicht befchrieb, 
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hat Feine That gefunden, die er im alles verfchönernden Geift 
der Poefie zur Heldenthat hätte erheben Fönnen. Mit Bes 
dauern lieft man nur Hohn gegen die Überwundenen und 
Gräuel. 

Als Albrecht von diefem Zug heimfehrte, muſſte er fich zur 
ſchlieſſſichen Theilung der Erblande mit feinem Bruder Leopold 
verftehen. Um diefes an ſich und in feinen Folgen höchft 
wichtige, dem Haus Sſtreich überaus ſchaͤdliche Ereigniß 
gehörig aufzufaffen, ift es nöthig in die älteren Zeiten zus 
ruͤckzukehren. 

As Kaiſer Rudolf Sſtreich feinem Haufe erwarb, gab er 
das Hausgeſetz der Untheilbarfeit der Lande. Der Ütefte follte 
fie immer verwalten, fo war fein Wille. Nur dadurch daß 
feine fünf Enkel, Kaifer Albrehts Söhne, in feltner, rührender 
Eintracht brüderlich zufammenhielten, Fonnten fie den langen 
Kampf um die Kaiferkrone für Friedrih den Schönen beſte— 
ben. Als von den fünf Brüdern Leopold und Heinrich ge— 
ſtorben waren, gefchah durch den jüngften, Otto den Föhr 
lichen, der erfte Verfuch das Hausgefeß umzuftoßen. Er drang 
auf Theilung und fcheute fih nicht die Waffen des Königs 
von Ungern zur Erreichung feines Zwedes zu gebrauden und 
einen Bürgerkrieg zu entzunden. Dadurch daß Friedrich der 
Schöne und nah ihm Albrecht der Weile dem Ungeftümen 
die Verwaltung der vorderen Lande überlieffen, wurde der arge 
Streit zwar für den Augenblick befhwichtigt, allein das Bel: 
fpiel war gegeben und trug bittere Früchte '). 

Gegen ähnliche Verfuche erneuerte Albrecht der Weile, er 
Yäuterte Rudolf der Stifter das erwähnte Hausgefes Kaifer 
Rudolf; aber nah Herzog Rudolfs zu frühem Zod waren 
die beiden ihn Überlebenden Herzoge und Brüder zu jung, um 
dem vereinten Wirken böfer Rathfchläge und der eigenen uns 
gezähmten Begier widerftehen zu koͤnnen. Albrecht war 16, 
Leopold 14 Jahre alt. Die Gemüthsart der beiden Herzoge 
entfchied. Albrecht war fanft, fill, fromm, nachgiebig; Leopold 


1) Das eben ift ber Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebähren. 
Schiller. 


170 Hauptſtuͤck 2. Gapitel 9. 


heftig, ehrgeizig, machtliebend, Friegsluftig. Herzog Rudolf war 
Faum ein Jahr todt, als die Hofleute beider Herzoge unter fich 
in Feindfchaft geriethen. Nun fprachen fie zu den Herzogen, 
um ähnlihen Mispelligkeiten vorzubeugen, fei es am beften, 
wenn ſich die Herzoge trennten. Die Herzoge, flatt den un: 
ruhigen Hofftaat zur Ordnung zu zwingen, theilten auf fünf 
Sahre ihre Länder. Albrecht behielt ſtreich, Steyermarf, 
Kärnten und Krain; Leopold übernahm die vorderen Lande in 
Elſaß, in Schwaben, in der Schweiz; Tyrol blieb gemein— 
ſchaftlich. 

Als nach dem Ablauf von fuͤnf Jahren Leopold nach 
Sſtreich zuruͤckkehrte, hatte er bereits Soͤhne; dies genügte ihm, 
um von dem Finderlofen Wbrecht mehr Land und Leute zu 
begehren. Der Adel fpaltete ſich; den inneren Krieg vermied 
Albrecht dadurch, daß er feinem Bruder Steyermarf, Neu: 
ftadt und die Graffchaft Pütten überließ. Aufferdem fegten 
fie feft, daß alle Amter, wenige ausgenommen, von den Her: 
zogen gemeinfchaftlich befegt und die Einkünfte aller Länder 
gleich getheilt werden follten. Überdem Fonnte jeder Herzog 
in den Ländern des andern wohnen, wo es ihm beliebte. Die: 
fer Vertrag follte zwei Jahre dauern. 

As diefe Zeit um war, fchloß Leopold mit dem Herzog 
Stephan von Baiern und deſſen Söhnen einen Vertrag, worin 
fich die Herzoge von Batern verpflichteten dem Herzog Albrecht 


“gegen Herzog Leopold nicht beizuftehen. Es kam aber nicht 


zum Krieg zwifchen den Brüdern, denn es beflätigten die beis 
den Herzoge die frühere Ländertkeilung mit einigen die Ver— 


. waltungsart erleichternden Zufäßen. 


Die Ländertheilung wurde nach einigen Jahren wieder 
geändert; ed wurden zwei Loofe gebildet: das eine war Öft- 
reich ob und unter der Enns, das andere alle übrige Länder. 
Das Loos follte entfcheiden, welchen der Theile der eine Bru— 
der, welchen der andere verwalten würde; nad fünf Sahren 
taufchen die Brüder die zu verwaltenden Länder. Herzog Leo: 
pold behielt fich aber durch dritthalb Jahre die vorderen Lande, 
es möge ihm was immer für ein 2008 zufallen. Jeder Herzog 
follte das Recht haben in feinem Zheil Beamte anzuftellen, 
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Gerichtsbarkeit zu üben, Zehen zu vergeben; nur die Einfünfte 1379 

follten gemeinfihaftlich fein. 3. Sul. 
Diefe Übereinkunft war fo unnatürlich, daß fie unmöglid) 

dauern konnte; auch wurde ſchon nach drei Monaten eine neue 

Theilung vorgenommen. Albrecht erhielt Dfireih ob und un: 

ter der Enns, Leopold die Herzogthlimer Steyermark, Kärnten, 

Krain, die Herrfchaften auf der windifchen Mark, zu Portenau, 

Sfterreich, in der Medlif, zu Felters und Sibidat; die Graf: 

ſchaft Tyrol mit dem Lande an der Etfh und im Innthal, 

dann die Graffchaften zu Habsburg, zu Pfirt und Kyburg; 

die Markgraffchaft zu Burgau und die Landgrafihaft in Elſaß; 

die Stadt und Herrfchaft Friburg in Üchtland und alles das: 

jenige, wa8 zuvor die beiden Herzoge mit einander in Schwa⸗ 

ben, im Breisgau und Elfaß befefjen haben. Und fo war die 

unheilvolle Theilung vollbracht. Vergebens hatten die Gutz 

gefinnten gewarnt, vergebens der Hofdichter Suchenwirt in eis 

nem eigenen Liede die Fürften wegen der Theilung ernfl ges 

mahnt; vergebens war Kaifer Karls fchadenfrohes Wort ers 

lungen, als er die erften Theilungen der Brüder vernommen: 

„Zange haben wir getrachtet das Haus Öftreih zu demüthigen 

und haben den Weg nicht gefunden, nun zeigt es diefen ſelbſt.“ 1380 

Leopold ließ die legte Theilung durch Kaifer Wenzel beftätigen ). 17. San- 
Während des unheilvollen Streites zwifchen den beiden 

Brüdern, wahrend Leopold feinen Bruder in immer engere 

Grenzen zuruͤckdraͤngte, führte der Herzog von Garrara mit der 

Republik Venedig Krieg. Die Venetianer bewarben fi) um 1372 

die Freundfchaft beider Herzoge, die damals die auswärtigen 

Angelegenheiten noch vereint beforgten. Die Republik bot ih— 

nen Geld und verficherte fie, daß ihnen beim Frieden die 

Städte Feltre und Cividale verbleiben follten, jedoch müfften 

die Herzoge fie vorerfi erobern. Die Herzoge lieffen fich ver: 

loden und bald fianden 1200 Reiter, als venetianifche Bun- 1373 

destruppen, im Gebiet von Trevifo. Franz von Carrara wollte diefe 23. Jan. 

Bundesgenoffen der Republik nicht nur von ihr ab=, fondern auch 


1) Das Wort welches Ebendorfer dem Kaifer Karl in den Mund 
legt, kann er bei der legten Theilung nicht gefagt haben, denn Karl 
lebte damals nicht mehr; vielleicht ift die ganze Rede erfunden, aber 
wegen: ihrer tiefen Wahrheit von den Zeitgenoffen leicht geglaubt worden. 


1373 


16. Oct. 
18. San. 


1374 


1375 
Mat- 


11. Sun. 
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ſich zuwenden, er uͤberließ den Herzogen alſo Feltre, Cividale 
und Val Sugana ohne Kampf und mit der Verpflichtung, 
60,000 Ducaten erlegen zu muͤſſen, wenn er jene Orte einſt 
wieder zuruͤckloͤſen wolle. Er verſprach überdies 100,000 Du: 
caten, fobald die Herzoge würden Trevifo umlagert haben, und 
bedingte ſich dafür 1000 öftreichifche Reiter auf die Dauer des 
Krieges, König Ludwig von Ungern, der fich indeffen auch 
an Franz Garrara angefchloffen hatte, war es ber vorzugs— 
weife die Herzoge beflimmte, dieſes Bündniß einzugehen. Und 
fo ftanden denn die Herzoge, vor wenig Wochen Venedigs 
Verbündete, jest plößlich gegen die Nepublif, 

Venedig, nicht erfchlittert durch diefen Übertritt, führte den 
Krieg fort mit Muth, Beharrlickeit und Einficht. Das Heer 
der Verbündeten wurde aufs Haupt gefchlagen, und Franz von 
Garrara muffte einen harten, demüthigenden Frieden eingehen, 
zu deſſen Abfchlieffung der König von Ungern feine Zuftims 
mung gab. In diefem Zrieden verpflichtete fih Franz von 
Garrara, Feltre und Cividale, im Fall er felbe zurüderhielte, 
an Venedig abzutreten. Carrara haͤtte zu dieſem Ende dieſe 
Staͤdte um 60,000 Ducaten von den oͤſtreichiſchen Fuͤrſten ein— 
loͤſen muͤſſen; weil er es nicht that, verlangte die Republik ge— 
radezu von den Herzogen die Zuruͤckſtellung der eroberten 
Städte; die Herzoge aber antworteten: „was OÖſtreich mit 
den Waffen erobert hat, wird es auch zu vertheidigen wiſſen.“ 

Sie verbündeten fich mit Kaifer Karl, feinem Sohn Wen— 
zel und dem Markgrafen von Mähren. Später trat auch 
Marquard, der Patriarch von Aquileja, dem Bunde bei. Diefe 
mächtigen Verbündeten waren die Urſache, daß es nicht zum 
Krieg Fam. Es wurde der Weg friedlicher Ausgleichung eins 
geſchlagen; aber Venedig foderte die Ruͤckgabe der eroberten 
Orte, die Herzoge hinwieder 300,000 Ducaten als Erſatz der 
Kriegskoften. Der langen Verhandlungen müde, die ſich wegen 
der gegenfeitigen Foderungen entfponnen hatten, fiel Herzog 
Leopold mit einem zahlreichen Heer plöglich verheerend in das 
venetianifche Gebiet. Bis Trevifo ging der Zug, beutereid) 
fehrte er nach Feltre zuruͤck. Alfobald erfchien der venetia— 
nifche Feldherr Soranzo, eroberte und verbrannte Guero. Sorg⸗ 
108, in der Freude des Sieges, wurden bie öftreichijchen Ges 
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fangenen fihlecht bewacht, in der Nacht brachen fie aus ihrem 
Gefangnig und fchlugen fi) nach Feltre durch. Hieruͤber er= 
ſchrack Soranzo dergeftalt, daß er Guero verließ, welches die 
HÖftreicher fchnell wieder befegten. Gavalli, welcher an Soranzos 
Stelle den DOberbefehl der venetianifchen Truppen übernommen 
hatte, eroberte Guero wieder und auch die Feſtung San Pit: 
tore, und drang gegen Feltre vor. Als Leopold mit überleges 
ner Macht anrüdte, hob er die Belagerung auf und zog fich 
zurüd. In diefem Kriege haben ſich die Venetianer fowohl als 
die Öftreicher zuerft der Kanonen bedient. 

Mangel an Geld zwang den Herzog mit Venedig einen 
fchimpflihen Waffenftilftand einzugehen. Die Nepublif behielt 
ihre Eroberungen, und felbft die öftreichiichen Kaufleute, die in 
den Gefangniffen Venedigs lagen, erhielten nicht nur Feine 
Entfhadigung für ihr eingezogenes Vermögen, fondern nicht 
einmal die Freiheit wieder. ’ 

Diefer Waffenftillftand war auf zwei Sahre gefchloffen 
worden; als er feinem Ende nahe war, brach zmifchen Genua 
und Venedig jener Krieg aus, der unter dem Namen des Krie— 
ges von Chiozza befannt if. Die Venetianer fürchteten vom 
Herzog Leopold angegriffen zu werden und fchloffen mit Herzog 
Leopold Frieden. Sie gaben dem Herzog San Vittore zuruͤck 1378 
und verfprachen die Öftreichifchen Kaufleute für ihren Verluſt 10. Det. 
binnen drei Monaten zu entfchädigen. 

Von diefem Frieden angefangen handelte Herzog Leopold 
immer felbftändig; in den Urkunden oder Verhandlungen ges 
dachte er feines Bruders Albrecht gar nicht mehr, ja oft war 
feine Handlungsweife jener feines Bruders geradezu entgegen= 
geſetzt. So, als durch die Wahl des Gegenpapftes Clemens VII. 
das große Schiöma begann, erklärte er fich für Clemens, wäh- 
rend fein Bruder es mit Urban VI. hielt. Immer gelobedürf: 
tig und Friegsluftig, fchloß er fich um fo fefter an Clemens 1350 
an, als ihm diefer jährlich 120,000 Ducaten verfprach, im 6. Febr. 
dal Leopold bei einem Krieg dem Papft mit 1000 Reitern 
beiftehen würde, 

Herzog Leopold Fam nicht in den Fall, für Clemens das 
Schwert ziehen zu müffen, wohl aber verwidelte ihn fein un: 
ruhiger Geift, feine Vergrößerungsfucht in einen neuen Krieg 
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mit Franz von Garrara. Es Fam fo: Der Krieg von Chiozza, 

deffen ich oben gedacht, hatte für Venedig eine ungünftige Wen— 

dung genommen; von allen Seiten bedrangt, fahen fie fich 

nach Bundesgenoffen um und erlafen fich hierzu Herzog Leo: 

pold. Sie wuſſten wohl, daß er in NRüdficht ihrer mislichen 

1551 Umftände, ohne befondere Lockung, ihnen nicht beiftchen würde; 

fie übertrugen alfo dem Herzog die Stadt Treviſo ohne alle 

fernere Bedingung. Durch die Annahme diefer Stadt muffte 

er mit Franz von Garrara in Krieg gerathen; denn diefer 

belagerte eben Treviſo, feſt entfchloffen fi) die Stadt zu 

unterwerfen. Die Trevifaner, haͤrt bedrängt, von Venedig des 

Eides entbunden, pflanzten die öftreichifchen Fahnen auf; 

herzogliche Briefe, auf dem Platz öffentlich verlefen, munterten 

fie zum Widerftand auf und verhieffen fchleunige Hülfe. Leo: 

pold erfchien auch bald mit großen Streitfräften. Carrara 

‚1381 wid zurüd. Leopold hielt einen feierlichen Einzug, pflanzte 

8. Mal. die oͤſtreichiſche und neben iyr die ungriſche Fahne auf, als 

Zeichen, daß König Ludwig von Ungern feine Zuftimmung zu 

der Befisnahme gegeben habe. Hunderte von Wagen verforgten 

die auögehungerte Stadt mit Lebensmitteln. Der Herzog bes 

ftätigte alle alten Freiheiten derfelben und ſchwur in der Kirche 

einen hohen Eid, daß er Trevifo weder Franz von Garrara 

noch einem Andern abtreten werde. Bald hierauf verließ Leo— 

pold die Stadt und ging heim, obgleich paduanifche Truppen 

bereits die Stadt drohend umfchwärmten. Was die Venetianer 

erwartet, gefchah. Der Krieg zwifchen Franz von Carrara 

und Herzog Leopold entbrannte und zwar von Geite Carraras 

um fo heftiger, da er und feine Bundesgenofjen eben mit 

8. Aug. Venedig Frieden gefchloffen hatten, er alfo feine ganze Streit: 
; macht gegen Herzog Leopold und Zrevifo verwenden konnte. 

Mährend der Belagerung erhielt Leopold einen neuen Zu: 

wahs an Macht. Die Stadt Trieft hatte ſich, während des 

1350 Unglüds von Venedig, von der Nepublif losgeriſſen und dem 

Patriarchen von Aquileja unterworfen. Der Patriarch aber 

fehien die Freiheiten der Stadt nicht zu achten, und die Bürger 

fühlten, daß der Patriarch zu ſchwach fei fie gegen den Zorn 

13g2 Venedigs zu ſchuͤtzen; daher, als Patriarch Marquard ftarb, 

50. Sept. unterwarfen fie fi) dem Herzog Leopold gegen billige Bedin⸗ 
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gungen. Von diefer Zeit an gehört Trieft dem Haus Oft: 
reich. 

Garrara war neuerdings in das Feld und vor Treviſo ges 
ruͤckt; wie die Öftreicher kamen, zog er ſich zuruͤck; fobald die 
Öftreicher Treviſo verlieſſen, griff er wieder an. Wol erſchien 
Leopold felbft mit einem Heer und zwang feine Feinde zum 
Rüdzug, ſchloß aber gleich darauf, aus nicht befannten Ur: 
fachen, einen 14tägigen Waffenftillftand. Leopold ließ eine Be: 
fagung in Trevifo und ging mit feinem Heere in die deutfchen 
Lande zurüd. Nach dem Ablauf des Furzen Waffenftillftandes 
erfchien Franz von Carrara neuerdings vor Trevifo und belas 
gerte die Stadt zum dritten Mal. Indeſſen hatte Leopold mit 
feinem Gegner Friedensverhandlungen eingeleitetz zum Schein 
waren auch trevifanifche Abgeordnete Dazu berufen, die eigent= 
lichen Verhandlungen wurden ihnen aber verheimlicht, der Her: 
zog entließ fie bald mit der Verficherung, daß nächftens ein 
öftreichifches Heer zum Entfaß erfcheinen werde. Kaum aber 


1382 


1383 
San. 

1383 

15, Sul. 


waren die Abgeordneten nach Zrevifo heimgefehrt, fo folgte die 


Nachricht, der Herzog habe mit Franz von Carrara Frieden 


1384 


gefchloffen, ihm Trevifo, das Bisthum Geneda, Feltre und Gis 28. Ian. 


vidale überlaffen und dafür 60,000 Ducaten als Kriegskoften 
empfangen. 

Nach dem trevifanifchen Krieg ging der Herzog in die 
“ vorderen Lande, wo feine Gegenwart höchft nöthig war. Durch 
Kaifer Wenzels ohnmaͤchtige Regierung waren dafelbft Eini= 
gungen der Städte und Bündnifje unter dem Adel entftanden, 
fie waren in ihren Gefinnungen gegen einander feindlich und 
es bedurfte nur eines leichten Anlafjes zum Krieg. Zu diefer 
allgemeinen Stimmung gefellte fi) bei den Schweizern noch 
fheue Beforgniß vor der Vergrößerungsfucht des Haufes Habs—⸗ 
burg; Trotz auf frühere Siege, der ungerechte Gewaltthat nicht 
fheuet und in Republifen immer auffümmt, wenn die Tugens 
den verfhwinden, welche den Republifen Werth verleihen. Hierzu 
Fam daß fich die öftreichifhen Voͤgte, namentlih Peter von 
Zhorberg, hart und hochmüthig anlieffen, fodaß felbft Herzog 
Leopold, gegen die Seinen gerecht und billig gefinnt, beforgt 
aufferte, die Vögte würden der Herrfchaft Verderben und Uns 
tergang bringen. Die Weiffagung ging in Erfüllung. 


1386 
9. Sul. 
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Der von Xhorberg hatte das Schloß Wahlhaufen und 
das von Endlibuh von den Herzogen in Pfand. Ebenfo bes 
faß Hermann von Grünenberg Stadt und Schloß Rottenberg. 
Die Endlibucher, des Drudes müde, unter welchem fie Thor: 
berg hielt, wandten fih um Hülfe an Luzern und wurden ald 
Bürger in den Bund der Stadt genommen. Dem Grünen 
berg aber zuͤrnten die Luzerner eines Zolles wegen, den er zu 
Rottenberg als Pfandinhaber befaß. ine Schaar Luzerner 
überfiel Nottenberg unverfehens wahrend Grünenbergs Abwe— 
fenheit, fchleifte die Mauern und vertrieb den Pfandherrn, 
Diefe That war gefchehen, gegen den Willen des Schultheiſſes 
und des Nathes von Luzern, fie war an fich ungerecht; den= 
noch wollte fih der Rath zu Feiner Entfchädigung bequemen 
noch die Frevler flrafen, er rief vielmehr die Bürger zu den 
Maffen. So geandert waren ſchon die Schweizer, daß fie 
Gewalt dem Necht vorzogen. Sie zerftörten mehre öftreichifche 
Burgen, dad Städtchen Sempach, und noch einige Drte fielen 
von Öſtreich ab und traten in den Bund mit Luzern. 

‚Herzog Leopold Fam, als der Krieg ſchon wüthete, er 
äufferte laut, in gottgefälligem Krieg für fein Volk, fein Land, 
feine Rechte, die Schweizer und ihren troßigen Bund, Urheber 
ungerechter Waffen, ftrafen zu wollen. Die Herren, der Gelegen= 
heit froh ihrem Haß Luft zu geben, traten ihm bei. In zwoͤlf 
Tagen erhielten die Schweizer Zehdebriefe von 167 geiftlichen 
und weltlichen Herren. Die Boten folgten fich fo ſchnell, daß 
die Fehdebriefe, die der eine gebracht, noch nicht gelefen waren, 
al3 fihon der zweite Fam und Diefem ein dritter auf bie 
Ferſe trat. 

Beide Theile wuſſten, die Entfcheidung des Krieges fei 
dort wo Herzog Leopold; fo trafen fie fich bei Sempach. Pier: 
taufend Nitter zählte Herzog Leopold, die Barone mit ihrer 
Dienerfchaft, die treuen Landfchaften mit ihren Schultheiffen. 
Sohann Ulrich Freiherr von Hafenburg, in Kriegen ergraut, 
mahnte die Ritter: „Hoffart fei zu Nichts gut und es wäre 
mwohlgethban, Herrn Hans von Bonflädten, der auf anderem 
Meg mit einer Schaar gen Zürich war, fagen zu lafjen, daß 
er eilends heraufziehe.” Johann von Ochfenftein fpottete die— 
ſes Rathes, und den Nittern ſchien es nicht edel, das Fußvolk 
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zum Sieg herbeizurufen. Der lange Frießhart, im tollen 
Selbfivertrauen, vermaß fich die Eidgenoffen allein zu beftehen. 
Die Nitter fliegen von den Roſſen, hieben ſich die langen 
Scnabelfchuhe ab und traten auf des Herzogs Befehl eng 
zufammen; bis aus dem vierten Glied vagten die Speere vor. 
Sohann von Ochfenftein, Dompropft zu Straßburg, des Her: 
zogs Landvogt zu Elfaß, hatte den Oberbefehl; es war ein 
undurchdringliher Schlachthaufen. Der Herzog fehlug man 
hen Süngling zum Ritter, er felbft, 37 Jahr alt, ein fchöner 
Mann, tapfer wie Keiner, leuchtete Allen vor. Einige feiner 
Getreuen riethen ihm zuruͤckzubleiben, fie fprachen: „Das Schlacht= 
feld ift das Vaterland unvorhergefehener Falle, daher muß der 
Untergebene ftreiten für die gemeine Sache, der Fürft aber für 
Ale wachen; dem Deere it der Verluſt des Hauptes verderb- 
licher alö der einiger Glieder.” Mehr Ritter als Feldherr ent— 
entgegnete der Herzog: „Soll denn Leopold von ferne zus 
fhauen, wie feine Ritter für ihn flerben® Hier, in meinem 
Lande, für mein Volk, mit euch will ich fiegen oder umfoms. 
men. Die Schweizer, vielleicht 1500 Mann ftarf, traten aus 
dem Wald, ungleih und leicht bewaffnet; manche trugen die 
Hellebarden mit denen ihre Ahnen am Morgarten geftritten, 
andere hatten ſtatt der Schilde ein kleines Bret an den lin— 
fen Arm gebunden; fie flanden in ſchmaler Ordnung Bor 
dem Anprall fanken fie nach altem Brauch) in die Knie, beteten 
zum Herin der Heerfchaaren, dann rannten fie an den Feind. 

Die Schweizer gedachten durchzubrechen und leichter bee 
weglich als ihre Gegner in den zerriffenen Gliedern zu wuͤthen; 
aber an der undurkdringlichen ehernen Mauer, an den vor: 
ragenden Spieffen foheiterte jeder Verſuch, es ſank das Banner 
der Stadt Luzern. Unter den Zodten lag ſchon der Altfchult= 
heiß von Lucern, Heinrich von Maas, neben ihm fein Schwa— 
ger, Stephan von Sillingen und viele Andere, gefallen im fruchtlo: 
fen Verſuch fid) durch die Spieffe hinzuarbeiten bis an die Ritter, 
Da ſchrie Antoni zu Port, in Mailand geboren, aber zu Fluelen 
im Lande Urt fefjhaft: Schlaget auf die Glere, fie find hohl! 
Die Vorderften thaten nach dem Aufruf, aber wenn auch durch 
übergroße Kraft ein paar Spieffe zertrümmerten, wurden fie 
ſchnell aus den hinteren Reihen erfegt. Antoni zu Port, fich 
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an die Spiefje vordrängend, ſank durchbohrt zu Boden; die 
Ritterſchaar bewegte die beiden Flügel mit lautem Waffenges 
raſſel vorwärts, die Schweizer einzufchlieffen, in einem halben 
Mond; es war der Wendepunct der Schlacht. Da trat aus 
dem Schweizerhaufen ein Nitter heraus, Arnold Strutthahn 
von Winkelried, ex rief: „ich will euch eine Gaſſe machen! 
umfaffte mit farfem Arm einige Spieffe, druͤckte fie feſt an 
feine Bruft und riß fie im mächtigen Fall mit fich zu Boden. 
Über feinem Leichnam brachen die Andern in die Lüde, die 
Ritter hinwieder drängten eng zufammen, dad Sprengen ber 
inie zu hindern; in dem Gedränge, von der Arbeit und Hige 
des Tages erfchöpft, von beiden Theilen geprefit, erftidten in 
ihren Harnifchen viele edle Herren unverwundet. Die Schweis 
zer brachen durch, die Schlacht war entfchieden. Wohl fan 
von den Schweizern Konrad, Landammann von Urt, Ritter At— 
tinghaufen, Kaſtvogt der Frauen von Zürich, Siegriſt von 
Tieſſelbach, Landammann von Unterwalden, Konrad Gruͤninger 
von Glaris und manch Anderer; aber der Tod wandelte durch 
die Reihen der Ritter. Einer der erſten erlag der Baſtard 
von Brandies, Friedrich, von dem es hieß, er koͤnne zwanzig 
beſtehen. Sechs Muͤllinen, vier Bruͤder Moͤrsburg, Hermann 
von Eſchenz zwiſchen ſeinen zwei Soͤhnen, lagen hingeſtreckt 
am Boden. Es verſchwand das Banner der Grafen von 
Habsburg, mit feinem Träger David von Junkenburg rollte 
e8 in den Staub. Ulrich von Ortenburg ſank fterbend auf die 
Fahne von Tyrol, Heinrich von Efcheloh fiel mit dem Haupt: 
banner von Öftveih, Ritter Ulrich von Aarburg viß es eilig 
empor und ſchwang ed hoch in den Lüften, verwundet ftürzte 
er, laut auffchreiend mit ded Lebens legten Kräften: „rette 
Sſtreich! rette!“ und durch die mordenden Schaaren brach ber 
mordende Herzog ſich Bahn zum Sterbenden, mit Eraftigem 
Arm ließ er das Banner wehen vor den Schaarenz; es war 
roth von Blut; aber immer fiegiubelnder wütheten die Schwei⸗ 
zer, immer verzweiflungsvoller kaͤmpften die Ritter. Die Ge 
treuen umringten den Fürften und beſchworen ihn zu forgen 
für fein eben. Er aber fprah: „Es ift fo mancher Graf 
und Here für mich in den Tod gegangen, ich will mit ihnen 
ehrlich ſterben,“ riß fi) von den Seinen los und warf ſich in 
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die Feinde. Im Gewühl fiel er zur Erde; wie er in ber 
ſchweren Rüftung rang fich wieder aufzuhelfen, traf ihn ein 
unanfehnlicher Mann aus dem Lande Schwyz. Hülflos rief 
Leopold: „ich bin der Fürft von ſtreich.“ Jener aber bohrte 
ihm das Schwert in den Naden. Martin Malterer, Banner: 
träger der Stadt Freiburg, fah den todten Herzog, er warf 
das Banner hin und fi) auf Leopolds Leichnam, damit er 
nicht im Gedränge befledt und zertreten werde. In biefem 
Dienft rührender Treue fand Malterer den Zod. Neben ihm, 
an eben diefem Drt, fiel Rudolf der Harraß, Herr von Schoͤ⸗ 
nau, Harnifchmeifter des Herzogs. 

As das edle Banner und der edlere Träger den Augen 
der Krieger nicht mehr vorleuchteten, wandte fich Alles zur 
Flucht. Die Ritter fchrien: „die Hengfte her!” aber die Die— 
ner der Herren waren mit den Roffen bereits entflohen, als die 
Schlacht ſich zu wenden begann, kaum war mehr der Staub 
fihtbar auf dem Weg ihrer Flucht; Nichts blieb den Rittern 
übrig als der Tod der Tapfern. 

Freiherr von Hafenburg, der das Ungluͤck vorausgefehen, 
Ochfenftein, der feinen Rath verhöhnt, der lange Frießhart, 
der mit feiner Kraft geprahlt, ein Weifer, ein Thor und ein 
Übermüthiger, waren erfchlagen, die Herren von Reinach fans 
den neben und mit einander den Zod. Achtundzwanzig Edle 
und Bürger von Schaffhaufen fielen in der fruchtlofen Vertheis 
digung ihres Banners. Ebenfo mannhaft und unglüdlic 
firitten die von Aarau, Werner von Loh, Bannermeifter von 
Lenzburg mit fieben Andern und die anderen Schultheiffe, Bans 
nerträger und Mannen der öftreichifchen Landfchaften für die 
Erhaltung ihrer Banner. As Ermüdung der Einen, Tod und 
Flucht der Anderen die Schlacht geendet, waren beinahe alle 
Führer beider Theile verwundet oder todt, aber der Verluſt 
der Schweizer gegen den des herzoglichen Heeres in Feinem 
Verhaͤltniß; 656 Grafen, Herren und Ritter waren erfchlagen 
worden, der Glanz der fürftlichen Hoflager erbleichte für viele 
Sahre. 

Herzog Leopold wurde nach Königöfelden geführt und in 
der Gruft bei feinen Ahnen beftattet. Manche Herren kamen 
in die Gräber ihrer Vorältern, alle Übrigen auf der Wahlſtatt 
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in große Gruben. Zweihundert Eidgenoſſen wurden zu Luzern 
beſtattet ). 

Die Schlacht von Sempach hat Ähnlichkeit mit zwei 
Schlachten des Alterthums. Wie am See Regillus, als in 
den erſten Tagen der roͤmiſchen Republik die Roͤmer fuͤr die 
Freiheit, die Lateiner für das vertriebene Koͤnigsgeſchlecht der 
Tarquinier aneinander Famen und von den Heerführern der 
einzige Dictator der Römer unverwundet blieb foswaren auch) 
in der Schlacht von Sempad alle Führer beider Theile todt 
oder verwundet. Wie in der Schladht bei Pydna, zwifchen 
Perfeus, dem König der Macedonier, und den Römern unter 
Paulus Amilius, der Phalanr eng und feft gefchaart die Roͤ— 
mer zurüdwarf und der Sieg ſich zu neigen fihien, bis die 
Roͤmer in die fehmalen Öffnungen eindrangen, die fich im 
Phalanx beim Angriff gebildet hatten, und nun die Schwer: 
gerüfteten, Unbehülflichen dem Mordfchwert der leichtbeweglichen 
Römer erlagen: fo waren bei Sempach die Ritter im Vortheil, 
bis Minkelrieds Heldentod den Schweizern den Siegeöweg in 
die Reihen der Herren bahnte und nun tiefen die Ruͤſtung 
felbft zum VBerderben ward. Der Unterfchied ift nur, daß bei 
den Schweizern die todesmuthige Begeifterung eines Kriegers, 
bei den Römern der taftifche Blid des ergrauten Feldherrn den 
Meg zum Sieg entdedte. 

Auch darin hat die Schlacht von Sempad mit jener des 
Alterthums Ähnlichkeit, daß die Heldenthaten der Einzelnen 
niht im Kampf der Waffen unbemerft untergingen, wie dies 
in den neueren Schlachten nur zu oft gefchieht, fondern auf: 
gezeichnet und der Nachwelt überliefert worven find. 

Der Heldentod Arnolds von Winfelried, der die Schlacht 
den Schweizern gewann, Malterers rührende Zreue bei der 
Leiche des Herzogs feines Herrn habe ich fehon im Verlauf der 
Schlacht erzählt, doch auch von Andern haben die Chroniken 
großartige Züge aufbewahrt. Petermann von Gundoldingen, 
Schultheiß zu Luzern, fiel, als die Schweizer noch vergebens 
trachteten die Reihen der Ritter zu durchbrechen; ein Luzerner 
lief zu ihm feinen legten Willen zu. vernehmen, der Schultheiß 

1) Naeh Johannes Müller Gefichte der Schweizer-Eidgenofe 
ſenſchaft 265 Buch 6tes Capitel. 
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antwortete: „Sage unfern Mitbürgern, fie follen feinen Schult— 
heiß länger als ein Sahr an dem Amt laffen, das rathe ihnen 
Gundoldinger und wünfche ihnen glüdliche Regierung und Sieg." 
Mit diefen Worten flarb ev. AS die Schlacht verloren war 
und die Schweizer rundum mordeten, vertheidigte der Schultz 
heiß von Zoffingen, Niklas Tut, mit zwölf Bürgern das Ban 
ner der Stadt, fie wurden alle erfchlagen; aber flerbend ge— 
dachte der Schultheiß nur feines Banners, er riß es in Stüde, 
damit es dem Feind nicht in die Hände falle. Man fand ihn 
unter den Todten den Stod des Banners mit den Zähnen 
fefipaltend. Von dem an muffte jeder Schultheiß zu Zoffingen 
fhwören, der Stadt Banner zu hüten wie der Schultheiß 
Niklas Tut. Die Bürger von Bremgarten waren fo blutges 
tränkt, daß das Haus Öftreich, zum ewigen Ruhm ihrer Treue, 
die Stadtfarbe in Weiß und Koth veränderte. 

Auch einzelne wunderbare Rettung fehlte in der Schlacht 
nicht. Als die Ritter von den Roſſen geftiegen waren und fich 
die langen Schnabelfchuhe abhieben, verwundete ſich der junge 
Hermann von Reinach und ward aus der Schlachtreihe getra= 
gen, unmuthig im Herzen, daß er nicht vereint mit den Übrigen 
feines Namens den Feind beftehen Fünne. Das Schiefal hatte ihn 
beflimmt das alte Geſchlecht der Reinach zu erhalten, denn 
Alle feines Namens fielen in der Schlacht. 

Der Tod Leopolds verurfachte eine große Veränderung in 
den Berhältniffen feines Haufes. Er hinterließ vier Söhne, 
Wilhelm, Leopold, Ernft, Friedrich, eine Tochter, Elifabeth. 
Wilhelm, der ältefte, zählte fechzehn, Friedrich, der jüngfte, drei 
Sahre. Nach dem Hausgefes war Wilhelm volljährig und 
hätte die Vormundſchaft über feine jüngeren Geſchwiſter füh: 
ven ſollen; allein Leopold hatte durch feine vielfachen Kriege, 
befonderd aber durch feine Ruͤſtung gegen die Schweiz fo 
viele Schulden gehäuft, daß weder Wilhelm noch feine Räthe 
oder die Städte der Länder, welche Leopold gehorcht hat: 
ten, fich zu helfen wufften. Das Verderbliche der frühern 
Ländertheiling war nun Allen klar, fie hoben fie daher auf 
und baten Albrecht, die Verwaltung aller Ränder zu uͤberneh— 
men, feine amd Leopolds Länder gemeinfchaftlich zu regieren, 
ohne daß ihm Jemand vwoiderfprechen oder entgegenhandeln 


9. April. 
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dürfe; dagegen verpflichtete fich Albrecht, den Krieg ber 
Kinder Leopolds und ihre Schulden zu übernehmen, jene 
wie feine eigenen zu behandeln und flandesmäßig zu verheis 
rathen. Wenn Albrecht ftirbt, übernimmt Wilhelm oder deffen 
ältefter Bruder die Regierung und forgt auf gleiche Weife für 
feine Gefhwifter und Albrechts Sohn, ebenfalls Albrecht ges 
heiffen. Die Stände der öftreichifchen ande follen Alles aufbieten, 
daß Feine neue Theilung mehr gefchiehtz follte jedoch Albrechts 
Sohn durchaus auf eine Theilung «dringen oder Leopolds 
Söhne darauf beftehen, fo foll Albrecht Dftreich, Leopolds 
Söhne aber jene Länder erhalten, die ihr Vater Herzog Leo: 
pold befeffen. 

Es fcheint mir am zwedmäßigften, hier zuerft Fortgang 
und Ende des Schweizer Krieges, dann aber in gedrangter 
Kürze zu erzählen, was fich während Leopolds Kriegen unter 
Albrecht Verwaltung in Sſtreich zugetragen und ſo endlich 
auf die Zeit uͤberzugehen, in der ſich alle Lande des Hauſes 
Öftreich zum zweitenmal in Albrechts Händen vereinigt befanden. 

Wenige Tage nach der Niederlage von Sempad) erhielten 
die Schweizer Fehdebriefe von Herzog Leopolds zweitem Sohn, 
Leopold, welcher in der Folge der Stolze benannt worden, und 
von 50 vornehmen Herren. Der Muth des Adels war nicht 
gebrochen, wohl aber feine Macht. Öftreich und die Herren 
kriegten unglüdlich, bei Näfels wurde Graf Donatus Klingen- 
berg, die Herren Thorberg, Bonftädten und Sar von den 
Schweizern aufs Haupt gefchlagen. Die Städte Wefen, Birn 
und Nidau gingen verloren, das ſtark befefligte Raperswill vers 
theidigte ſich glüdlich gegen die Schweizer. Da Fam endlich 
durh Herzog Albrecht mit den Schweizern ein Friede auf 
fieben Sahre zu Stande. Diefe behielten alles Eroberte 
oder was fich ihnen freiwillig ergeben; der Verluſt war für 
Öftreich groß, doch behauptete es noch immer feine Haupt: 
befisungen im Aargau und Thurgau. In der Folge wurde 
diefer Friede auf zwölf, fpäter auf 50 Sahre verlängert '). 

Sowohl während der Verhandlungen, die Albrecht in 


1) Nah Johannes Müller Gefhichte der Schweizer-Eidgenof 
fenfhaft 2te8g Buch 6tes Kapitel, 
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früherer Zeit mit Leopold über die Theilung der Lande gepflo- 
gen hatte, als nachher, da Leopold gegen Garrara und die 
Schweiz kriegte, war Albrecht ausſchlieſſlich mit feinen haͤus— 
lichen und den inneren Angelegenheiten von Öftreich beſchaͤftigt. 
Seine Gemahlin Elifabeth, Tochter Kaifer Karls, war geftor: 
ben, ohne Kinder zu hinterlaffen. Albrecht — nun zur 
zweiten Gemahlin Violanta, des Herzogs von Mailand Ga— 
leazzo Viſconti Tochter. Die Vermaͤhlung ſchien ſo ſicher, daß 
Albrecht in einigen Urkunden Violanten bereits ſeine Gemah— 
lin nannte. Da erhielt der Papſt Gregor Kunde von dieſer Ab: 
fiht Albrechts. Alfobald erließ er zwei Schreiben. Das eine 
an Kaifer Karl IV., das zweite an Herzog Albrecht. Beide 
Schreiben find gegen die Heirat) und ein feltenes Mufter 
päpftlicher Heftigkeit. Der Papft erklärt, nach vielen Schmä- 
hungen gegen Galeaqzzo, die abzufchlieffende Ehe im voraus 
ungültig, die Kinder unehelich geboren, und bedroht Albrecht 
mit dem Kirchenbann, im Fall er nach diefem Schreiben die 
Ehe dennoch vollziehen wollte. 

Durch diefes Schreiben des Papftes eingefchüchtert, trat 
WÜbrecht zurüd und wählte Beatrir, die Tochter des Burg- 
grafen Friedrich von Nürnberg. Der Biſchof von Paffau, 
Albrecht, follte die Trauung vornehmen, aber auf der Straße 
nad Wien, bei St. Pölten, wurde er von den Brüdern Dfto 
und Heinrich von Ehrenfeld mit feinem ganzen Gefolge gefan— 


gen, nach Steyermark in das Schloß Chamer gebraht und 2. 
über ein Jahr feftgehalten. Ein ſchlagender Beweis für die 4 


Verwirrung, die damals in den üflreichifchen Landen geherrfcht. 
Mer den Herzog an des Bifchofs Stelle getraut, ift unbekannt. 

Albrecht war fehr beforgt die von Herzog Rudolf geſtif— 
tete Univerfität zu Wien in immer höheren Flor zu brin: 
gen; vom Papft Urban VI. erwirkte er die Erlaubniß, daß 
auch die theologifchen Wiffenfchaften gelehrt und Doctoren der 
Theologie grabuirt werden dürften; auch erhielten die Lehrer 
fowohl als die Studenten die Erlaubniß, die naͤchſten fünf 
Sahre hindurch von ihren Pfründen abwefend fein und doc) 
die Einkünfte derfelben beziehen zu dürfen; endlich wurde auch 
den Zifterziten geftattet in Wien Theologie Zu fludiren. 
Albrecht trachtete ebenfalls ausgezeichnete Lehrer nach Wien 
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zu ziehen. Heinrich von Langenftein aus Heſſen, vormals 
Lehrer zu Paris, und Heinrih von Oyta, Sterne damaliger 
Sculgelehrfamkeit, waren durch Albrechts Bemühungen an die 
wiener Univerfität ald Lehrer gezogen; und noch in feinem Te— 
ftament gedachte der Herzog der Univerfität durch ein Legat 
von 800 Pfund Pfennigen. 

Ein großes Verdienft um ftreich hat fich Albrecht durch 
die Bäandigung übermüthiger Vaſallen erworben. Der mäch- 
tigfte unter ihnen war Heinrich Graf von Schaumberg. Sein 
Bruder Ulrich hatte zwar mit Herzog Rudolf einen Va— 
fallenvertrag abgefchloffen, Heinrich aber trachtete fich wieder 
unabhängig zu machen. Albrecht befchloß gegen ihn zu Felde 
zu ziehen; zur Ausrüftung der Truppen nahm er Geld aufı 
und um den Krieg mit Nachdruck führen zu Fönnen, verbüns 
dete er fich mit den Herzogen Friedrih und Sohann von 
Baiern. Der Graf von Schaumberg hinwieder zählte die 
Herren von Nofenberg, gewaltige böhmifche Dynaften, zu feis 
nen Freunden. 

Der Herzog lagerte vor Schaumberg und bedrängte es 
hart mehre Monate hindurch, ohne jedoch die Burg erobern zu 
koͤnnen; deshalb griff Albrecht zu einem anderen Mittel: er 
fchloß mit den Rofenbergen einfeitigen Waffenftilftand, beide 
Theile unterwarfen ſich dem Schiedfpruhe König Wenzels, 
welcher endlich, nach mehr ald einem Jahr, durch feine Ents 
fheidung den Frieden herbeiführte. 

Don feinem mächtigften Bundesgenoffen verlaffen, hatte 
fi) Schaumberg ebenfalls zu einem Waffenftilftand bequemt 
und die Schlichtung des Streites ſechs Schiedsmännern über 
laffen, die zu gleichen Theilen von dem Herzog und ihm ges 
wählt waren. Aber während des Waffenflillftandes fiel er 
aus und zerftörte die Werke, die Albrecht gegen ihn aufgeführt 
hatte. Die Schiedsrichter verfammelten fich zu dreien Malen in 
Linz, brachten aber nie etwas Anderes zumege ald die Ver— 
langerung des Waffenftillftandes. Die beiden ftreitenden Par— 
teien hätten perfönlich vor ihnen erfcheinen follen, aber nur der 
Herzog hatte fich eingefunden. Weil nun der Graf feinen ges 
nügenden Grund feines Ausbleibens angegeben, auch feine Ge- 
fandten nicht mit binlänglihen Vollmachten verfehen hatte, 
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verurtheilten ihn die Schiedsrichter als ftraffällig. Durch diefen 
Spruch aber war Nichts gewonnen, denn Albrecht hätte ihn 
mit den Waffen in der Hand zur Volftredung bringen müf 
fen. Es traten alfo neue Vermittler auf und zwar Herzog 
Friedrich von Baiern und der Burggraf Friedrich von Nuͤrn— 
berg; fie brachten e3 dahin, daß der Graf gelobte dem Auss 
ſpruch der neuen Schiedsrichter Folge zu leiften. Diefe waren 
die Herzoge Leopold von Öftreih, Stephan von Baiern und 
der Burggraf Friedrich von Nürnberg; aber auch ihre Entfcheis 
dung blieb fieben Monate ohne Vollſtreckung, und zwei neue 
Schiedsrichter, Johann von Abensberg und Johann von ichs 
tenftein, mufften abermals in dem Streit urtheilen. Durch 
fie Fam der Friede zu Stande. Das Wefentlichfte dabei war, 
daß Schaumberg ſich für einen Vafallen des Herzogs von 
Hftveich erkannte und, um alle Urfachen zu neuem Zwiſt zu 
vermeiden, die Lehen die er vom Bisthum Paffau hatte, dem— 
felben zurücdgab; der Bifchof verlieh fie dem Herzog und der 
Herzog wieder dem Grafen. 

Bald erwachte im Grafen der Wunſch nach Unabhängig: 
keit wieder. Er baute auf dem rechten Donauufer, gegenüber 
dem Schloffe Neuhaus, eine Burg, fperrte den Handel, ers 
richtete neue Mauthen und fleigerte die Abgaben. Im Auftrag 
des Herzogs belagerte der Ritter Zacharias Haderer jenes 1386 
Schloß; doch ehe dies genommen wurde, unterwarf fich der Februar. 
Graf. Aber er fowohl als feine Nachkommen verfuchten es 
noch mehre Male, ſich der Oberherrſchaft der öftreichifchen 
Herzoge zu entziehen. ES verging ein Sahrhundert, bis fie die— 
fen Gedanken ganz aufgaben '). 

Die Herren von Rorer, ſechs Brüder, trieben von ihrem 
Schloß Leonftein das Raͤuberhandwerk. Albrecht belagerte die 
Veſte, die für unbezwingbar galt. Nach drei Monaten wurde 
fie durch die Klugheit des Ritters Zacharias Haderer erobert: 
er ließ einen Zelö, der das Schloß beherrfchte, erklettern, von 


1) Graf Wolfgang von Schaumberg, der Leste dieſes Gefchlechtes, 
ftarb im Jahr 1559; fein reiches Erbe fiel auf mehre, durch die weib— 
liche Linie ihm verwandte Gefchlechter, worunter die Starhemberge und 
Lichtenftein vorragen. 
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dort hart bedrängt, muffte fich das Schloß ergeben, es wurde 
in Brand gefledt und zerftört. Wilhelm Rorer war durch 
einen unterirdifchen Gang entflohen und feßte mit feinen Bruͤ— 
dern den Krieg gegen Herzog Albrecht fort, bis fie fich endlich 
alle dem Ausspruch von vier, zur Hälfte von ihnen, zur Hälfte 
vom Herzog ernannten, Schiedsrichtern unterzogen und zur Un— 
terwerfung bequemten. | 

Die Geldnoth, in welcher fich Albrecht nach Leopolds Tod 
befand, nöthigte ihn zu einer aufferordentlichen Maßregel, er 


befteuerte die Pralaten, Pfarrer, Bürger und Juden. Daer . 


jedoch die Beſteuerung der Geiftlichkeit ohne des Papftes Wif- 
fen und Erlaubniß ausgefchrieben, wurde er und alle Jene 
welche mit der Einfammlung diefer Abgabe befchaftigt waren 
ercommunicirt, bald aber ließ Papft Bonifacius den Herzog 
durch den Bifchof Berthold von Freyſingen losfprechen. 

Nach Leopolds Tode hat Albrecht auffer der Fortfekung 
des Schweizer-Krieges ein einziges Mal zu den Waffen gegrifs 
fen, in dem Streit, der ſich zwifchen zwei Bifchöfen von Paffau 
erhoben hatte. Die Urfache dazu Fam vom Papſt. Das Dom: 
capitel hatte den Domdechanten Hermann zum Bifchof ges 
wählt, Papft Urban VI. verweigerte ihm die Beflätigung und 
ernannte den Herzog von Bergen, Ruppert, zum Bilchof. 
Der Domdechant trat willig zurüd, aber das Domcapitel, über 
des Papftes Gemaltthat aufgebracht, wählte den Grafen Georg 
von Hohenlohe. Für Ruppert traten die Herzoge von Baiern 
und Menzel von Böhmen, für Georg Herzog Albrecht unter 
die Waffen. Nitter Zacharias Haderer führte die öftreichifchen 
Scaaren. Beide Theile verheerten dad Land und lieferten 
unentfcheidende Gefechte, bis endlich der Papft den Streit da= 
durch befchwichtigte, daß er Herzog Nuppert zum Bisthum 
Daderborn beförderte. 

Seine friedlichen Gefinnungen beurfundete Albrecht dur) 
eine Menge Verträge, die er mit feinen Nachbarn ſchloß: zwei 
mit Baiern, einer mit Ungern, ein Bund mit den NReichsftädten 
und fünf mit Mähren und Böhmen enthalten, mit geringen 
Abweichungen, immer diefelben Bedingungen: Verfprechen des 
wechfelfeitigen Schußes bei feindlichem Angriff, Züchtigung der 
Räuber, die von einem Gebiet ins andere flreifen, und Art den 
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Schadenerfaß zu erwirken, endlich Begünftigung ded Handels 
oder Schuß der reifenden Kaufleute. 

Gegen Kaifer Wenzels oft ungerechte Foberungen ſchirmte 
ſich Albrecht durch Bündniffe. Zu Thätlichkeiten Fam es zwis 
fchen Beiden zum erften Mal, als Wenzel durch feinen Vetter 
Soft, Markgrafen von Mähren, befriegt wurde, dieſem ftellte 
Albrecht 600 Mann zur Hülfe. AS aber Wenzel durch Soft 
gefangen und den Herren von Starhemberg zur Verwahrung 
nach Wildberg bei Linz überliefert wurde, misbilligte Albrecht 
nicht nur diefen Schritt, fondern fandte den Bifchof Berthold 
von Freyſingen nach Frankfurt, wo die deutfchen Zürften 
verfammelt waren, um über Wenzeld Befreiung zu berath: 
ſchlagen, und trat allen ihren Maßregeln zur Befreiung deſ— 
felben bei. 

Die Starhemberge fielen wegen Wenzels Gefangenhaltung 
bei dem Herzog in Ungnade, und Sohann von Lichtenftein, 
einer der Mächtigften unter dem öftreichifehen Adel, Albrechts 
Oberhofmeiſter, von ihm in den wichtigften Staatögefchäften 
gebraucht, wurde um felbe Zeit plöglich als Gefangener in das 
Schloß Pernftein abgeführt; noch fieben andere Lichtenfteine 
wurden in das Ungluͤck diefes Einen mit verwidelt. Sie unter 
warfen fich dem Urtheilsfpruche des Herzogs felbft, des Burgs 
grafen Friedrich von Nürnberg und des Grafen Hermann von 
Cilly und Löften fich, in Folge des fchiedsrichterlichen Ausſpru— 
ches, durch die Abtretung vieler Herrfchaften und Schlöffer. 
Die Chroniken fehweigen über die Veranlaffung , die den Lich— 
tenfteinern die Strenge des Herzogs zugezogen, oder geben 
Urfachen an, die nicht glaubhaft find ). Der Gefchiihtichreiber 
muß in ſolchem Fall ſeine Unwiſſenheit bekennen, welches viel 


1) Das Chron. zwetlense rec. bei Pez T. I. p. 544. gibt an, 
Sohann von Lichtenfteins Verrath fei Urfache gewefen,, daß im Sahre 
1380 Herzog Albrecht das Schloß Schaumberg nicht habe erobern koͤn— 
nen. Diefer Grund ift falfh; die Belagerung des Schloſſes wurde auf: 
gehoben, weil Friedensverhandlungen angefnüpft wurden. Ebendorfer 
bei Pez T. Il. p. 813. erzählt, Lichtenftein fei verhaftet worden, weil 
er einem Fräulein Puchheim einen ihre gehörigen reich mit Perlen ge: 
ſtickten Roc aus Geiz vorenthalten habe, Dies ift lächerlich. 
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verdienftlicher ift, ald durch grundlofe Vermuthungen dem Lefer 
unrichtige Vorftellungen zu geben '). 

As der Krieg zwifchen dem Markgrafen von Mähren 
Soft und den ihm verbündeten böhmifchen Großen gegen Wen— 
zel neuerdings ausbrach, fandte Albrecht dem Markgrafen 
Hülfstruppen, in Folge früherer Verträge. Albrecht wollte 
feibft in das Lager, erkrankte aber zu Larenburg und flarb 
dafelbft ). Er liegt in Wien in der St. Stephansfirche bes 
graben. Alt und jung, reich und arm weinte bei feiner Bes 
ftattung, denn er war mild, heiter, zugänglich, unterrichtet und 
gerecht. Er war dergeftalt andäachtig, daß er die Nacht vom 
Samftag auf den Sonntag jedesmal auffer dem Bett im 
Gebet und mit Andachtsübungen zubrachte, und ein gleichzeitiz 
ger Mönch ruͤhmt von ihm, daß er inmitten der Herrlichkeit 
der Welt das Leben der Karthäufer nachgeahmt habe’). From 
migfeit ift allerdings eine Tugend, aber das ottgefälligfte 
was ein Regent thun kann, iſt wohlthätig herrſchen; für Oft: 
reich wäre es beffer und für Albrecht felbft verdienftlicher ges 
wefen, wenn er, minder fanft, minder nachgiebig, minder in fich 
zurücdgezogen, nit bloß in der Religion Troſt und Stärke 
gefucht, fondern mit Fraftigem Arm den jüngern Bruder nie 
dergehalten und ſtreichs Theilung, die Quelle hundertjährigen 
Elends, gehindert hätte. Das hieraus entfpringende Unglüd 
erkannte Albrecht wohl, darum mahnt er in feinem Zeftament 
feinen Sohn und die Neffen, die Erblande ungetheilt zu lafjen 
und lieblih und freundlich mit einander zu leben; feßt aber, 
ganz im nachgiebigen Geift, der ihn ſtets geleitet, Hinzu Sollte 


1) Wo anders (Gefchichte der Magyaren) habe ich bereits gefagt: 


der Gefchichtfchreiber ift dem Lefer Wahrheit ſchuldig ‚Hund Wahrheit 


liegt auch im Bekenntniß der Unwiffenheit. 

2) Larenburg ift feine Schöpfung. Er baufe das Schloß kurz nach 
dem. Zug gegen die Preuffen. Aus dem allmälig verfallenden Schloß 
am Kahlenberg ließ er die marmornen Statuen nad) Larenburg bringen, 
Fiſchweiher, Thier- und Biergärten legte er um das Schloß an, feltene 
Gewaͤchſe pflegte er ſelbſt; Palladius diente ihm hierbei zum Keiter. 

3) Gregor Hagen. pag. 1155. bei Pez T. I. fragmentum 
de quatuor Albertis pag. 385. Ebendorfer pag. 812. Beide bei 
Pez T. I. Suchenwirt pag. 15. 16. 
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diefes nicht möglich fein, fo follten fie fi) an die Theilung 
halten, die er mit feinem Bruder Leopold gefchloffen. 

Er trug die Haare in zwei Zöpfe geflochten, die von den 
Schultern auf die Bruft herabfielen, davon hat er den Bei: 
namen: Mit dem Zopf. 


Zehntes Gapitel, 


Albrecht IV. genannt das Weltwunder (Herr von 

ſtreich). Wilhelm (Herr von Steyermark,. Kärnten, 

Krain, der windifhen Mark, Portenau, Trieſt, Sfterreich 

und Medlit). Leopold der Stolze (Herr von Tyrol, 

dem Land an der Etſch, dem Innthal, der vorderen 
Lande). 


13595 — 1404. 


Erfte Theilung der öftreichifchen Lande. Empörung in Kärnten. 
Zweite Theilung. Der Hausfchag. Waldenfer. Albrechts Fahre 
nach Serufalem. Ruͤckkunft. Empfang. Richter. Beinamen. 
Privatfehden. Münzordnung. Herzog Leopold fchliefjt fih an den 
Gegenkoͤnig Ruprecht. Zieht mit ihm nac Stalin. Wird ges 
fangen und bald freigelaffen. Geräth in Unfrieden mit Nuprecht 
und geht nah Haus. Kaiſer Wenzel will durch ſtreich nad) 
Stalin. Herzog Leopold hindert es. Kaifer Wenzels Gefangens 
[haft zu Wien, und Flucht. König Sigmunds Zorn deshalb. 
Die Herzoge verföhnen ihn. Mishelligkeiten unter den Herzogen. 
reinen. Kopffteuer. Belagerung von Znaym. Albrechts 
Krankheit und Tod. 3 


Albrecht IV. bereits volljährig, übernahm nach feines Vaters 
Zod alfobald die Regierung der öftreichifchen Staaten. Aber 
Wilhelm, fein Better, auch fchon volljährig und älter als Albrecht, 

foderte die Regierung für fih. Für Albrecht fprach das Haus: 
gefeß Kaifer Rudolfd, Eraft deffen die Negierung immer dem 
älteften Sohn des verflorbenen Regenten zugefprochen wird; 
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Wilhelm hingegen behauptete, daß dem Älteſten des ganzen 
Haufes die Regierung der gefammten Lande gebühre. 

Das Land theilte fih in Parteien: für Albrecht erklärte 
fih Öfteeih, für Wilhelm Wien, der größere Theil der Steyers 
mark und Kärnten; auch fuchte Wilhelm durch eigene Schreiben 
die Anhänger Albrecht zum Abfall zu verloden. Der Auss 
bruch eines Bürgerfrieges fchien nahe, da verglichen fich die 
Fürften. Abreht übernahm Öftreih, Wilhelm alle übrigen 
Länder wie fein Vater Leopold fie befeffen. So war die Ruhe 
im Herrfcherhaus für diefen Augenblid hergeftellt '). 

Nicht fo im Lande. Der Same der Zwietracht den 
Wilhelm auögeftreuet, trug feine bitteren Früchte, Zuerft em— 
pörte fi) Kärnten; die Stadt Klagenfurt war das Haupt 
der Empörungen, fie verfagte dem Landes-Hauptmann Kraygd 
den Gehorfam. Niklas Lichtenftein belagerte hierauf Klagen— 
furth, verbrannte die Vorftadt, ſchlug die Ausfälle zuruͤck, durch 
Hunger zwang er die Stadt zur Übergabe, Die Urheber des 
Aufruhrs wurden enthauptet. 

Der mislungene Verſuch der Stadt fchredte keineswegs 
Herrn Friedrich von Auffenftein, Landesmarſchall zu Kärnten: 
er wollte Kärnten von Öftreich losreiffen und unter den Schuß 
Venedig und des Patriarchen von Aquileja fielen; fein An— 
bang war groß. Die Herzoge fandten gegen ihm 7000 Kärntner 
und 15,000 Öftreicher. Obſchon Auffenftein nur 8000 Mann 
zählte, lieferte er den herzoglichen Truppen auf dem Krappfelde 
eine Schlacht; Kraygd fiegte, Auffenftein, auf der Flucht ges 
fangen, wurde nad) Wien gefandt, fein ferneres Schickſal ift 
unbekannt, das Landmarfchall-Amt erhielt Rudolf von Kichtens 
ftein erblich °). 

Die Empörer waren bezwungen, aber ein neuer Feind, 
die Türken, durch Slavonien vordringend, fielen zum erften Mal 
verheerend in Steyermarf ein. Die Herzoge, flatt in der Eins 
tracht Hülfe gegen die übermächtigen Osmanen zu fuchen, ges 
riethen abermals in Streit unter fih. Wilhelms jüngerer 
Bruder, Leopold, drang auf die Theilung des väterlichen Erbes 


1) Rauch T. II. p. 411. 
2) Megiser annales Carintiae T. I, pag. 1050 seqq. 
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und erreichte feinen Zwed. Wilhelm behielt Steyermarf, Kärnten, 1396 
Krain, die windifche Mark, Portenau, Trieſt, Sfterreich, die 30. März. 
Medlit. Leopold erhielt Tyrol, das Land an der Etſch, das 
Innthal und Alles was das Haus Öftreich jenfeit des XArls 
berges befaß. Diefe anfangs nur auf zwei Jahre verabredete 
Theilung wurde fpäter immer wieder verlängert, bis fie blei= 
bend wurde. 

Sp maren denn alfo die Erblande, die, nach Kaifer Rus 
dolf3 Stiftung und den Befräftigungen Albrechts des Weifen 
und Rudolfs des Stifters, flets vereint und in Einer Hand 
bleiben follten; bereits in drei Theile zerfallen. Wohl hatten 
die Fürften in den früheren und gegenwärtigen Theilungs— 
Berträgen mehrfache Anftalten getroffen, um den Verband zwi- 
ſchen den Ländern und die Eintracht zwifchen den Fürften auf> 
recht zu erhalten, aber e& ergab fich bald, wie chimärifch der 
Gedanke fei, daß felbftändige Fürften, wenn auch durch die 
Bande des Bluts verbunden, immer einen und denfelben Plan 
befolgen würden; in wenig Jahren flanden fie fich mit den 
Waffen in der Hand gegenüber und das Haus Öftreich hatte 
nie einen auswärtigen Feind, der fo hartnadig erbittert, fo unver- 
ſoͤhnlich war, wie die drei Linien unter einander. Nie wäre 
das Haus Öftreich. zu feiner nachmaligen Größe aufgeftiegen, 
hätte der Tod, dDiefes gewaltige Werkzeug des Himmels, nicht 
- alle Seitenlinien bis auf ein einziges Haupt vertilgt '). 

Noch war ein gemeinfamer Schab zu theilen übrig, 
den Albrecht IH. zurüdgelaffen; ein Neft von Scham hielt die 
Fürften von der Theilung defjelben ab, obfchon fie alle geld— 
bedürftig waren. Sie verpflichteten ſich zwei Sahre hindurch 
den Schaß ungetheilt zu laffen, ein Vertrag der fpäter öfters 
erneuert wurde ?). 

Die Ruhe welche der Landertheilung folgte, wurde in 
Öftreih durch die Inquiſition unterbrochen. Das Beduͤrfniß 
religiöfer Beruhigung, jedem menfchlichen Herzen eingeboren, 


1) Rara concordia fratrum! Dies Sprichwort hat die öftreichifche 
Gefhichte in dem unglüdfeligen Zeitraum der Zheilungen mehr als 
binlänglich beftätigt. 

2) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beil. Nr.2, ©. 172. 
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war ſchon ſeit laͤngerer Zeit im Widerſpruche mit der Art mit 
welcher die Geiſtlichkeit ihrem heiligen Beruf vorſtand. So 
geſchah es, daß ſich Viele im geheim von der katholiſchen 
Kirche abwandten, auf die Gefahr hin, ohne Wegweiſer auf 
einen unrechten Pfad zu gerathen. Es beſtand, durch geheime 
Geſellſchaften, wandernde Prediger, zum Theil auch durch 
Schriften, eine Art Verbruͤderung zwiſchen den Gleichdenkenden. 
Wo ſie zahlreich waren, traten ſie unter verſchiedenen Namen 
öffentlich hervor. In Öftreih gab es, ſchon im Anfang 
des 14. Sahrhunderts, viele Leute welche dad neue Zeftament 
auswendig wufften, unter Albrecht traten die anders Denkenden 
plöglih als Waldenfer auf 9. 

Schon Abrecht II. hatte gegen fie das Kegergericht ein= 
gefeßt und die Inquifition dem Bruder Petrus, einem Göleftiners 
Mönch, übertragen. Unter Albrecht IV. ging das Gericht eis 
gentlich anz über taufend Perfonen wurden nah Stadt Steyer 
gebracht, wo Bruder Petrus feinen Sit hatte. Zwei Sahre 
währte die Unterfuchung, endlich wurden Einige entlaffen, muſſ— 
ten aber als verbachtig oder gefährlich zum Wahrzeichen ein 
Kreuz auf ihren Kleidern tragen. Andere wurden zu lebenss 
länglichem Kerker verurtheilt, an hundert Be durch den 
Scheiterhaufen ?). 

Nach diefem traurigen Gericht faffte Albrecht den Ents 
fchluß nach Serufalem zu wallfahrten. Vergebens baten ihn 
die Mutter, Herzog Wilhelm, die Rathe, von diefem Vorſatz 
abzuftehen; er verpfandete Staatögüter um fich das Neifegeld 
zu verfchaffen und zog fort. In Venedig empfing ihn die Res 
publik mit vieler Feierlichkeit, der Doge jelbft fuhr ihm ent: 
gegen auf dem Bucentoro. Auf venetianiſchen, eigens zu dies 
fem Zweck ausgerüfteten Galeeren, fegelte er nach Afien. Die 
Türken hatten Kunde von feiner Ankunft und lauerten ihm 
auf; Albrecht aber, verkleidet, entging glüdlich ihren Nach— 
fielungen, ließ fich am heiligen Grabe zum Ritter ſchlagen und 


1) Pez Anon. de haeresi Adam. T. II. pag. 533. Trithem. 
Chron. hirs. T. I. pag. 155. Mosheim Kirchengeſchichte 3. II. 
©. 622, 

2) Pez chron. Viti Arenpeck T. I. pag. 1244. Preuen- 
huber ann, Styr. pag. 72. 
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Fam ungefährdet mit den Seinen zu den Schiffen zurid. Als 
er abfegelte, ließ er das öftreichifche Banner aufpflanzen und 
eine frohe lärmende Muſik ertönen; Beides follte den Ungläus 
bigen verkünden, daß er fie überliftet und feinen Zweck er 
reicht habe ’). 

Der nad) Wien Heimkehrende wurde mit vielem Gepränge 
und großer, herzlicher Freude empfangen. Die Univerfität hielt 
einen eigenen Aufzug und begrüßte ihn mit einer Rede, vie 
Dichter befangen ihn, fie erhoben ihn über Ulyſſes und deſſen 
Irrfahrt. Ihre Reime verbreiteten den Glauben, daß er einen 
Zauberring gefunden, der ihm unterixdifche Wege geöffnet, ein 
Garfunkel Habe ihm vorgeleuchtet im Innern der Erde, fo fei 
er bis nach Indien gelangt, ‚wo Riefen und Zwerge wohnen 
und Menfchen mit Schnäbeln flatt des Mundes; deshalb gas 
ben ihm die Zeitgenoffen den Beinamen, das Weltwunder ?). 

Albrecht fand feine Lande in großer Verwirrung, dur) 
die fortwährenden Fehden der öftreichifchen Ritter gegen ihre 
Nachbarn in Böhmen, Mähren und Ungern; deshalb fchloß 
er und fein Vetter Wilhelm mit den Beherrfchern dieſer Lans 
der Bündniffe, um diefem Übel zu fleuern. Allein der Erfolg 
war gering, die Verwirrung war überall fo Hroß, daß den 
Regenten die Macht fehlte, ihre Beſchluͤſſe erfolgreich durch: 
zufegen. 

i Eine andere Plage war das fehlechte ausländifche und inz 
ländifche Geld, das in Öftreich in Umlauf war; deshalb fekte 
Albrecht, auf den Rath feines Münzmeifters, fell: . 

Erftens: Der innere Werth der Münze hängt von dem 
Preiſe des rohen Silbers ab, dergeftalt daß man fi im 
Ausprägen der Münze Ren richten muß. Iſt der Preis 
hoch, fo prägt man fchlechte Pfennige; iſt er niedrig, fo prägt 
man befiere. 

Zweitens: Ein Gulden fol zu hundert Pfennigen ausges 
prägt werden; übrigens gelten im Handel und Wandel zwei 


1) Nach Andern hat Albrecht zu Serufalem das Banner Öftreihs 
unter Pofaunenfhall wehen laffen. Minder wahrfcheinlich als die Er« 
zahlung im Text. 

2) Lazius comment. p. 250. 

Mailäth Gefhichte von Öftrei. I. 13 
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neue Pfennige fo viel als drei alte; diefe Verordnung gilt für 
drei Sahre 9Y. 

Jetzt Fam die Zeit, in welcher die verfchiedenen Linien des 
Haufes Öftreich begannen einer entgegengefegten Politit zu 
folgen; der Anlaß dazu Fam aus Oeutſchland. Die Kurfuͤr— 
ſten waͤhlten Ruprecht, Herzog von Baiern und Pfalzgrafen 
am Rhein, zu Kaiſer Wenzels Gegenkoͤnig. Ruprecht ſuchte 
nun Verbuͤndete und wollte einen Zug nach Italien vornehmen, 
in der Hoffnung, Ruhm und Geld auf dieſem Zuge zu holen. 
Es gelang ihm Herzog Leopold für ſich zu gewinnen. Rup— 
recht verſprach dem Herzog 100,000 Ducaten, und feine Toch— 
ter Elifabeth dem Bruder Leopolds, Friedrich, zur Gemahlin 
au 40,000 Ducaten Ausſteuer; dagegen verfprach Leopold 
dem Heere Nuprechts freien Durchzug durch Zyrol und auf 
drei Monate 1000 Reiter, jedoch follte Ruprecht für jeden Mo: 
nat 25,000 Ducaten bezahlen ). Die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht erkannten Ruprecht nicht als König. 

Mit 5000 Lanzen und einer verhältnigmäßigen Zahl Bo: 
genfchügen und Fußfnechten lagerte Herzog Ruprecht bei Trient, 
Dort vereinigte fich mit ihm Franz von Cartara, ihn ernannte 
Nuprecht zum oberften Feldherrn. Auf ihre Stärfe und Zahl 
vertrauend, hofften die Deutſchen bald in Mailand als Sieger 
einzuziehen. Aber die Italiener waren ihnen an Kriegskunſt 
überlegen. Der mailändifche Feldherr, Graf Alberico de Bar— 
biano, lieferte ihnen bei Breſcia eine folgenreihe Schlacht. 
Der Burggraf von Nürnberg hatte die Ehre des erſten Ans 
griffs gefodert und erhalten, feine ungeflüme Tapferkeit unter 
lag der Gewandtheit der Feinde, er wurde geworfen. Nun 
ließ Garrara den Herzog Leopold zur Unterſtuͤtzung vorrüden, 
biefer ftürzte fich mitten in die Seinde, hob mehrere aus dem 
Sattel und bewährte den Nuf ausgezeichneter Tapferkeit; end: 
lich rannte ihn Karl Malatefta an, warf ihn zu Boden und 
nahm ihn gefangen. Die Anſtrengungen der Seinen ihn zu 


1) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beilage Nr. 14, 
©. 208. 

2) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beilage Nr. 17. 
S. 215. und Beilage Rr. 18. ©. 218, 
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befreien waren fruchtlos, viele wurden gefangen, die andern 
flohen. Jakob von Garrara, des oberjten Feldherrn Sohn, 
dedte mit 3000 Mann ihren Rüdzug ). Drei Zage nad) 
der Schlacht erfchien Leopold mit all den gefangenen Seinen 24. Oct. 
wieder in Ruprechts Lager. Niemand wuffte die Bedingungen 
feiner Sreilafjung, dies erregte Verdacht, daß Leopold mit dem 
Herzgge von Mailand fich gegen Ruprecht verbündet habe; 
der Argwohn wuchs, als Carrara ein Schreiben aus Breſcia 
erhielt, de3 Inhalts, daß Leopold verfprochen habe, ihn, Franz 
Garrara, und defien Sohn den Mailändern zu überliefern. 
Garrara theilte diefes Schreiben dem Gegenfünig Ruprecht mit. 
diefer befahl nun dem Herzog Leopold fih mit all den 
Seinen nad) Verona zu begeben, dort werde er, Ruprecht, 
die Klage unterfuchen laſſen. Auf Leopolds Weigerung foderte 
ihm Ruprecht die Waffen ab; troßig entgegnete Leopold: „So 
Tange ich und die Meinen hier find, werden wir bewaffnet blei- 
ben. Er verließ den König und Fehrte mit den Seinen nad) 
Tyrol zuruͤck. in geiftlicher Kurfürft, es ift ungewiß ob der 
von Mainz oder Köln, ebenfalls als Mitfchuldiger angeklagt, 
folgte des Herzogs Beifpiele und verließ Ruprecht auch. Bald 
darauf muffte diefer felbft Italien räumen ?). 

Nuprechts verunglücter Römerzug erweckte bei Kaifer Wen- 
zel den in feiner mislichen Lage höchft abenteuerlichen Gedan- 
‚ Ten, den NRömerzug felbft zu unternehmen; er wandte fich des- 
halb an die Herzoge Albrecht und Wilhelm um freien Durch— 
zug durch ihre Zander. Leopold aber drohte den beiden Her— 
zogen mit Krieg, wenn fie Wenzels Wunfch erfüllen wollten, 
deshalb lehnten diefe feinen Antrag ab. 

As fich zwifhen Kaifer Wenzel und feinem Bruder, dem 
König von Ungern, Sigmund, Hader entfpann und biefer 
fowohl Wenzel als feinen Vetter Procop von Mähren gefans 
gen nahm, erklärte fih Herzog Wbrecht für Sigmund. Wen- 
zel und Procop wurden nah Wien gebracht. Der Lebte blieb 
nur kurze Zeit dafelbft, er wurde nach Preßburg geführt, Wen— 
zel aber blieb in Gewahrfam zu Wien. Neunzehn Monate 1402 


1) Gataro istoria padovana bei Muratori T. 17. p. 842. 
2) Gataro istoria padovana bi Muratori T. 17. p. 842, 
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währte feine Gefangenfchaft. Anfangs wurde er fireng gehal: 
ten, fpäter räumte ihm der Herzog ein eigenes Haus auf dem 
Kienmarkte ein, täglich befuchte er ihn. Wenzel hatte die Er: 
laubniß frei in der Stadt herum zu gehen; er benußte die Ges 
legenheit und entfloh mit vier Getreuen zu Pferde. Bei Stad— 
lau feste er über die Donau, auf dem linken Ufer erwartete 
ihn Sohann von Lichtenftein mit funfzig Schügen und brachte 
ihm über Nifolsburg nach Prag, woſelbſt er die Regierung 
Böhmens alfogleich wieder antrat. 

Über die Art, wie Wenzel feine Flucht veranftaltet, herr 
ſchen verfihiedene Angaben ). Die Einen fagen: Der Zifcher, 
Hans Grundel, habe dem Kaifer öfters Zifche gebracht und 
ihm bei diefer Gelegenheit ein Seil von Seide zugeftedt, an 
dem fich der Kaifer aus feinem Zenfter und über die anftoßende 
Stadtmauer hinabgelaffen. Andere fagen, er habe den Boden 
feines Zimmers durchgebrochen, fei fo in den Stall und von 
dort in das Freie gelangt. Es ift natürlich, daß ein folches 
Ereigniß wie des Kaiſers Flucht aus Wien die Phantafie der 
Zeitgenoffen anſprach und daher verfchieden geftaltet wurde; 
aber hiftorifche Glaubwürdigkeit fehlt jeder einzelnen Angabe. 

Wenzels Flucht feste Herzog Albrecht in die peinlichfte Verle— 
genheitz er hatte fich des Königs Sigmund von Ungern Freund: 
fchaft in fo hohem Grade erworben, daß ihm diefer die Anwart— 
ſchaft auf Ungern zugefagt und die Einwilligung der Landftände 
erwirft hatte °). Nicht ohne Grund befürchtete nun Herzog Al⸗ 
breit, Sigmund werde ihm wegen der Flucht Wenzelö zürs 
nen. Allerdings war Sigmund fo aufgebracht, daß er die Her: 
zoge mit Krieg bedrohte. Die Herzoge Albrecht, Leopold und 
Ernft, Diesmal einig, kamen nun felbft nach Preßburg, be= 
fänftigten den König und verfprachen ihm die Heeresfolge ges 
gen die Räuber in Mähren und Böhmen; fo blieb die Ans 
wartfchaft des Haufes Öftreich auf Ungern. 

Die Folge der Theilung zwiſchen den Herzogen war auch 


1) Chron. melic. p. 250, Chron. zwetl. 545. bei Pez T. 1. 
Chron. Austr. bei Pez T. II. p. 347. 

2) Franz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beilage Nr. 19 bis 
Ne. 23. ©. 220 und die folgenden. 
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in diefem Augenblid fühlbar: fo wichtig auch die Verfühnung 
Sigmunds war, nahm doch Wilhelm an den Verhandlungen 
feinen Zheil, weil er, ald Schwager des Königs von Neapel, 
gegen Sigmund feindlich geſtimmt war. 

Auch fonft war öftere Uneinigfeit zwifchen den Herzogen, 
und ob fie gleich ihre Mishelligkeiten vor der Welt dadurch zu 
verbergen fuchten, daß fie die Schiedsrichter immer unter fich 
felbft wählten, fo kam es endlich doch dahin, daß die Herzoge 
Abreht und Leopold fich gegen Wilhelm und deffen Bruder 
Ernft verbündeten. Albrechts Tod und die hierdurch veränders 
ten Berhältniffe hinderten den Ausbruch der FZeindfeligkeiten '). 1404 

Albrecht und feine Vettern hatten zu verfchiedenen Malen 21. Apr. 
die Raubereien der Edeln zu unterdrüden gefuchtz fie beobachs 
teten hierbei das Verfahren, welches Friedrich der Schöne eins 
‚geführt, man nannte es Greinen ?). 

Doch war ihr Streben fruchtlos und die Raubereien nahe 
men fo überhand, daß, wie oben gefagt worden, die Herzoge, 
um König Sigmund zu verfühnen, fi zu einem Heereszuge 
gegen die böhmifchen und mährifchen Räuber mit ihm verbüns 
den mufften. Hierzu war Geld nöthig. Die Herzoge ſchrie— 
ben eine Kopffteuer aus, fie wurde fo flreng eingetrieben, daß 
felbft die Profefforen und Schüler nicht verfchont wurden; nur 
als fie bittend fih an Herzog Albrecht wandten, enthob er fie 
diieſer Laft. 

Endlich begann der Feldzug. König Sigmund, die Her: Juli. 
zoge Albrecht und Ernſt lagerten vor Znaym; es war ein 
Hauptfis der Räuber. Heinrich von Chunſtadt, mit dem Bei: 
namen Dürnteufel, und Sofol führten darin den Befehl. Ans 
fangs in Furcht, gewannen fie aus Verzweiflung Muth und 
vertheidigten die Stadt wie Leute, derer, wenn fie befiegt wur: 
den, der Galgen wartete. Sigmund verließ einflweilen mit 
den Seinen das Lager, um in Böhmen einzufallen und an 


1) Die Verhandlungen der Herzoge fiche bei Rauch scriptores 
rer. austr. T. III. p. 411. 419. 429. 433. 443. Das Bündniß Al: 
brechts und Leopolds bei Kranz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. 
Beilage Nr. 77. ©. 236. 

2) Siche des vorliegenden Werkes 6tes Gapitel. Das Wort Brei: 
ner koͤmmt von vaunen, geraunen, in gebeim mittheilen. 
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Menzel Rache zu nehmen für feine Flucht; im Belagerungs: 
heere griff die Ruhr um fich, bei einem Ausfalle wurden die 
Belagerungsmafchinen durch die Inaymer verbrannt, die Sol: 
daten wurden muthlos, die Belagerung machte fchlechte Fort— 
fchritte. Da Fam Sigmund mit den Seinen zum Belagerungss 
heere zurüd, aber Sigmund und Albrecht erkrankten, die Bes 
lagerung wurde aufgehoben '). 

Es hieß, beide Fürften hätten Gift befommen. Herzog 
Wilhelm fandte dem König Sigmund einen berühmten Arzt 
nach Gonradftein in Ungern: diefer ließ den König bei den Füs 
Ben aufhängen, damit das Gift zum Munde herausflieffe; 
24 Stunden mufjte der König in diefer Lage bleiben: Wun— 
derbar genug genad er. Der Arzt fland im Ruf großen Wif- 
ſens; ein Chronift fagt von ihm: „Der was ein grober Swob, 
er war aber ein guter Arzt” ?). 

Herzog Albrecht war fo ſchwach, daß er in einer Sänfte 
nad) Haufe getragen werden muſſte. Im Dorfe Hafelbach 
fammelte fidy vieles Volk um die Sänftez wehmüthig betrach- 
tete Albrecht die Menge und fprach: „In welche Armuth wers 
den diefe gerathen!” Unter den Anmefenden fland ein Knabe, 
dem blieben diefe Worte im Gedaͤchtniß, er hat fie uns übers 
liefert, es ift der Gefchichtfchreiber Ebendorfer °). 

Albrecht ließ fich nach Klofterneuburg bringen, des Eides 
wegen, den er gefchworen, als er zu Felde zog, nah Wien 
nicht lebend heimzufehren, bevor er Rache genommen an ft 
reichs Feinden. Die Krankheit nahm zu, er farb 27jährig. 

Albrecht war ſchlank, feine Gefichtsbildung fehön, die Wan— 
gen rofig, Haupthaar und Bart ſchwarz, gegen die Sitte der 
Zeit ließ er fich die Haare nie Fraufeln. Er war der Andacht 
für einen Fürften zu fehr ergeben; in der Garthaufe zu Mauers 
bach, fpater auch zu Wien, betete er den Chor mit den Möns 
chen und übte alle Flöfterlichen Andachtenz; er war ein gefchids 
ter Zifchler und verfertigte mufifalifhe Inſtrumente mit vies 


1) Chron. melic. p. 250. Chron. Paltrami p. 729. Eben: 
dorfer ©. 824. bei Pez T. J. Chron. austr. bei Pez T. I. p. 547; 

2) Windel bei Menken T. I. ©. 1037. 

3) Ebendorfer bei Pe; T. U. ©, 825. 





Albrecht V. 1404 — 1406. 499 


ler Kunfl. Die Unterthbanen beweinten feinen Tod, denn er 
war gerecht und gut, und fie fühlten, daß fie bei günftigeren 
Umftänden unter ihm fill und glücklich gelebt hätten. Als 
Negenten fehlte ihm eine Zugend: Kraft. 


Elftes Gapitel, 


Albrecht V. befigt öſtreich; Wilhelm befist Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Trieſt, das Küftenland; Leo— 
pold der Stolze befist Tyrol und VBorderöftreich. 
1404 — 1406, 


Wilhelm übernimmt die Vormundfhaft Albrechts V. lementars 

ereigniffe. Anftalten für die Ruhe und Verwaltung des Landes. 

Bündnig mit Böhmen. Urſache. Drofendorf. Raubzuͤge der 

Ungern. Wilhelm fällt nah Ungern ein. Gefandtfchaft an Kö: 

nig Sigmund von Ungern, deffen Zorn zu befänftigen. Mils 

helms Tod. Deffen frühere Verlobungsgefhichte mit Hedwig 
von Polen. 


Als Albrecht IV. ſtarb, war ſein einziger Sohn, ebenfalls 
Albrecht geheiſſen erft fieben Jahre alt; Herzog Wilhelm uͤber⸗ 
nahm die Vormundſchaft. 

ſtreich war in einer traurigen Lage: durch Theilung 
ſchwach, den Einfällen böhmifcher, mäbhrifcher, ungerifcher Raub: 
ritfer preisgegeben, im Innern dur Privatfehden zerrüttet. 
Hierzu Fam noch eine Hungersnoth, häufiger Negen verdarb 
die Feldfrüchte, fo daß fie fchon gefchnitten auf den Adern 
verfaulten, Flüffe und Bäche traten aus den Ufern und über: 
ſchwemmten den fruchttragenden Boden vor und während der 
Ärnte. Das Gefolge des Elends, Krankheiten und Armuth, 
laſteten auf dem Lande. Die Sterblichkeit war groß, Viele er: 
lagen dem Hunger '). 

Eine der erften Sorgen Herzog Wilhelms war, die Toch: 


1) Ebendorfer bei Pez T. IE. p. 826. Link Annales clara- 
vall 7% II, p- 19. 
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ter Albrechts IV., Margarethe geheiffen, zu verheirathen, 
Wohl war fie erft neun Sahre alt, aber Wilhelm folgte hierin 
der verwerflihen Sitte der Negenten jener Zeit, die ihre Kin: 
der oder Verwandte nie früh genug vermählen zu Fönnen glaubs 
1405 ten ) Margarethe wurde dem Herzog Heinrich von Baiern, 
14. Maͤrz mit einer Morgengabe von 28,000 Ducaten zugefagt. Als fie 
das dreizehnte Jahr erreicht hatte, wurde Die Vermählung voll: 
zogen. 

Gegen die Unordnungen im Innern, gegen die Privat 
fehden, hatte ſich unter dem oͤſtreichiſchen Adel ein Verein ges 
bildet, der fich Gefellfchaft des Haftels mit dem filbernen Sterne 
nannte. Ihr trat Wilhelm in feinem eigenen und feines Muͤn—⸗ 
dels Namen bei. Zugleich) erneuerte er eine frühere Gerichtö- 
einrichtung zur Vermeidung der Privatfehden und ordnete die 
Art, wie, im Zal der Saumfeligkeit der Gerichte, Privatfeh- 
den angefagt, ausgetragen und in welchen Fallen die fchliefj- 
liche Entfheidung dem Herzog vorbehalten werden folle. 

Wilhelm beftätigte auch die Privilegien der Münzerin- 
nung und vermehrte die Einkünfte der wiener Univerfität durch 
jährlihe achthundert Pfund Pfennige wiener Münze, die er 
zur Verbefferung des Gehaltes der Lehrer beflimmte, 

Wichtig und für die Zufunft des Haufes Öftreich beveu: 
tend hätte Wilhelms veränderte Politit nach auffen werden 
koͤnnen, hätte nicht frühzeitig der Tod ihm abgerufen. AL 
brecht > war dem Könige von Ungern, Sigmund, eng ver- 
bündet, er hatte die Anmwartfchaft auf Ungern. Sterbend empfahl 
er feinen Sohn dem König Sigmund, der ihn auch in den 
Urkunden oft als Sohn anführt. Alle diefe Vortheile achtete 
Wilhelm nicht und ſchloß fih an den König von Böhmen, 
Wenzel, Sigmunds Bruder und Feind. Die Urfache lag 
theils in älterer perfönlicher Abneigung, theils und zumeift an 
Wilhelms Gemahlin Johanna, Schwefter des Königs Ladis— 
laus von Neapel. Diefer ſprach den ungrifchen Thron an, 
und Johanna ſchrieb ſich Königin von Ungern ?). 


1) Beifpiele überaus früher Chen bietet die öftreichifche Gefchichte 
in binreichender Menge bar. 


2) Ebendorfer bei Pez 'T. U. p. 877. 
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Der König von Böhmen, die Markgrafen von Mähren, 
Soft und Prokop, und Herzog Wilhelm fühnten fich in den 
Zufammenfünften zu Budweis und Laa fürmlic aus. Das 
Gefolge Wenzels, welches, feit er aus Wien entflohen, noch 
immer dafelbft gefangen war, wurde freigegeben, die Kriegss 
gefangenen beider Theile ohne Löfegeld entlaffen, Wenzel fagte 
dem Herzoge ein wöchentliches Gefchenf von fechzig Mark Gros 
fhen aus den Futtenberger Silbergruben zu. Die Fürften 
verfprachen fich überdem wechfelfeitige Unterftüßung bei feind= 
lichen Angriffen, wie auch daß fie ihre Unterthanen zur Beach— 
tung diefer Übereinkunft anhalten würden. Überdies erneuer: 
ten die Fürften die alte Erbverbrüderung‘, jedoch mit — — 
gender Übergehung König Sigmunds . 

Die Unterthanen waren Feineswegs geneigt den Befchlüf: 
fen ihrer Fürften zu gehorchen. Albrecht von Vettau, ein mäh- 
rifcher Edelmann und Raubritter, überfiel und eroberte mit 1405 
500 Mann die Stadt Drofendorf. Zacharias Haderer, ein 
erprobter Degen, deffen in diefer Gefchichte fchon zweimal er: 
wähnt worden, vertheidigte das Schloß. Ein Bote ſchlich fich 
durch die Feinde und brachte dem Herzog Wilhelm Kunde. 
Auf des Herzogs Geheiß fammelten fi, unter Grafen 
Sohann von Harded und Dtto von Meiffen, Edle, Bürger, 
Bauern aus der Umgegend von Drofendorf. Albrecht von 
Vettau war dergeftalt forglos, daß viele von den zu Hülfe 
Fommenden Öftreichern fich unbemerkt durch die Stadt an das 
Schloß fchleihen Fonnten. Dur eine kleine Pforte wurden 
fie eingelaffen. Zacharias fiel nun mit der verftärkften Beſatzung 
aus, die Bauern griffen von auffen das GStadtthor an und 
erbrachen ed. Im unerwarteten Gedränge wurden viele Mäh: 
ver erfchlagen, die Gefangenen von den erbitterten Bauern er= 
fauft, gehenft. Albrecht von Vettau wollte fliehen; er fand 
alle Ausgänge befegt, da verkleidete er ſich als Bürger und 
ritt dem Thore zu. Angerufen, gab er fich für einen Haus: 
befiger in Leubs aus. Aber ein Bauer erkannte ihn, fohrie: 
„du bift Albrecht von Vettau!” und fchlug ihn fo gewaltig 
auf das Haupt, daß er alfobald vom Pferde fiel; die Bauern 


1) Pelzel Leben König Wenzels Bd. II. ©. 104, 


1405 
7. Sebr. 


1406 
11. Mai. 
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warfen fich über ihn her, einige oͤſtreichiſche Haͤuptlinge fuchten 
ihn zu retten; vergebens! er wurde getödtet, Als nad) der Sitte 
der Zeit die Leiche gewafchen wurde, fand man fechsunddreiflig 
Wunden. Sein Vetter, Johann von Vettau, entging dem Tode 
dadurch, daß er in die Haft öftreichifcher Nitter gerieth ). 

Eben fo unruhig als die mährifchen, waren die ungriſchen 
Grenznachbarn. Ploͤhlich fielen fie in großer Zahl in Dftreic) 
ein; fechs Wochen verheerten fie es und zogen mit der Beute 
ungehindert ab. Nächend drang Herzog Wilhelm über die uns 
grifche Grenze nach Neufidl am See. Die Räuber vertheidi ; 
ten fich hartnädig, zuleßt noch in der Kirche. Einundſechzig 
wurden gefangen. Einige löften fi mit Geld, manche vers 
darben im Kerfer, einige wurden zu Wien gehenft ?). 

König Sigmund von Ungern war fchon vordem gegen 
Herzog Wilhelm aufgebracht; er hatte bereits mit Wilhelms 
Bruder, Leopold dem Stolzen, Herzog von Zyrol, ein Bünde 
niß gegen alle ihre Feinde gefchloffen, in welchem Leopold nur 
feinen Bruder Friedrich ausnahm, fi) alfo ftillfchweigend vers 
pflichtete, gegen feine Brüder Wilhelm und Ernft dem König 
beizuftehen °). Nun loderte Sigmund in hellen Zom auf. Gr 
fündigte den Herzogen Wilhelm und Ernſt den Krieg an 
vüftete fich zum Angriff *) und verbündete fi) mit der Witwe 
Albrechts IV., „daß fie und ihre Erben zu dem Shrigen kom⸗ 
men und dabei verbleiben, und daß wir ihr und ihren Erben 
getreulich helfen wollen wider allermaͤnniglich“ °). 

Milhelm wollte den Krieg vermeiden und ordnete des: 
halb eine große Gefandtfchaft an König Sigmund nad Preß- 
burg ab. Sie beftand aus den Biſchoͤfen Berthold von Frey— 
fingen und Georg von Paffau, Anton, Propft zu St. Stephan, 


1) Chron. zwetlense bei Dez T.I.p. 546. Beness de Weit- 
mile bei Dobner T. IV. p. 66. 

2) Chron. Paltrami bei Pez T. I. p. 7299. 

3) Die Urkunde fiche bei Franz Kurz Öftreich unter Albrecht V. 
Zweite Beilage. — Siehe hierüber die legte Anmerkung zum 14ten Ca= 
pitel des vorliegenden Werkes. 

4) Chron. austr. bei Pez T. II. p. 548. 

5) Siche bie legte Anmerkung zum 14. Gapitel des vorliegenden 
Werkes. 
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noch fünf Prälaten, dem Landes: Comthur von öſtreich, vie: 
len Adeligen, vier Bürgern der Stadt Wien und zweien je 
der landesfürftlichen Stadt. Sie hatten ausgedehnte Vollmacht 
zu verhandeln. Wilhelm genehmigte im voraus Alles, auf was 
fie einftimmig oder der größere Theil der Gefandtfchaft einge: 
hen würde '). Sigmund ließ die Gefandtfchaft hart an, da 
entgegnete endlich Reinpreht von Walfee: „Herzog Wilhelm 
hat uns nicht abgefandt aus Unvermögen Krieg zu führen, fon: 
dern um Blutvergieffen zu vermeiden. Wollt Ihr aber durch: 
aus Krieg, fo erhalte ich 1000 Reiter auf meine Koften ein 
ganzes Sahr über, und gewiß werden viele von denen, die 
hier gegenwärtig und mächtiger find als ich, Gleiches thun.“ 
Hierauf verließ die Gefandtfchaft Preßburg ?), nur der Propft 
von St. Stephan und Albreht von Ottenſtein blieben noch 
zurüd. Durch diefe Fnüpften fi) die Verhandlungen wieder 
an, die Gefandten Wilhelms kehrten nach Preßburg zurüd ; 
und der Streit der Fürfien wurde ausgeglichen. Die Bedin— 
gungen find nicht befannt, 

Bald darnach farb Herzog Wilhelm. Die Zeitgenotien 
rühmen feine Schönheit und daß er einen Löwen gezähmt. 
Die Sage lafft das edle Thier am Grabe feines Herrn ver= 
ſcheiden. Wilhelms Ehe mit Johanna von Neapel war Ein: 
derlos; die Witwe Eehrte nach Italien zurüc und beflieg ſpaͤ⸗ 
- ter den neapolitanifchen Thron. 

Hier ift der Ort, Wilhelms frühere VBerlobungs = Gefchichte 
mit Hedwig, der jüngeren Zochter Ludwigs des Großen, Kö: 
nigs von Ungern, zu erzählen, die, früher eingefchaltet, den 
Gang der Gefchichte flörend aufgehalten hätte und doch nicht 
ganz übergangen werden darf. 

Ludwig hatte zwei Züchter: Marie, die ältere, war an 
Sigmund von Luremburg, fpäter König von Ungern und Böh- 
men und Kaifer, verlobt; die jüngere, Hedwig, war dem 
Herzog Wilhelm zugefagt. Beide Töchter waren noch fehr 
jung, als König Ludwig flarb. Der älteren hatte er den pol: 
nifhen Thron zugedacht; aber ihr Verlobter, Sigmund, den 

1) Siche die legte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 
Werkes. 

2) Ebenborfer bei Pez T. I. p. 327. 


1406 
27. Mat. 


.1406 
15. Juli. 


1353 


20% Hauptffüd 2. Capitel 11. 


Ludwig als Neichsverwefer nach Polen gefchidt hatte, misfiel 
der Nation; daher, ald Ludwig geftorben, begehrten die Polen 
nicht mehr namentlich) Marien zur Königin, fondern eine der 
beiden Töchter Ludwigs, der Königin Witwe Elifabeth überlafz 
fend zu beflimmen, welche von beiden über Polen herrfchen 
folle. Da nun durch einftimmigen Zuruf die Magyareın Mas 
rien zur Königin gewählt hatten, fiel der polnifche Thron Hed⸗ 
wigen zu. 

Elifabeth ließ den Polen fagen, fie entbinde fie des Ei— 
des, den fie früher Marien geleiftet, und Hedwig werde zu 
Dftern mit ihrem Bräutigam Wilhelm in Polen erfcheinen. 
Hätte Elifabeth diefe Zufage erfüllt, fo hätte Wilhelms und 
Hedwigs Vermaͤhlung Feine Hinderniffe erfahren, ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Prinz waͤre ſtatt eines Jagellonen auf den polniſchen 
Thron geſtiegen, eine andere Dynaſtie waͤre begruͤndet worden, 
Polen haͤtte ein anderes Schickſal gehabt. Dies Alles hing an 
der Laune eines herrſchſuͤchtigen Weibes. 

Eliſabeth wollte uͤber Polen ſo lange als moͤglich ſelbſt 
herrſchen, deshalb verzoͤgerte ſie Hedwigs Abreiſe laͤnger als 
ein Sahrz öfters beſchickt, erſann fie immer Ausfluͤchte; 
die Polen hinwieder fafjten immer Fräftigere, ausgreifendere 
Befchlüffe, worunter für Dftreih der wichtigfte: „die Polen 
werden für Hedwig felbft den Bräutigam wählen.” Hierdurch 
war Wilhelms Verlobung ſtillſchweigend aufgehoben oder hing 
wenigftens von der Beflätigung des Landes ab. Endlich Fam 
es fo weit, daß die Polen einen König flatt Hedwig wählen 
wollten, da fandte Elifabeth die Zochter nach Polen. 

Reich mit Schägen auögerüftet, umgeben von den Herr: 
lichften der ungrifchen Nation, hielt Hedwig ihren feierlichen 
Einzug zu Krakau. Der Prälaten ehrwürdige Schaar, der 
Baronen ruhmumftrahlter Kranz, der Edlen viel geprüftes Heer, 
des Volkes unzählige Menge umftand, umwogte fie. 

Welchen Eindruf Hedwigs Erfcheinen hervorgebracht, zu 
welcher Begeifterung fie die Polen erregt haben mag, läflt ſich 
aus der Schilderung abnehmen, die der polnifche Bifchof und 
Chronift Dlugaß von Hedwig liefert, indem er von ihrer Kroͤ⸗ 
nung fpricht: „Von ihrer zarten Kindheit an war fie fo ers 
zogen und gebildet worden, daß ihre Schönheit durch ihre Zus 
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. genden, ihr Glanz, ihr Neichthum und ihre Macht durch 
ihre Milde überleuchtet wurden. Mit wundervollen Reizen aus— 
gefhmüdt, war fie gelehrt, gebildet, ehrfurchtheifchend, nicht 
nur durch Eönigl. Geburt, fondern auch durch hohe Frauen 
würde; fie dachte fo veif und ernft, daß Alles, was fie fprach, 
was fie that, den Stempel altergrauer Weisheit trug.” 

In alle Länder war der Ruf der jungfräulichen Königin 


gedrungen; der Kithauer Herzog Sagello fühlte fich ergriffen, 


noch mehr durch die Berichte, die feine Späher brachten; denn 
er hatte Boten ausgefendet, die fie beobachteten und ihm er= 
zählten, was fie bemerkt. In feinem Innern aufgeregt, fandte 
er plößlih feine Brüder Sfirgyel und Barifch nach Krakau. 
Sie traten, eine feierliche Gefandtfchaft, vor Hedwig, die von 
den Großen ihres Reichs, von den Stüßen der pelnifchen 
Kirche umringt fie empfing; große Gefchenfe brachten fie der 
Königin, dann begehrten fie ihre Hand für Sagello. So fag= 
ten fie: Dft ſchon fei Sagello durch nahe und ferne Fürften 
aufgefodert worden den chriftlichen Glauben anzunehmen, der 
deutfhe Orden habe ihn mit Krieg überzogen; vergebens — 
Sagello habe des Rathes nicht geachtet, den Waffen wider: 
ftanden. Was die Weisheit nicht und nicht das Schwert ver— 
mocht, habe die Liebe bewirkt; Jagello wolle Chrift werden, 


wenn Hedwig fich entfchlieffen Eönne ihm ihre Hand zu reichenz. 


- aber nicht bloß feine eigene Glüdfeligkeit fuche Sagello hier: 
duch, fomweit feine Macht reiche, folle Alles durch Hedivig 
glücklich werden, alle Chriftenfflaven in feinem Lande follen 
frei, feine Staaten mit Polen auf immer vereinigt fein, feine 
Schaͤtze follten verwendet werden zum Nutzen Polens, das 
Neugeld von 200,000 Gulden, das Ludwig Wilhelm zugefagt, 
werde er erlegen. 

So fehr diefe Botfchaft Hedwigen misfiel, fo annehm- 
bar dauchte fie den Polen. Beide vereinigten fich darin, 
daß Elifabeth, die Mutter, zu befragen fei, Beide hoffend, fie 
werde ihre Abfichten unterflügen. Eliſabeth antwortete: ihr 
fei Alles genehm, was den Glauben und Polens Wohl beför 
dere, der Rath, möge befchlieffen, was ihm gut dünfe. Darob 
begann ein großer Streit im Erafauer Landtage. Viele, die 
Hedwigs Liebe zu Wilhelm Fannten, flimmten gegen die Hei: 
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rath. Einige hingen an Seinovit, dem Herzog von Maſſovien, 
Manche neigten ſich zu Wratiflav, dem Herzog von Oppeln, 
die Mehrzahl aber, den unmittelbaren Gewinn Polens, die 
Verbreitung des Glaubens höher achtend denn perſoͤnliche 
Ruͤckſicht oder ihrer Fürftin Liebe, entfchied für Jagello. 

As Herzog Wilhelm die Kunde vernahm, daß Hedwig 
ihm entriffen und einem Fürften zu Theil werden folte, den 
der Ruf als am Körper misgeftaltet, am Geift ſchwach, an 
Sitten roh fehilderte, raffte er einige Fühne Krieger zufammen, 
nahm feine Schäße und erfchien unerwartet in Krafau. Dobros 
glav von Korazvafi, Kaftelan von Krakau, wehrte ihm den 
Eingang in das Eönigl. Schloß. Er verfügte fi zu Gnivoß 
von Dalevicz, Unterfämmerer zu Krakau, auf ihn hatte er fein 
ganze? Vertrauen gefeßt, ihm fein Gold, feine Schäße ver= 
traut. Hedwigs Beforgniffe wuchfen mit jedem Zage, allein 
täglich fah fie Wilhelm im Franciscaner= Klofter, dort gab fie 
ihm Sefte, und der ehrwürbigen Väter Speifegimmer diente 
dem Fönigl. Paare zum Tanzſaal. Näher und näher rüdte 
die Zeit heran, in der Sagello eintreffen follte, von Stunde 
zu Stunde wuchs der Beiden Liebe, und weil auf gewöhnlichen 
Mege nicht Hülfe zu erwarten war, entfchloffen fie ſich zu ge 
wagten Maßregeln. Wilhelm folte fih des Nachts in das 
koͤnigl. Schloß verfügen, dort mit Hedwig gefraut werden; 
aber die polnifchen Großen entdedten das Geheimniß und tries 
ben ihn mit gewaffneter Hand zurüdz die Thore des Fünigl. 
Palaſtes wurden von nun an verrammelt. Dies empörte Hed- 
wig dermaßen, daß fie ſich entſchloß der Gewalt auch Ge: 
walt entgegen zu feßen und fih Bahn zu brechen aus ihrem 
koͤnigl. Gefängniß. Sie wagte den Verfuch und foll, der Sage 
nach, mit zarter Hand das Beil felbft geführt haben, als bie 
Ihren das Thor zu fprengen verfuchten. Demeter Gorays 
Dazwifchenkunft hinderte die Ausführung. Tief betrübt ver⸗ 
Vieg Wilhelm Krafau und das Glüd feines Lebens; er vergaß 
der mitgebrachten Schäße, der Unterfämmerer Gnivoß benußte 
fie als die feinigen, obwohl ohne dauernden Erfolg; was er 
mit ihnen erworben, vergeudeten feine Söhne, und das unges 
rechte Gut Fam nicht auf feine Enkel. 

Sagello Fam, Hedwig hatte einen ihrer Vertrauten, Zaviß 
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von Oleſchincha, ihm entgegengefchidt, daß er ihr Nachricht 
gebe von Jagellos Äuſſerem, und damit fie fi faffen koͤnne, 
fi ein Bild feiner Misgeftalt im voraus entwerfen. Zawiß 
fprach den Fürften, der ihn im Bade empfing, und ihm dan⸗ 
Fon wir die Nachricht über Jagellos Ausfehen. Zamiß meldete 
Hedwigen: der Ruf fei falſch, Jagello fei zterlich, fehön, mit: 
telmäßiger Größe, heiteren länglichen Angefihts, fein Beneh— 
men ernft und eines Fürften wirdig. In feierlihem Cinzuge 
begab ſich Jagello zu Hedwig. 

Es heifft, Herzog Wilhelm fei zu derfelben Zeit als Kauf: 
mann verkleidet zu Krafau angefommen und habe fich theils 
im Schloffe Lobzaf theils im Palafte von Morustyn verbor- 
gen gehalten; Wenige wufften um fein Dafein, doc wurde 
es verrathen, und die polnifchen Großen lieffen, ohne Sagellos 
Miffen, das Schloß Morustyn durchfuchen; Wilhelm rettete ſich 
in einen Kamin, entging fo den Spähern und floh nad Oſt— 
reich. Sein ferneres Leben ift fhon erzählt worden '). 


Zwoölftes Gapitel, 


Abreht V. Herr von ſtreich; Leopold der Stolze, 
Ernft der Eiferne, Friedrih mit der leeren Taſche, 
Herren der übrigen Stammländer. 

1406 — 1411. 


Benehmen der Landftände. Leopold tritt die Vormundfchaft an. 
Übereinkunft mit Mähren. Lan. Friede mit Mähren. Juden— 
verfolgung. Neuftadt. Lichteneder. Landfriede. Volkerſtorf. Graf 
Cilly als Schiedsrichter zwifchen den Herzogen. Anfang des Streis 
tes zwifchen Leopold und Ernſt. Ruͤſtungen. Verwuͤſtungen. 


1) Siehe in Hormayr und Mednyanszkys Tafchenbud für 
vaterländifche Gefchichte dritten Sahrgang 1822. Hedwigs Biographie 
von Sohann Grafen Mailäth. Ich habe aus den Chroniken alle 
xomantifhen Züge ihres Verhältniffes zu Wilhelm zufammengeftellt, 
denn ich traue mich nicht fie aus negativen Gründen zu verwerfen, und 
halte mich hierin an Livius; nec affırmare, nec refellere in animo est. 
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2. Sept. 


12, Sept. 
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Bann. Friede. Walſees Tod. Überfall der wiener Deputirten. 
Streit wegen des Hofgerichts. Unruhen in Wien. Hinrichtung 
des Bürgermeifters Vorlauf. Krieg gegen Leopold. Einfall der 
Ungern. Sokol und Hohenberg. Friede. Ernſts und Friedrichs 
Erbvertrag. Theilung des Schatzes. Hieronymus von Prag. 

Seuche. Albrecht in Starhemberg. Befreiung. Leopolds Tod. 


Nach Herzog Wilhelms Tode verſammelten ſich die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staͤnde zu Wien und faſſten den Beſchluß: die Nach: 
folge in der Regierung ſtreichs gebührt dem jungen Herzog 
Albrecht, die Verwaltung des Landes wird nach dem Befchluffe 
der Mehrzahl der Stände geordnet werden; wird deshalb ein 
Mitglied der Stände von wem auc immer angefeindet, fo wer— 
den ihm alle anderen nach Kräften beiſtehen '). 

Diefer Befhluß war vorzugsweiſe gegen die beiden Her: 
zoge, Leopold und Ernft, gerichtet, bie Beide die Vormund⸗ 
fchaft, jeder für ſich anſprachen. Leopold und Friedrich, der 
juͤngſte unter den Brüdern, waren in den öftreichifchen Vor— 
landen, als Wilhelm ftarb. Leopold fuchte auf alle Weife durch 
Berpfändungen, Veräufferungen von Schlöffern und Rechten 
fi Geld zu verfhaffen und eilte nach Wien, der Vormund— 
fchaft wegen. Als er die Stimmung ber Stände wahrnahm, 
foderte er in feinem und Friedrichs Namen diefelben auf, ſo— 
wohl über die Vormundfchaft als über alle zwifchen den Bruͤ— 
dern flreitigen Puncte zu entfcheiden. Dafjelbe that Ernft. 

Die Stände fprachen hierauf allerdings als Schiedsrichter 
über alle Streitpuncte zwifchen den Herzogen, beflimmten die 
Pflichten und Stellung des Vormundes, mie auch, daß jener 
Herzog, der nicht Vormund wird, für die Dauer der Vor: 
mundfchaft Steyermark beſitzen foll; fie theilten das Land in 
drei Theile, mit drei Reſidenzen: Grat mit Steyermarf; Lay: 
bach mit Kärnten, Krain, Trieft, Portenau, mit bem Diftricte 
auf dem Karft und Iſterreich; endlich Innsbruck mit Tyrol, 
dem Land an der Etfch und dem Innthal, Die Brüder wählen 
nach dem Alter aus dieſen drei Theilen, jeder einen Theil; 
diefe Theilung foll gelten bis zwei Jahre nach der Vormund⸗ 


1) Rauch T. IT. ©. 448. 
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fhaft, aber der Hauptpunct, wer Albrechts Vormund fein 
folle, blieb unentfchieden; fie überlieffen die Ausgleichung den 
Herzogen Reopold und Ernft felbft '). 

Es ift unbegreiflich, wie die Stände, noch vor Eurzem ents 
fihloffen die Vormundfchaft auch gegen den Willen der Her: 
zoge ausfchliefflich zu ordnen, plößlich, obgleich von den Her— 
zogen hierzu aufgefodert, diefen Gedanken ganz aufgaben, 
wenn man nicht annimmt, daß Diefe einen großen Theil der 
Stände für fich gewonnen haben. Zwei Zage nach diefem 
Spruch der Stände übernahm Leopold mit Ernfts Zuftimmung 
die Vormundfchaftz fie theilten die Lande, der Verwaltung we— 
gen, in zwei Theile; von Friedrich, dem jüngften Bruder, war 
weiter Feine Rede, als daß die wirkliche Theilung der Länder 
zwifchen den drei Brüdern auf zwei Sahre verſchoben wurde. 

Eine der erſten Handlungen Leopolds war eine neue Über— 
einkunft mit dem Markgrafen von Maͤhren, zur Ausgleichung 
der Mishelligkeiten zwiſchen den maͤhriſchen und oͤſtreichiſchen 
Unterthanen; aber ſie hatte den erwuͤnſchten Erfolg nicht. So— 
kol, einer der erſten Raubritter in Maͤhren, fiel mit ſeiner 
Schaar (die ſtreicher nannten derlei Leute Schekel), wenige 
Monate nach der eben erwähnten Übereinkunft, die Stadt Laa 
des Nachts unvermuthet an. Auf Leitern über die Mauern, 
durch Kandle unter den Mauern, drangen Sokols Leute ein 
und bemächtigten fih der Stadt. Hier fhlug er nun feis 
nen Hauptfiß auf, fein Schwager Sydlitz ſchloß ſich ihm an. 
Alles liederliche herrenlofe Gefindel, Räuber, entfprungene Ver: 
brecher, liefen ihm zu; bald zählte er eine bedeutende Macht. 
Seine Leute plünderten graufam die Hütten der Bauern, des 
Tages mit Gewalt, des Nachts durch Lift, der Habe und den 
Menfchen durch Brand und Gefangenfchaft unausfprechlichen 
Schaden bereitend ?). 

Gegen Sofol ftellte Herzog Leopold ein Heer ins Feld. 
Er hielt es der herzoglihen Würde nicht angemefjen, gegen 


1) Rauch T. IM. pP 45 u. d. f. 

2) Ebendorfer bei Pez T. I. p. 830. Sch habe die Stelle 
über die Räuberei beinahe wörtlich gegeben. Über den Tag, an welchem 
Laa überfallen worden, find die Chroniken nicht einig. 
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Raͤuber perſoͤnlich auszuziehen; er uͤbertrug den Oberbefehl ſei⸗ 
nem Guͤnſtling, dem Biſchof Berthold von Freiſingen. Einen 
untauglicheren Heerfuͤhrer haͤtte er nicht waͤhlen koͤnnen. Der 
Biſchof ruͤckte vor Laa. Am frühen Morgen begann der Ans 
griff; Weikhard von Pollheim und fein Gefelle drangen bis 
in das Thor vor Laa, hielten es lange Zeit offen und riefen 
die Ihren herbei, aber Niemand Fam, und fo mufjten fie, 
durch Pfeilfchüffe und Steinwuͤrfe hart bedrängt, verwundet 
wieder in das Lager zuruͤck. Dies war der erfte und legte Anz 
griff auf die Stadt. Wenig Tage nachher hob der Biſchof 
die Belagerung auf und ficherte fih den Rückzug durch einen 
dreitägigen Waffenftillftand. Das Heer Löfte fich auf, nur drei⸗ 
hundert Lanzen blieben beiſammen; ſie ſollten Sokols Raͤube⸗ 
reien Einhalt thun. Aber dieſer umgarnte ſie dergeſtalt, daß 
ſie angegriffen beinahe alle in ſeine Gefangenſchaft geriethen '). 

Leopold wandte ſich nun an den Markgrafen Joſt von 
Maͤhren, um Laa zuruͤckzuerhalten. Dieſer ſchaͤmte ſich nicht 
fuͤr die Freilaſſung der Gefangenen und die Ruͤckſtellung der 
Stadt Laa 23,000 Dukaten, zahlbar in ſieben Monaten, zu 
verlangen, welche Leopold auch zufagte. Überdem ließ ex ſich 
Bürgfchaften ausftellen für die fichere Bezahlung der gedach— 
ten Summe, welche er aber troß dem Allen nach anderthalb 
Sahren noch nicht erhalten hatte °). 

Auffer dem oben erzählten Verhältniffe zu Mähren Fam 
Hftreich, folange Leopold die Vormundſchaft führte, in Feine 
Berührung mit dem Auslande; um fo verworrener geflaltete 
fi) das Innere des Landes. 

Gleich nachdem Leopold die Vormandſchaft angetreten 
hatte, brach in Wien in der Sudengaffe Feuer aus; alfobald 
vottete fich der Poͤbel zufammen und fiel plündernd fowohl 
über die brennenden als auch die unbefchädigten Häufer der 
Juden herz Eeine Thüre, nicht das ftärkfte Schloß, nicht der 
härtefte Riegel vermochte die Raubluftigen aufzuhalten, Ge: 
fchmeide, Gold, Silber, Geld, Betten, alles Hausgeraͤthe 

1) Chron. mellic. bei Pez T. I. p. 251. Ebendorfer bei 
Pez T. II. p. 831. 


2) Siche die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenden 
Werkes, 
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fchleppten die Rafenden fortz viele Arme find bei diefer Geles 
genheit reich geworden. Die Juden verkrochen fich in Kellern 
und abgelegenen Drten, um das Leben zu friften. As nad 
drei Tagen der Brand erlofch, befahl die Regierung die Zus 
rüdflellung der geraubten Gegenftände, jedoch fehr wenig Fam 
den Eigenthümern wieder zu '). 

Aber nicht das Gefindel der Hauptftadt allein, auch Bürs 
ger in Landflädten, Ritter in ihren Burgen gehorchten den 
Herzogen nicht und raubten nach Gelüften. Einige Beifpiele 
mögen genügen. 

As Herzog Leopold die Bormundfchaft übernommen hatte, 
reifte Herzog Ernft in die Steyermark. Die Bürger von Neus 
ftadt verweigerten ihm den Eintritt in die Stadt. Der Hers 
309, anfangs erzuͤrnt und zur Strafe entfchloffen, vergab ihnen; 
aber Raubritter befehdeten die Stadt noch längere Zeit unter 
dem Dorwande, die am Herzoge begangene Unbill zu rächen, 
Der Herr von Hofkirchen, im Schloſſe Kapfenberg an der 
grager Straße haufend, fchadigte die Neuftädter, befonders 
durch Niederwerfen ihrer Kaufleute, 

Ein berüchtigter Räuber war auch Lichteneder; endlich 
wurde er gefangen und follte zu Wien enthauptet werden. 
Es fand ſich aber in der Stadt Fein Scharfrichter; da erbot 
fi) ein Fleifchhauer, der eines Mordes wegen gefangen faß, 
gegen Zufiherung vollfommener Straflofigkeit zum Diener der 
Gerechtigkeit und vollzog das Urtheil auf dem hohen Markte ?). 

Gegen diefe und ähnliche Frevel verfündigte Leopold, mit 
Zuftimmung der Stände, den Landfrieden. Aber was war 
von einer ‚Verordnung zu erwarten, die fich felbft widerfprach? 
Der Landfriede war verfündet, um die Privatfehden abzu= 
fielen und die »Entfcheidung den Gerichten zu übertragen; 
und andererfeitö geftattete derfelbe Befcheid, im Fall ein Klä- 
ger von den Gerichten Fein gefeßliches Urtheil erlangen Eönne, 
dürfe er fich durch eine ehrliche Fehde felbft helfen >). 


1) Ebenborfer bei Pez T. I. p. 829. 
2) Ebendorfer bei Pez T. I. p. 829. 


3) Siehe die Ieste Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenden 
Werkes. 
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Nur zu bald überzeugte fich Leopold von der Zweckloſig— 
feit feiner Anftalten. Ein Ritter, Georg Volkerſtorf, mit einem 
Diener unter dem fichern Geleite des Herzogs rveifend, wurbe 
vom Grafen Hardeck angerannt, niedergeworfen und gefangen, 
weil er dem Grafen Geld fchuldete. Herzog Leopold hatte 
nicht Kraft oder nicht Muth genug, dieſe Verhöhnung des 
berzoglichen Geleitbriefes zu ftrafen, er überließ die Entſchei— 
dung Schiedsrichtern, die zwar Volferftorfs Freiheit erwirkten, 
aber den Herzog anhielten dafür dem Grafen Harded 1500 
Pfund Pfennige zu zahlen 9. 

Die Verwirrung wuchs dadurch, daß fich zwifchen Hers 
z0g Leopold und Ernft über verfchiedene Gegenftände Streitigs 
feiten erhoben. Wohl übertrugen fie die Entfcheidung dem 
Grafen Hermann von Eilly dem altern als Schiedsrichter, der 
auch wirklich die Brüder dem Scheine nach ausglich; aber wie 
trügerifch die Verföhnung gewefen, ergab fich zu Öſtreichs Uns 
glüf nur zu bald °). 

Sm Ausſpruch des Grafen Gilly ift Feine Rede von Her: 
309 Friedrich, dem jüngften der drei Brüder. Leopold und 
Ernſt benahmen fih, als ob Friedrich gar nicht auf der Welt 
wäre; ploͤtzlich ſchloß nun Ernft mit ihm ein Bündnig und 
verpflichtete fih ihm auc gegen Leopold beizuftehen, damit 
er, Friedrich, nicht an feinem brüderlichen Antheile verkürzt werde’). 

Dies war der Vorbote des Streites zwifchen den Brüs 
dern. Den Ausbruch veranlaffte ein Gerücht, welches ſich 
verbreitete, ohne daß Urfache oder Urheber angegeben werden 
koͤnnte. 

Allgemein hieß es, Herzog Leopold wolle ſeinen Muͤndel 
Albrecht des Erbes berauben und Öftreich an ſich reiſſen. Al 
fobald Fam Ernft aus Steyermark nah Wien; feine Ankunft 
war das Zeichen zum Aufruhr. Leopold verließ Wien, zog 
fi) nad) Neuftadt und Eindete feinem Bruder und den Wie: 


1) Siehe die Ieste Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenden 
Werkes. 

2) Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenden 
Werkes. 

3) Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Eapitel des vorliegenden 
Werkes. 
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nern den Krieg an. Ernſt hatte den größeren Theil des Adels 
und die mächtigeren Bürger Wiens für fih. Seine thätigften 
Anhänger waren der Bifhof Georg von Paſſau, die Brüder 
Friedrich und Reimprecht von Walſee. Ernſt fuchte Verbin— 
dungen mit König Sigmund von Ungern, Herzog Heinrich von 


Baiern, Erzbifchof Eberhard von Salzburg, Graf Hermann 


von Cilly und Friedrich von Drtenburg. 

Leopold hatte das gemeine Volk von Wien für fi und 
einen Theil des Adel auf dem linken Donauufer, worunter 
die Grafen Harded und Lichtenftein. Sein Kanzler und Günft: 
ling, Berthold Biſchof von Freiſingen, der beim Ausbruch des 
Aufftandes ſich nach Enzersdorf geflüchtet hatte, war unges 
mein thätig um Leopolds Anhang zu vermehren. Selbft die 
Hülfe anerkannter Räuber verfchmähte Leopold nicht; er nahm 
den Raubritter Sofol und deffen Schwager Sydlig in feine 
Dienfte. 

Sm Winter brach der Bürgerfrieg los, der unfeligen Thei— 
lung böfefte Frucht. Das linfe Donauufer war der Schau: 
plaß der größten Verheerung. Aus jedem Schloffe z0g ein 
Haufen Verwüfler aus, Nachbarn und Verwandte befehdeten 
fi, plünderten, das weibliche Gefchlecht war jeder Mishands 
lung preisgegeben, in manchem Dorfe wurden die Einwohs 
ner ihres legten Kleides beraubt. So grenzenlos war die Ber: 
wirrung in Öftreich nie gewefen. Bifchof Georg von Pafs 
fau ſprach nun den Bann gegen die Anhänger Leopolds aus, 
und fomit auch, ohne ihn zu nennen, gegen den Biſchof von 
Sreifingen, dem er der Kanzlerwürde wegen perſoͤnlich feind 
war. Uber dies reiste die Gegner noch mehr auf; Geiftliche 
die es wagten den Bann zu verfünden, wurden vertrieben, 
verftümmelt, getödtet. 

Es ſchien als follte die Entfcheidung des Krieges bei Korn: 
neuburg vor fich gehen. Leopold fammelte feine Schaaren auf dem 
Iinfen, Ernft die feinen auf dem rechten Donauufer. Die 
Donau war feft gefroren, alfo auch der Übergang möglich; 
aber die Kälte war fo ungeheuer, daß alles Kriegen aufhörte; 
der Schnee lag fo hoch, daß er den Pferden bis an den Bauch 
reichte. Viele Krieger erfroren im Felde. Der Geſchichtſchrei— 
ber Ebendorfer fah den gefürchteten Sydlig mit zweihundert 


Dec. 
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Meitern von ber Kälte fo erftarıt, daß fie weder den Bogen zu 
fpannen, noch das Schwert zu ziehen vermochten; vor wenig 
bewaffneten Bauern zogen fie fich fcheu zurüd. 

Einige gutgefinnte, friedliebende Männer, deren Namen 
Ebendorfer leider nicht aufgezeichnet hat, brachten zu Kornneus 


1408 burg endlich den Frieden zu Stande. Die Herzoge vergaben 
14. Jan. fich die gegenfeitigen Beleidigungen und entfagten allen Feind» 


Febr. 


Febr. 


ſeligkeiten. Über die Ausgleichung der Zahlung, zu der Herzog 
Leopold in Maͤhren pflichtig war, und wegen der Schulden 
des jungen Herzogs Albrecht ſollen die Raͤthe beider Herzoge 
zu Wien zuſammentreten und berathen, daß durch die ver— 
ſaͤumte Zahlung dem Lande Fein Nachtheil entſtehe. Hierauf 
309 Leopold mit Ernſt feierlich von Kornneuburg nach Wien 
und übernahm die Bormundfchaft wieder. Nach einigen Wochen 
verliefen Beide Wien. Leopold ging nach Neuftadt, Ernft 
nah Gras 9. 

Die Herzoge hatten fich Faum von Wien entfernt, als fie 
die Kunde von Friedrich Walfees Tod erhielten. Er war auf 
feinem Schloffe Walfee und hatte fein Schlafgemach gerade 
über der Pulverfammer. Ein unvorfichtiger Diener warf den 
glimmenden Docht der Kerze in die Kammer. Die Erplofion 
erfchredte die Diener dergeftalt, daß fie alle entflohen. Als 
fie fi) endlich ermannten und zuruͤckkehrten, fanden fie ihren 
Herrn unter den Truͤmmern, vom Brande befchädigt, huͤlflos 
liegen. Am dritten Tage verſchied er. Auf diefe Nachricht be= 
gab fih Ernft nah Wien und ficherte fich die Freundfchaft 
Neimprechts von Walfee, des Bruders des in die Luft Ges 
fprengten. Auch die vornehmeren Bürger der Stadt blieben 
ihm anhänglich. Deshalb feindfelig gegen Wien und um fich 
für jeden Fall mit Geld zu verfehen, ſchrieb Herzog Leopold 
eine harte Steuer für Wien aus. Eine Botfchaft ging zur 
Unterhandlung zum Herzog nah St. Pölten, erwirkte aber 
Nichts. Heimkehrend wurde ſie durch die Freibeuter, Truchſeß, 
Sud, Laun, Sebek und ihre Geſellen überfallen. Einer der 


1) Über den Krieg der Brüder fiehe Ebenborfer bei Pez 
T. I. p. 831 u. d. f. und die legte Anmerfung zum 14ten Gapitel 
des vorliegenden Werkes. 
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angefehnten Bürger, Flußhart, wurde erflochen, der Bürger- 
meifter Vorlauf, Sohann Rock und Niklas Untervemhimmel, 
Famen als Gefangene in die Raubſchloͤſſer Kogel und Kreuzenftein, 
zulest in das verrufene Dürnftein, und mufften ihre Freiheit 
mit 2000 Gulden erfaufen. Herzog Leopold aber Fam mit 
feinem Kanzler Berthold von Freifingen nad) Wien und foderte 
von den Bürgern, daß fie einen Theil der Stadtmauern nies 
derreiffen und die Ketten, mit denen die Gaſſen gefperrt was 
ven, wegnehmen follten. Beides verweigerten die Bürger; im 
Herzen des Fürften blieb Groll. 

Die Landftände trafen eine neue Ausgleichung zwifchen 
den Brüdern, deren Wefentlichftes darin beftand, daß Ernft 
Fünftig ebenfalls in Wien wohnen dürfe, und Leopold ihm die 
Hälfte der Einkünfte überlaffen müffe, die er, Leopold, als 
Vormund beziehe. 

Dies begründete. Feineswegs die Einigkeit zwifchen den 
Brüdern. Die Verfciedenheit ihrer Gefinnungen ſprach ſich in 
einem Urtheil aus, welches Beide ald Schiedsrichter fällen folls 
ten. Der Streit war diefer: Die Grafen und Herren behaups 
teten allein das Recht zu haben bei dem Hofgericht zu fißen; 
die Ritter Sprachen diefe Befugniß auch an. Die Herzoge folk 
ten entfcheiden, konnten fich aber nicht vereinigen, jeder ent— 
fchied alfo für fih, zu Gunſten feiner Anhänger. Ernſt zum 
Vortheil der Grafen, daß die Belegung des Hofgerichtes jegt 
gänzlich unterbleiben, bei Albrechts Volljährigkeit aber die Frage 
eutfchieden werden folle; Leopold zu Gunften der Ah daß 
fie am Hofgericht Theil haben follten '). 

Leopold gab bald zu neuen Unruhen Anlag. Die Stadt 
Wien war in den Zeiten wilder Bewegung, während des 
Streites um die Vormundfchaft, in Schulden gerathen, zur 
Zilgung derfelben fchrieb der Magiftrat eine neue Steuer auf 
den Wein aus. Darüber entftanden Unruhen im Volke. Dur 
Leopold imgeheim ermuntert, legten fie ihm eine Klagfchrift 
gegen den Bürgermeifter und Stadtrat vor und baten um 
die Entfernung derfelben und die Befegung der Stellen durch 
Andere. 

1) Rauch T. II. p. 470 u. d. f. Das Recht war bei der Ent: 
ſcheidung Leopolds. 
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Leopold ließ nun unvermuthet den Buͤrgermeiſter Vorlauf 


. und ſechs Rathsmaͤnner, den grauen Ramperſtorfer, Rock, Ans 


gerwalder, Mosbrunner, Schranl und den alten Kürfchner 
Stiehl greifen und in die Hoppe, das ift das Gefängniß ſchwe— 
ver Verbrecher, fperren. Männer und Frauen, Verwandte und 
Freunde flehten des Herzogs Gnade für die Gefangenen an; 
umfonft. Fünf Zage nach der Gefangennehmung öffnete ſich 
um fechs Uhr früh das Gefängniß; Vorlauf, Namperflorfer 
und Rod wurden zur Enthauptung auf den Schweinemarkt 
gebracht. Der Scharfrichter wollte mit dem alten Ramperſtor— 
fer beginnen, der Bürgermeilter hinderte es und ſprach: „Sch 
bin immer in Allem euch vorgegangen und will auch jet bei 
der Zodesftrafe, die ich unfchuldig leide für die gerechte Sache 
meines rechtmäßigen Herrn, euch al3 Beifpiel dienen, den Tod 
für das Recht bereitwillig zu leiden." Er Eniete nieder und 
betete laut. Der Scharfrichter weigerte fich thränend fein Amt 
zu verrichten. Da redete Vorlauf zu ihm: „Fuͤrchte dich nicht 
und volfirede was dir geboten, ich vergebe dir vor Gott, daß 
du ein ungerechtes Urtheil an mir vollzicheft. Sch bitte dich 
nur deine Pflicht mannhaft zu üben.” Da vollte fein Haupt 
hin. Die beiden Andern farben eben fo. Abends wurden fie 
bei dem unausgebauten Zhurme der St. Stephangfirche bes 
graben 9. 

Gleich darauf erhob fich von allen Seiten Krieg ges 


gen Leopold. Reimprecht von Walfee fandte dem Herzog 


einen Fehdebrief, Herzog Ernft verbündete fich mit Baiern 
gegen Leopold, und der mächtige ungrifche Dynaft Stybor 
fiel in Öftreich verheerend ein, um die Verwuͤſtungen zu rächen, 
die auf den ungrifchen Gütern des ihm verwandten Schars 
feneders von dem Öftreicher Stuchs von Zrautmannsdorf aus 
Beuteluft verübt worden. 

Leopolds Anhänger hatten fich größtentheilg von ihm 
gewendetz jeder forgte in der allgemeinen Noth nur fir 
fih. Er warb alfo Söldner in Polen, Böhmen, Mähren. 
Auch Sofol, der Raubritter, trat wieder in feine Dienfte. 
Ein Fall mag hier fliehen, um das Treiben der Parteien zu 
ſchildern. 

1) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 833. 
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Sofol ließ den Prälaten von Lilienfeld um einen Ehren: 
fifch angehen, mit dem Beilage: „fonft würde er mit ihm 
fommen Kraut effen”. Der Prälat erbat fih Rath vom Herrn 
von Hohenberg, der eben zu Kreußbad) mit 40 Pferden lag. 
Hohenberg ritt felbft in das Klofter, nahm aber unterwegs 
auf der Straße dem Richter von Wilhelmsburg, ohne frühere 
Abfage, zwei Wagen mit Moft weg. Sofol, der zu Wilhelms: 
burg war, rief: „er hat angefangen, ich will es ihm vergels 
ten!“ ritt nach Lilienfeld und foderte Hohenbergs Auslieferung. 
Diefer verbarg fih im Thurm bei den Glocken; die Mönche 
leugneten feine Gegenwart. Sofol aber fand Hohenbergs 
Pferde, nahm fie weg und plünderte das Klofter. Der gerets 
tete Hohenberg ging heim, Fam aber bald mit Gewaffneten, 
beraubte das Kloffer defjen, was Sokol noch übrig gelaffen, 
nahm von den Dörfern Hainfeld und Duͤrnitz 250 Pfund 
Dfennige Brandfhagung, und das Klofter muffte noch über: 
dies die beiden Dörfer mit 200 Pfund einlöfen und dem 
Hohenberg verfprechen deshalb Feine Klage gegen ihn zu ers 
heben. Der Abt that es, „Dieweil”, wie der Chronift fagt, 
„man nicht wohl Rechtes befommen möcht." Alfo wurde das 
Klofter von Freund und Feind geplündert. So ging es überall '). 

Durch die Vermittlung des Königs Sigmund von Ungern 
Fam endlich der Friede zu Stande. Ein Hauptpunct war, 
daß Fünftig Leopold und Ernft Beide Vormuͤnder Albrechts fein 
follen. Nebenbei trug Sigmund den Herzogen und Landſtaͤn— 
den auf, zu unterfuchen, wohin das Geld gerathen, welches 
durch eine große Steuer von Klerus, Städten, Bauern und 
Suden zur Löfung der Gefangenen in Mähren eingetrieben 
worden. Don dem Erfolg der Unterfuhung war Nichts zu 
erwarten, da einer der Unterfuchenden, Herzog Leopold, das 
Geld erhoben und, unbekuͤmmert um die Gefangenen, für fich 
verwendet hatte. Nach dem Abſchluß des Friedens erheuerte 
König Sigmund mit den Herzogen die Erbverbrüderung wegen 
Böhmen. 

Der Groll der beiden Brüder war zu tief gewurzelt, als 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 832 u.d. fe Hanthaler 
fast, Campilil. T. II. P. II. pag. 37, 


1409 
27. Zuli. 


1410 
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daß er hätte Fönnen getilgt werden. Er fprach fich darin aus, 
daß Ernft mit Friedrich einen Erbvertrag fchloß, mit gänzlicher 
Umgehung Leopold. Waren aber die Brüder auch in allem 
Andern feindlich gefinnt, in der Abficht den jungen Albrecht zu 
bevortheilen waren fie einig. Sie theilten den Schaß, der 
feit Albrecht III. noch vorhanden war, und zwar in vier gleiche 
Theile, obſchon Albrechten allein die Hälfte gebührt hätte. Den 
Unwillen, den diefe Handlung allgemein erregte, Fann man 
aus den Ausdrücen des Ghroniften abnehmen, der die Theis 
lung erzählt. „Die zu folcher Theilung gerathen haben, find 
des Friedens uͤberdruͤſſig, verkehrte Lehrer, Verraͤther ihrer 
Herren, fie find mit Feuer und Schwert auszurotten '). 

Sm näcften Sahre verurtheilte das Keßergericht, durch den 
paſſauer Dfficialen Andreas Grillenberg gehalten, mehre Ans 
hanger Wicleffs zum Feuertode. Anlaß hiezu gab Hieronymus 
von Prag, welcher in Wien die Lehre MWicleffs verfündete und 
Anhang fand. Er felbft wurde auch vor Gericht geladen, zwar 
entlafjen, muffte aber ſchwoͤren ſich von Wien nicht zu entfers 
nen und fich zu ftellen fo oft er gerufen würde. Als aber 
der Tag des Urtheils nahte, verließ er Wien und entging da: 
durch wahrfcheinlich, für diesmal, dem Scheiterhaufen. 

Bald nachher brach in Wien eine Seuche aus, die Viele 
dahinraffte;s auf dem Friedhof zu St. Stephan wurden täglich 
über 80 Menfchen begraben. Über 1000 Studenten fielen als 
Opfer der Krankheit, auch Berthold, Bifchof von Freifingen, 
Leopolds Kanzler und Günftling, ftarb, allgemein gehaſſt. Um 
den jungen Herzog Albrecht der Gefahr der Anſteckung zu ente 
ziehen, ließ ihn Leopold nach der Veſte Starhemberg, unfern 
von Neuftadt, bringen. Entweder hatte dies Reimprecht von 
Malfee, Herzog Leopold überliftend, eingeleitet, oder benußte er 
rafch die Umftände; genug, er und Leopold von Edardsau er: 
ſchienen plöglich vor Starhemberg; der Befehlshaber öffnete 
das Schloß und überließ ihnen den jungen Herzog. Auf Ums 
wegen brachten ihn nun die Beiden über die Donau nad) 
Egenburg und beriefen die Landftände dahin, um dem bereits 
voljährigen Albrecht die Negierung zu übergeben. Die Folge 


1) Eberdorfer bei Pe; T. II. pag. 839, 
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diefes Schrittes wäre wahrfcheinlich abermaliger Krieg gewefen, 


wenn Leopold nicht plöglih, vom Schlag gerührt, geftorben a 


wäre. Es hieß, der Zorn habe ihn getödtet, als er Die Nach: 8 
richt erhalten, daß die Landftände die Negierung dem jungen 
Herzog Albrecht als volljährig wirklich übertragen. 


Dreizehntes Gapitel, 


Abreht V. (Herr von Öftreih). Ernſt der Ciferne 
(Herr von Steyermarf, Kärnten, Krain, Zrieft, Sfter: 
veih, Mark Portenau). Friedrich mit der leeren Taſche 
(Herr von Tyrol und den vorderen Landen). 
1411 — 1424, 


Freude Über Albrechts Ankunft in Wien. Ernſts und Friedrichs 
Benehmen. König Sigmund tritt als Verföhner auf. Cymburge. 
Herzog Ernſts Verföhnung mit Reimprecht von Walfee und neue 
Ausgleihung mit Aldreht und Sigmund. Öftreihs Ruhe. Juden— 
feuer. Herzog Friedrich beim coftniger Concilium. Entfernung. 
Reichsacht. Krieg der Schweizer. Länderverluft. Unterwerfung. 
Neue Gefahren. Ernft der Eiferne in Tyrol. Friedrich entflieht 
von Goftnig nah) Tyrol. Schlieffliche Verföhnung mit dem Kaifer. 
Albrecht loͤſt Stadt Steyer von Ernſt zuruͤck. Sſtreichs erfte 
Schlacht mit den Tuͤrken bei Rakersburg. Judenverfolgung. Hei— 
rathsvertrag Albrechts mit Sigmund. Reimprecht von Walſee. 
Huſſitenkrieg. Albrecht und Eliſabeth werden mit Maͤhren belehnt. 
Letzte übereinkunft Albrechts mit Herzog Ernſt. Tod Herzog Ernſts. 
Deſſen Kinder. 


Leopolds Tod hob alle Fragen in Bezug auf die Fortdauer 
der Vormundſchaft. Herzog Ernſt ſelbſt lud den jungen Fürs 
ften nah Wien ein. Als er Fam, Flangen alle Gloden, Dank 
gebete fliegen zum Himmel. Fröhliche Gaftmahle verkündeten 
den Subel der Bewohner, die nach langer Bedruͤckung endlich 
forgenfrei athmen durften H. 


1) Ebendorfer bei Pe; T. II. pag. 842. 
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Die Brüder Ernft und Friedrich traten bet der allgemeis 
nen Freude, die Erften, ftörend auf. Sie foderten die Vor: 
mundfchaft, bis Albrecht das fechzehnte Jahr zurüdigelegt haben 
würde. Die Landflände waren dagegen und befesten die hoͤch— 
ften Amter mit Albrecht ergebenen Männern. Reimprecht von 
Walſee wurde Oberhofmeifter, Piligrin von Puchheim Land» 
marfchall, Näthe Johann von Puchheim, Johann von Ebers 
ftorf, Kaspar Starhemberg, mit mehren Andern. Der Pfarrer 
zu Gars, Andreas, einft Kanzler unter Albrecht IV., dann 
nach Padua ausgewandert wegen Herzog Leopolds, wurde zu— 
rücberufen und abermals zum Kanzler ernannt. 

Die Brüder Ernft und Friedrich befeindeten nun aus 
Hintberg, jest Himberg bei Wien, die Stadt, gefährdeten die 
Straßen, drangen fogar in die Vorftädte und raubten die Pferde 
an der Tränfe. Neimprecht von Walfee legte bairifche und 
böhmifche Söldner in die Stadt. Täglih wuchs die Zahl 
durch herbeiftrömende Öftreicher. Beforgt eines Angriffs wegen 
gingen die Herzoge nach Neuftadt zurüd. Von dort, wo fie 
fich ficher wufften, fielen fie die Burgen Reimprechts an; dies 
fer hinwieder belagerte und zerftörte die Feſtungen Herzog 
Ernſts. Der Schaden der aus diefer Fehde entiprang, betrug, 
nach einer fpäteren Schaͤtzung, über 600,000 Ducaten. 

König Sigmund von Ungern fchritt als Verfühner ein. 
Albrecht wurde als volljährig anerkannt, und fomit Ernſts Ans 
forüche auf die Vormundfchaft befeitigt. Die wechfelfeitigen 
Geldfoderungen der Fürften follten durch Rechnungen ausges 
wiefen, und auch die Fehde mit Neimprecht von Walfee bei: 
gelegt werden. Zugleich verlobte Sigmund feine einzige, erſt 
zweijährige Zochter, Elifabeth, dem Herzog Albrecht. Nad) 
mancherlei Verhandlungen Famen die Herzoge Abreht und 
Ernft perfönli nach Ungern, wofelbft auch der König von 
Holen, Wladiflam, anmwefend war. Auch hier war noch nicht 
Alles ausgeglichen. Wladiflam verfprach aber binnen 18 Mo— 
naten die Entfcheidung der Mishelligkeiten zwifchen König 
Sigmund und Herzog Ernft. Lesterer ging von Ungern nad) 
Krakau. Dort lebte Cymburge, des Herzogs von Mafjovien 
Tochter, berühmt durch ihre Stärke; fie foll Hufeifen mit den 
Händen gebrochen haben, noch berühmter durch feltene Schöne 
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heit. Die Wahrheit des Gerüchtes zu erforfchen, betrat Ernſt 
verkleidet die Stadt. Doc blieb er nicht lange unerkannt; 
der König nahm ihn mit Freuden in den Palaft und zum 
Schwiegerfohn. Die Sage hat Ernfts romantifches Unterneh: 
men mit manchen Zügen ausgefohmüdt. Er fol namlich un: 
erkannt am Hof Dienfte genommen, die Liebe der Prinzeffin 
gewonnen, auf einer Bärenjagd ihr das Leben gerettet haben ; 
ihm zu Liebe habe fie die Hand. eines mächtigen Fuͤrſten aus— 
geſchlagen, worauf er ſich als Herzog von Öftreich zu erkennen 
gegeben und fie als Gemahlin heimgeführt. 

As Ernft heimgekehrt war, feste er die Feindfeligkeiten 
gegen Reimprecht von Walfee fort, bis endlich, nach langen 
Unterhandlungen, Ernſt fi) mit Sigmund ausfühnte und der 
Streit zwifchen dem Herzog und Neimprecht ausgeglichen wurde. 

Sn Öftreich herrfchte tiefe Ruhe und Sicherheit, eine 
Folge der firengen Gerechtigkeit, welche Herzog Albrecht und 
defien erfier Nath Reimprecht von Walfee handhabte. Ein 
Chroniſt fagt: „Es war jo viel Sicherheit, daß man ohne 
Furcht Geld auf offenen Handen durch ganz Djlreich tragen 
konnte” '). | 

Eine große Schuldenlaft, durch Leopolds VBormundfchaft 
herbeigeführt, drüdte noch das Land, deshalb fchrieb Albrecht 
eine jtarfe Sudenfteuer aus. Die Summe felbft ift nit an— 
gegeben. Die Einfammlung übertrug er jüdifchen Commiſſaͤ— 
ven, und es ergab fich hierbei das Sonderbare, daß die Stimme 
der Minderzahl entfchied, wenn diefe einen Suden höher be= 
feuern wollte als die Mehrzahl; überdem muſſte noch jeder 
Sude ſchwoͤren, daß er nicht im Stand fei eine noch höhere 
als die ihm zugefchriebene Steuer zu bezahlen. 

Beinahe zur felben Zeit, als der eine der öffreichifchen 
Fürften auf einer romantifchen Fahrt feine Braut holte, der 
andere Ruhe und Wohlftand in feinem Land herzuftellen be= 
müht war, fland der dritte öftreichifche Fürft in hoher Gefahr 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 345. Diefe byperbolifche 
Redensart fcheint zu jener Zeit im Munde des Volks gerefen zu fein, 
um Sicherheit auszudrüden. Sie erfcheint mit wenig Änderungen in 
den Ehronifen, auf Böhmen unter Karl IV. und Ungern unter Ludwig 
dem Großen angewendet. 
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fein ganzes Erbe für immer zu verlieren. Der Hergang iſt 
folgender. 

Nach vielfachen fchwierigen Verhandlungen hatte Kaifer 
Sigmund endlich die conftanzer allgemeine Kirchenverfammlung 
zu Stande gebracht. Der Drang der Umflände war fo groß, 
daß Papft Sohann XXI, fo wenig er auch wollte, fo viele 
Ausflüchte er auch fuchte, fich endlich doch bequemen muſſte 
die Reife von Rom nach Gonftanz anzutreten. Der Weg 
führte ihm über Tyrolz mit dem Herrn des Landes, Herzog 
Friedrich von Öftreich, verbümdete fi der Papſt, ernannte ihn 
zum Gonfaloniere der Kirche, mit einem jährlichen Gehalt von 
6000 Ducaten, und ließ fich von ihm den Eid der Zreue lei— 
ften; dafür verfprach ihm Friedrich ficheres Geleit. Zwei Zage 
vor der Eröffnung des Gonciliums trafen fie zu Conſtanz ein. 
Aus dem Gang der Verhandlungen merkte der Papft bald, 
daß es mit feinem Anfehn, feiner Macht am Ende fei. Er 
befchloß zu fliehen. Durch ein Gefchenf von 16,000 Gulden 
gewann er Bernhard den Markgrafen von Baden. Diefer 
und Herzog Friedrich von Öftreich follten nach der Flucht feine 
Stüßen fein. Aber fo geheim auch der Plan gehalten ward, 
einiger Verdacht regte fich doch, als der Papſt nad) einander 
zwei fehr gefchraubte Abdanfungserflärungen dem Goncilium 
vorlegte. Friedrich, der wegen des zunehmenden Gerüchtes von 
einigen Anhängern des Gonciliums geradezu befragt wurde, ob 
er dem Papft zur Zlucht behülflich fein wolle, antwortete bes 
fiimmt — nein ). Noch mehr ſchwand die Beforgniß, als 
der Papft die ihm vorgelegte Elare Abdankungsurkunde unbes 
dingt annahm. Als dies gefchehen, veranftaltete Herzog Fried- 
ih ein glänzendes Zurnier. Während Alles bei dem pracht- 
vollen Schaufpiel verfammelt war, eilte der Papft auf einem 
ſchlechten Pferde, in ein fchlechtes Gewand vermummt, von 
einem einzigen Knaben geleitet, zum entgegengefegten Thore 
hinaus. Herzog Sriedrich entfernte fi nach dem Turnier; zu 
Schaffhauſen gefellte er fich zum Papſt. Diefer hatte bereits 
dem Kaifer gefchrieben, er fei nah Schaffhaufen gegangen 


1) Sheodorich von Nym bei Meibom T. I. pag. 27 —30, 
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wegen der befjeren Luft dafelbft, und feine Entfernung habe 
ohne Herzog Friedrichs Mitwiffen flattgehabt. 

As die Flucht des Papftes Fund wurde, war die Auf: 
regung in Conſtanz aufferordentlich, die Kaufleute fchloffen ihre 
Laden, alles Volk war beftürzt, man fürchtete die Auflöfung 
des Gonciliums. Der Kaifer aber ritt felbft durch die Stra- 
Gen, fprach mit dem Volk und verficherte Allen die Fortdauer 
des Eonciliums; er gelobte e8 auch mit Gefahr feines Le: 
bens zu ſchuͤtzen. Das Concilium felbft erklärte in öffents 
licher Sitzung, dad Concilium fei über dem Papft und diefer 
müffe ihm gehorchen. 

— Nachdem auf diefe MWeife für die Dauer und Autorität 
des Gonciliums geforgt war, Fam die Reihe an Herzog Fried: 
rich. Der Kaifer ließ ihn vorladen. Weil er nicht erſchien, 
wurden die Neichsacht und der Kirchenbann über ihn ausge: 7. April. 
fprochen. Viele waren diefer Gelegenheit froh, ihren Befik 
mit Bruchſtuͤcken der öftreichifchen Lande vergrößern zu koͤnnen. 
In wenig Tagen fagten 400 Herren und Städte dem Herzog 
Fehde an, die Schweizer foderte Sigmund felbft auf, als 
Glieder des Reichs, für ihn gegen Zriedrich aufzutreten. Wohl 
waren kaum drei Sahre vergangen, daß fie mit Öftreich auf 
die Dauer von 50 Sahren Frieden gefchloffen hatten, aber 
Sigmund fagte, dies binde fie im gegenwärtigen Fall nicht, 
weil in jedem Vertrag und Buͤndniß der Kaifer und das Reich 
ausgenommen fein müffe; er verhieß ihnen auch den ewigen 
Lehnbefig aller durch fie dem Herzog zu entreiffenden Länder, 
befreite die vier Waldſtaͤtte, Zug und Glaris, von allen Ver: 
pflihtungen an das Haus Öftreih und fchentte ihnen Alles, 
was fie von Öftreich als Pfand befeffen. Nun antworteten 
die Schweizer nicht mehr, wie einft unter Kaifer Karl IV.: 
„Wir find einfältige Leute und verfiehen uns nicht auf die 
Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten’ '). Sie 
brachen den beſchwornen 5Ojährigen Frieden. Bern befehte 
das Aargau, die Städte Zoffingen, Aarburg, Aarau, Brud und 
Lenzburg fielen in ihre Hände, die Schlöffer Wüfen, Wart: . 
burg, Rund, Hallwyl, Troßburg, Liebe, Bruned wurden er: 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 7tes Gapitel. 
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obert und befeßt oder gebrochen. Die alte Habsburg, bie 
Stammburg des Haufes Öftreich, Liegt feit jener Zeit in Truͤm⸗ 
mern. Zürich eroberte Mellingen und Bremgarten, Luzern bes 
veicherte fich mit der Stadt Surfee und den Vogteien Richen⸗ 
fee; Maienberg und Vilmeringen; dies Alles geſchah in acht 
Tagen. So eroberungsſuͤchtig waren die Schweizer, daß ſie 
ſelbſt damals noch, als Friedrich ſchon mit dem Kaiſer unter⸗ 
handelte, die Feindſeligkeiten fortſetzten; ſie eroberten noch die 
Stadt Baden und das Schloß Stein, einen fr Öftreich uͤber— 
aus wichtigen Ort, denn er bewahrte die Urkunden des Haufes. 

Durch fo vieles Unglüd gebeugt, von feinem Vetter, dem 
Herzog Ludwig von Baiern, beredet, ergab fich Friedrich in 
die Gnade des Kaiferd und kam nad) Conftanz. Im Refectos 
rium der Minoriten empfing ihn Sigmund. Die Gefandten 
von Venedig, Mailand, Florenz und Genua umftanden den 
Kaifer. Der Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Kurs 
fürft von Brandenburg führten Friedrich ein, alle Drei knieten 
nieder, dann hielt der Burggraf von Nürnberg eine fehr bes 
müthige Nede, welche Herzog Friedrich wiederholte, hierauf 
wurde der Brief vorgefefen, welchen Friedrih dem Kaifer aus— 
fellte, dann erhob ſich, der Kaifer und ſprach: „Ihr Herren 
wifjet, von was großem Anfehn und Macht ein Fuͤrſt von 
Sſtreich feiz lernet daraus, was ein König ber Deutfchen vers 
mag." Dann zu Herzog Friedrich; „Unfer und des heiligen 
Reichs Fürft, Herzog Friedrich, will er das halten?“ Hierauf 
der Herzog: „Sa! und ich bitte Euer Majeſtaͤt um derfelben 
Gnade," worauf der Kaifer: „Uns ijt leid, daß er dieſes ver⸗ 
ſchuldet.“ Nun erhob der Herzog Hand und Finger gegen 
den Himmel und ſchwur den Brief zu halten. 

Der Inhalt des Briefes war folgender: „Friedrich uͤber⸗ 


laͤſſt dem Koͤnig ſchriftlich Leib, Land, Leute, Staͤdte, Schloͤſſer 


und Alles was er inne hat, Nichts ausgenommen. Bleibt als 
Geiſel in Conſtanz, bis der Papſt dahin zuruͤckkommt und 
noch ſo lange, bis alle ſeine Beamten, Buͤrger und Inwohner 
feiner Städte, Schlöffer, Burgen und Thaͤler in Schwaben, 
Elſaß, am Rhein, im Breisgau, Tyrol, an ber Etfch und im 
Innthal dem König gehuldigt und gefchmworen haben ihm fo 
lange zu gehorfamen, bis Friedrich fein Berfprechen vollkom⸗ 


* 
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men erfüllt. Wenn Friedrich fein Verſprechen verlegt, fo vers 
fallen alle feine Eänder und Unterthanen dem König, als ihrem 
rechten, ordentlichen, natürlichen Herrn“ 9. 

Durch diefen Brief waren Herzog Friedrich! Leiden und 
das Unglück des Haufes noch nicht geendet. Er mufjte, mit 
dem Kaifer vereint, den Snhalt diefes Briefes allen feinen 
Unterthanen verkünden. Sigmund, immer gelobedürftig, ließ 
fih nun mit den Städten, die in Folge diefes Briefes ihm 
gehuldigt hatten, in Unterhandlungen ein. Mehre derfelben, 
wie Breifach, Düffenhofen, Neuburg, Rudolfzell, Schaffhaufen, 
waren einft vom Reich an Öftreich verpfändet worden; fie er: 
legten nun die Pfandfumme in des Kaifers Hände und traten 
zum Reich zurüd. Von Bern erhob er 5000 Gulden für den 
Aargau, fo fie erobert, die Züricher zahlten 4500 Gulden, das 
für verfchrieb ihnen Sigmund Alles was fie im Thurgau ers 
fiegt, ald ein nur mit ihrer Zuſtimmung einlösbares Pfand, 
dergeftalt daß dann noch 6000 Gulden über den Pfandfchil- 
fing zu erlegen wären, 

Neuer Verluſt drohte dem Herzog Friedrich durch die Bis 
fhöfe von Briren, Trient und Chur, welche gegen ihn wegen 
früherer Beeinträchtigungen beim Goncilium klagten. Das 
Empfindlichfte war ihm aber, daß fein eigener Bruder, Herzog 
Ernſt der Eiferne, das Letzte, Tyrol, ihm entreiffen wollte. 

Die Tyroler hatten den Brief, den, wie ich oben erzählt, 
Friedrich ausgeftelt und im DVerein mit dem Kaifer allen fei= 
nen Unterthanen verkündet hatte, nicht angenommen und dem 
Kaifer die Huldigung verfagt. Sobald dies Herzog Ernft 
vernommen, Fam er nad) Tyrol, angeblich um das Land dem 
Haufe Öfkreich zu erhalten; aber gar bald zeigte es fich, daß 
er vielmehr die Abficht habe es an fich zu reiffen. Er frhmeis 
chelte dem Adel, und wie es in feinem früheren Streit mit 
dem älteren Bruder Leopold gefihehen, jo ereignete es fich hier 
wieder, der Adel trat auf feine Seite, die Bürger, dad Land⸗ 
volE fanden wider ihn. Allein dem Volke fehlte ein Vereini— 
gungspunct, ein Haupt, und es war vorauszufehen, dag Ernſt 
mit der Zeit feinen Zweck erreichen würde. 


1) Windeck Cap. 34. pag. 1095. 
Mailäth Gefchichte von Sſtreich. 1. 15 
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In diefer höchft verzweiflungsvollen Lage entfchloß fich 
Friedrich zu einem rafchen Schritt, er entfloh von Conſtanz an 
die Etſch und von dort durch das Innthal nad Tyrol. 

Der Kaifer war damald von Conſtanz abwefend und mit 
den Spaniern in Unterhandlungen über die Abdanfung des 
Papſtes Benedict XI. Als er dies Gefchäft beendigt hatte 
und nach Gonftanz zuruͤckgekehrt Herzog Friedrichs Flucht 
vernahm, zinnte er und erklärte diefen aller feiner Güter 
verluftig; das Concilium fpra über ihn den Kirchenbann 
aus, Beides wurde an die Pforten der Kathedrale angefchlagen. 
Friedrichd Gemahlin, aus dem Gefchlechte der Herzoge von 
Braunfchweig , „eine gav fchöne, bleiche Frau“, bat den Kaifer 
ihr wenigftens Morgengabe und Witthum herauszugeben, da 
num Herzog Friedrich gar Nichts mehr befise; und in der That 
bezeichneten ihn feine Feinde bereits mit dem Spottnamen : 
„Friedrich mit der leeren Taſche“. Aber plöglic) wendete ſich 
das Glüd. 

As Friedrid) nach Tyrol gekommen war, foll er, der 
Sage nach, ‚die Gefinnungen des Landvolkes auf einem Kirch— 
tag oder Sahrmarft durch ein Reimfpiel verfucht umd, als er 
fie günftig gefunden, fi zu erkennen gegeben haben '). Dies 
Eine ift gewiß, daß er von Bürgern und Bauern mit allge: 
meinem Subel aufgenommen wurde. Herzog Ernft ſchien ans 
fangs nicht weichen zu wollen; ald aber Friedrichs Anhang fich 
täglich mehrte, verglichen fi die Brüder und Herzog Ernſt 
fühnte das Unrecht, das er feinem Bruder hatte zufügen wol 
fen, durch die kraftvolle Weife, mit der er gegen Kaifer Sig— 
mund auftrat. 

Mit taufend Lanzen und vielem Fußvolk Yagerte er plöß- 


1) Hormayr öftreichifcher Plutarch Ites Bändchen ©. 49. Ohne 
nähere Angabe der Quelle. Die Sage hat viel Unmwahrfcheinliches; 
Friedrich wäre nicht nad) Tyrol gekommen, wenn er nicht gewiſſe Kunde 
von der feften Anhänglichkeit des Landvolkes gehabt hättes der Verſuch 
mit dem Reimfpiel war alfo überflüffig; ferner war er zu kurze Zeit 
abwefend und in Tyrol zu befannt, um nicht erfannt zu werben. In— 
deffen habe ich doch nicht geglaubt die Gage ganz mit Stillſchweigen 
übergehen zu dürfen. Gurtius fagt: Equidem plura transcribo quam 
eredo. 
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lich) am Bodenfee. In der Begleitung von hundert Rittern 
fam Ernft nad) Gonftanz, warf dem Kaifer vor, daß er das 
Aargau und Thurgau, Baden und Lenzburg den Bauern 
um ſchnoͤdes Geld verhandelt habe; nun möge er einhalten, 
fonft würde es ihm gereuen die Herzoge von Öftreich ange 
feindet zu haben. Dies wirfte auf Sigmund. Er ließ fich 
in Unterhandlungen ein; aber felbft während derfelben veräufferte 
er noch öftreichifche Gerechtfame und Befisthümer: fo Feldkirch 
dem Grafen Friedrih von Zoggenburg, Kyburg denen von 
Zürich und der Stadt Conftanz um 1600 Gulden, die Vogtei 
Frauenfeld und im Thurgau Landgericht, Blutbann, Wildbahn. 
Envlich Fam folgende Übereinkunft zu Stande. Herzog Fried: 
rich gibt den Bifchöfen, die gegen ihn geklagt, zurüd, was er 
ihnen entzogen; entfagt auf ewig Allem was die Schweizer 
erobert oder was an das Reich gebracht worden; vom Reich 
zurüdlöfen darf er Eljaß, das Sundgau und Breisgau; die 
Städte und Burgen die vom Kaifer Gnadenbriefe erlangt 
haben oder die vom Kaifer verkauft find, haben freie Wahl beim 
Reich zu bleiben oder unter Öftreich zurückzukehren; die Ein- 
löfung muß aber der Herzog aus eigenem Geld beftreiten und 
überdies 50,000 Gulden dem Kaifer zahlen. Hierauf erfolgte 
die Belehnung; fie gefchah zu Conſtanz unter freiem Himmel. 
Der Kaifer faß auf dem Thron, 80,000 Zufchauer waren da, 4418 
als Herzog Friedrich den Vaſalleneid leiftete und die Beleh- 7. Mai. 
nung empfing. 

- Dem Herzog und dem Haufe, aus dem er entfproffen, 
gereicht e8 zum Ruhm, daß auſſer Schaffhaufen und Rudolf: 
zell alle Landfchaften und Städte, denen der Vergleich freie 
Mahl ließ beim Reich zu bleiben oder unter Öftreich zurüdzus 
treten, das Letztere erwählten. Einen unerfeglichen Verluſt er: 
litt Öftreich im Lauf diefer Srrungen. In Folge der wieder: 
holten Erbverbrüderungen zwifchen den Käufern Luremburg 
und Öftreich hatte letzteres die Anwartfchaft auf fämmtliche 
Zander der Luremburger, da Feiner derfelben männliche Nach— 
fommen hatte. Sigmund aber veräufferte dennoch die Marf 
Brandenburg an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg und 


1) Pfifter Gefhichte von Schwaben Buch II. Abtheilung II: 
15 * 
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entzog ihm bdergeflalt die Erbfchaft diefer Provinz. Die öftreichte 
ſchen Fürften fehwiegen zu dem Verkauf; Friedrich war froh, 
einen Theil feiner angeflammten Zander zuruͤckzuerhalten; Albrecht 
wollte fich mit feinem Fünftigen Schwiegervater nicht verfein- 
den und dadurch die Anwartfchaft auf Böhmen und Ungern 
in Gefahr ſetzen; Ernſt allein war zu ſchwach gegen den 
Kaifer. 

Mährend der Zeit als Ernft in feines Bruders Friedrich 
Angelegenheiten verwidelt war, gedachte Albrecht die Stadt 
Steyer von Ernft zurüdzulöfen. Sie war in früherer Zeit 
von Öſtreich an Steyermark verpfändet worden, die Pfandzeit 
war längft um, Albrecht hatte die Pfandfumme Herzog Ernften 
zu wiederholten Malen angetragen, dieſer aber fich immer ges 
weigert felbe zu erheben und die Stadt zu übergeben. Dies 
Alles ließ nun Herzog Albrecht den Bürgern der Stadt Steyer 
vortragen und foderte fie auf, ihn als Herrn anzuerkennen. 
Die Bürger weigerten fich nicht geradezu, fürchteten aber den 
Eid zu verlegen, den fie Herzog Exnften geſchworen; deshalb feßte 
Wbrecht ein Gericht in Steyer felbft zufammen, dem er und 
bie Bürger die Frage zur Entjcheidung vorlegten. Das Gericht 
entfchied zu Gunften Albrechts, und die Stadt unterwarf fich 
ihm. Ernſt war darüber fehr unwillig, allein da die Übergabe 
fchon gefchehen und er gerade geldbeduͤrftig war, Fam eine 
Ausföhnung zu Stande. Wbrecht zahlte 25,000 ungrifche 
Ducaten und 6000 Pfund Pfennige; dafiir entfagte Ernſt feiz 
nen Anfprüchen auf Stadt Steyer und flellte Reimprecht von 
MWalfee, mit dem er noch immer in Unfrieden lebte, mehre 
Schloͤſſer zurüd. 

Don Albrecht Seite war die Ausföhnung aufrichtig, denn 
er fandte Herzog Ernften Hülfstruppen, als die Zürfen in 
Steyermark einbrachen. Sie fochten mit in der Schlacht von 
Rakersburg. Es iſt die erſte Schlacht Öſtreichs gegen bie 
Osmanen, der Anfang eines 300jaͤhrigen Kampfes, und ver— 
dient deshalb befondere Erwähnung und Aufmerffamkeit. Die 
von Albrecht gefendeten Krieger betrugen 4000 Mann, Niklas 
Graf von Frangepan mit den Kroaten, Aueröberg mit den 
Krainern, die Kärntner unter dem Landeshauptmann Otto von 
Ehrenfeld, i000 Mann von Herzog Ernft felbft geführt, in 
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Allem 12,000 Mann, eilten zum Erſatz von Rakersburg, wel⸗ 
ches 20,000 Zürken belagerten. In der Schlacht follen, nebft 
dem Anführer der Dsmanen, Ahmed, 16 Dfficiere, 12,000 
Mann Fußvolk, mehr als 7000 Reiter geblieben fein '). | 

Eine Sudenverfolgung befledte bald nachher die Regie: 
rung WAbrechts. Der Sude Sfrael, zu Enns wohnend, ein 
aufferordentlich reicher Mann, wurde befchuldigt, von der Frau 
des Küflers an der Pfarrkirche zu St. Lorenz mehre Hoſtien 
gekauft zu haben, um durch Verunehrung derfelben die chrifts 
liche DOfterfeier zu verfpotten. Diefe wahre oder falfche Be— 
ſchuldigung wurde um fo mehr geglaubt, da die Küfterin auf 
der Folter. die That geftand. Deshalb wurden am Dons 
nerflag vor Pfingften alle Juden in Öftreich auf einmal ges 
fangen; ihr fämmtliches Vermögen verfiel dem Staat, bie 
gemeinen Suden ftieß man über die Grenze, den vornehmen, 
d. h. den reichen, ließ man die Wahl zwifchen Taufe oder 
furchtbaren Zod. Iſraels Frau erdroffelte fih in der Stube 
der Dieböfchergen mit ihrem eigenen Schleier, ein Jude zu 
Zula bohrte ſich das Mefjer ins Herz, zu Mödling umd zu 
Berchtoldsdorf erwürgten fich viele Juͤdinnen, mehre bededten 
das Antliß der Ihrigen und öffneten ihnen dann bie Adern. In 1421 
Mien allein wurden auf der erdberger Wieſe 110 Juden ver: 12. Maͤrz. 
brannt und ihre Aſche in den Fluß geftreut; nach Andern fol 
die Zahl der daſelbſt verbrannten Suden auf 1300 geftiegen 
fein; Die Häufer welche die Suden in Wien inne hatten, fie 
mochten zur Zeit der Verfolgung verkauft oder verſetzt gewefen 
fein, fchenkte Albrecht der Stadt ?). 

Albrecht hatte den Kaifer Sigmund auf feinem verun- 
glücten Zug gegen die Huffiten nach Prag begleitet und vie 
Zuneigung, die Sigmund Albrechten feit feiner Kindheit bewie- 
fen, um Vieles erhöht. Schon lange hatte Sigmund feine 
Zochter Elifabeth Herzog Albrechten zur Gemahlin verheiffen, 
nun Fam der Heirathövertrag und die Vermählung wirklich zu 28. Sept, 


1) Hammer Gefhichte des osmannifhen Reihe 8.1. ©. 372 
und 634. 

2) Chron. mellic. p. 254. Chron. Paltrami p. 550. bei Pez 
T. 1. Ebenborfer pag. 851. bei Pe; T. II. Die Einzelnheiten 
der Berfolgung find meiſt nah Ebendorfer. 
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Stande. Sigmund feßte die Ausfteuer, Albrecht die Wider— 
lage mit 100,000 Ducaten feſt. Sigmund verfprach dem 
Herzog 200,000 Ducaten für die Koften, welche Albrecht bei 
dem eben erwähnten erften Zug nach Prag gehabt hatte; bis 
zur Erlegung der verheiffenen Summe verpfändete er ihm 
fünf Städte in Mähren; dagegen gab Albrecht dem Kaifer 
60,000 Stud Ducaten baar und verpflichtete fih zum Krieg 
gegen die Hufliten. 

Eine lange Reihe von Sahren hindurch hat nun die Ge: 
fchichte Oſtreichs beinahe nichts Anderes zu erzählen als Kämpfe 
mit den Huffiten, wechfelfeitige WVerheerungen und Fein ent: 
fcheidendes Reſultat. Der Gefchichtfchreiber ift überdies noch 
in der mislichen Lage, den einzigen Leitfaden bei Erzählungen 
folcher Art, die Chronologie, oft zu verlieren oder nur mit 
zweifelnder Unbefiimmtheit andeuten zu Eünnen )). 

Bei dem bevorftehenden Hufjitenkrieg war es ein großes 
Unglüd für Albrecht, daß fein treuefter Diener, der alte Reim: 
preht von Walfee, farb. Reimprecht ift einer der edelften 
Charaktere, den die oͤſtreichiſche Geſchichte in den alteren Zeiten 


aufzumeifen hat, und es gehört zu den angenehmften Pflichten 


des Gefhichtfchreibers, wandellofe Treue, diefe feltene Zugend 
unter den Menfchen, hervorzuheben. Reimprechts ganzes Leben 
war einem einzigen Zweck geweiht, dem Kampf für feinen 
rechtmäßigen Herrn. Reimprecht war es der Albrecht der uns 
billigen Vormundſchaft Leopolds entriß und ihm die felbftän- 
dige Herrfchaft über Öftreich verſchaffte; er beftand allein die 
Fehden mit Herzog Ernſt; er zögerte nie ſich auszuföhnen, 
wenn die Hoffnung zu dauerndem Frieden ſich darbot, denn er 
hatte beim Streit Fein perfönliches Intereffe, aber immer griff 
er freudig wieder zum Schwert, wenn die Rechte feines Herrn 

1) Die öftreihifcken Chroniken find in ihren Mittheilungen über 
die huffitifchen Einfälle hoͤchſt ſparſam und in Bezug auf Chronologie 
unfiher. Ohne die Hülfe ausländifcher Quellen, die manchmal zufällig 
die öftreichifchen beleuchten oder berichtigen, wäre gar nicht durchzukom— 
men. Sch glaube Feinen Tadel zu verdienen, daß ich mich fo viel als 
möglich bloß an unbezweifelte Daten gehalten und unfichere Angaben 
lieber ftillfchweigend vermieden, als mich in ausführliche kritiſche und 
doch zu feinem ganz entfcheidenden Refultat führende chronologifche 


- Unterfuhungen eingelaffen habe. 
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bedroht wurden. Seine vielfachen Güter und Burgen, durch 
Abrechts dankbare Freigebigkeit anfehnlich vermehrt, erbte der 
gleichnamige Sohn, Reimprecht der jüngere. 

- Zum Huffitenkrieg war vor Allem Geld nöthig. Albrecht 
Ihrieb eine große Steuer aus, und felbft die Geifilichkeit 
muffte, auf des Papftes Geheiß, eine beträchtliche Summe ent: 
richten. Mit 12,000 Mann erfchien Albrecht bei Sigmund: 1421 
Heer und eroberte Saifpis in Mähren. Als er aber im naͤch- 26. Du. 
ſten Sahre wieder ein Heer gegen die Huffiten aufftellte, war 1422 
der Schreden der hufjitifchen Waffen bereits fo groß, daß das 

ganze öftreichifche Heer auseinanderlief, al5 es die Kunde be- 

Fam, die Zaboriten feien im Anzug. Albrecht ließ die Flücht- 

‚ linge, deren er habhaft werden Fonnte, einferkern. 

Den darauf folgenden Feldzug eröffnete Albrecht felbft 

durch die Belagerung von Lundenburg in Mähren; aber Ziffa, 1423 
diefer gefürchtete Häuptling der Huffiten, fehlug fich durch die 
Schaaren Albrechts durch und warf fich in die Stadt; da hob 
Albrecht die Belagerung auf und Eehrte nach Öftreich zuruͤck. 
Als hierauf, nach der verberblichen Sitte jener Zeit, die öfkrei- 
hifchen Krieger entlaffen und in ihre Heimat zuruͤckgekehrt 
waren, brachen die Hufliten verheerend über Öftreich herein. 
Markt und Schloß Cham, Klofter Baumgartenberg, die Kir- 
chen in Wartberg und die Nebenfirche zum heiligen Wenzel, 
die Kirche in Ried, die Märkte Leonfelden und Rohrbach, St. 
Sohann und am Windberg, plünderten, verwüfteten fie; beute— 
veich Eehrten die Huffiten nah Böhmen zuruͤck. 

Abrecht noch fefter an ſich zu Fetten, feine Anhänglichkeit 
zu lohnen, die erlittenen Verlufte zu erfegen, vor Allem aber 
um der Sorge einer hart bedrangten Provinz los zu fein, ver: 1493 
lied Sigmund zu Dfen feiner Tochter Elifabeth und ihrem +. Oct. 
Gemahl Abrecht ganz Mähren als Lehen. 

Abrechts Negierungsforgen wurden durch Herzog Ernſt 
vermehrt. Herzog Wilhelm, Leopold und Ernft felbft, hatten 
während Albrechts Minderjährigkeit öftveichifche, zu Albrechts 
Erbe gehörige Schlöffer verfeßt und das Geld für fich verwen: 
det; zur Auslöfung follte nun Ernſt 36,500 Pfund Pfennige 
Albrechten einhandigen; er weigerte fich, und Albrecht entſagte, 23. Du. 
um in Feinen Krieg verwidelt zu werden, ſowohl Diefer als 


1424 
10, Sun. 
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noch anderen Geldfoderungen, wie auch verfihiedenen Kleinoden, 
die fih Ernſt in früheren Zeiten zugeeignet. Es ift fehr zu 
zweifeln, daß Ernft fich immer damit begnügt haben würde, wenn 
nicht bald darauf der Tod ihn abgerufen hatte. Er hinterließ 
zwei Söhne, Friedrich und Albrecht, fie erbten feine Lande '). 


Bierzehntes Capitel. 


Albrecht V. (Herr von öſtreich und Mähren). Friedrich 
mit der leeren Taſche (Herr von Tyrol und den vorderen 
Panden). Friedrich) und Albrecht VE. (Here von Steyer: 
mark, Kärnten, Kain, Portenau und Iſtrien, jedoch unter 
Bormundfchaft Friedrichs mit der leeren Taſche). 
1424 — 1437. 


Huffitenkrieg. Sigmunds, Albrehts und Friedrich von Sachſen 
Übereinkunft. Die Huffiten vor Neg. Niederbairifcher Erbſtreit. 
Kortfegung des Huffitenkrieges, Koften des Krieges. Huſſiten vor 
Wien. Fernerer Verlauf des Krieges. Herzog Friedrich will 
Böhmen fich verſchaffen. ſtreichs Iegter Kampf mit den Huſſiten. 
Ritterorden des Adlers. Landfriede in Mähren. Entfcheidende 
Niederlage der Huſſiten. Das Concilium zu Baſel. Sigmunds 
letzte Tage. 


Säit Herzog Ernſtens Zod, unbeforgt um die innere Ruhe 
des Landes, wendete nun Albrecht feine ganze Sorgfalt auf 
den Huffitenfrieg und die Vertheidigung feiner neuen Provinz 
Mähren. Die Huffiten hatten dafelbft einige fefte Pläge inne, 
Albrecht rüdte gegen diefelben an und eroberte Lundenburg, 
Eibenſchuͤtz und noch einige Orte. Plöglich erfchienen, von ih— 
rem König gefendet, 5000 polnifche Krieger, um Herzog Albrecht 
gegen die Huffiten zu unterſtuͤtzen; ex lehnte ihre Mitwirkung 
ab, ob aus Miötrauen gegen fie oder zu großem Vertrauen 


1) Eiche die letzte Anmerkung des 14. Gapiteld des vorliegenden 
Werkes. 
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in feine eigenen Kräfte, Iafft fich nicht beftimmen. Nachdem 
die Polen noch einige Tage im Lager geftanden, Eehrten fie 
in ihre Heimat zurüd, 

Der Tod des großen Anführers der Huffiten, Ziffa, er 
füllte die benachbarten Länder mit der vergeblichen Hoffnung, 
daß fortan die Huffiten minder gefährlich fein würden. Ob— 
ſchon in mehre Parteien getheilt, festen fie ihre Einfälle in 
die benachbarten Länder fiegreih fort. As Wlbrechts Heer 
nah dem mährifchen Feldzug aufgelöft wurde, erfchienen die 
Huffiten alfobald wieder in Mähren und nahmen alle Schlöffer 
ein, bie ihnen Albrecht entriffen. Der Herzog, fobald er von 
ihrem Einfall Kunde erhielt, raffte eilig einige Mannfchaft zus 
fammen und rüdte gegen fiez die Huffiten aber, zufrieden mit 
dem was geleitet, erwarteten ihn nicht, fondern Eehrten nach 
Böhmen heim. 

Sm nähften Jahr fhloffen der Kaifer, Albrecht und Her: 
309 Friedrih von Sachſen zu Waigen in Ungern ein Buͤnd- 1495 
niß, kraft deffen fie ſich Beiſtand gelobten gegen Jedermann; 2°. Jul. 
was fie gemeinfchaftlich erobern würden, folle gerecht zwifchen 
ihnen getheilt werden; jeder der drei Fürften wird dahin wir: 
fen, daß feine Unterthanen den Frieden ebenfalls nicht brechen. 
Herzog Friedrich verfprach insbefondere bei der Kaiferwahl feine 
Stimme Herzog AWbrechten zu geben. 

Es that allerdings Noth, daß die Fürften feft zufammen- 
hielten, denn die Hufjiten fielen regelmäßig Jahr für Jahr ihre 
Provinzen an; die Zheilung des zu Erobernden war aber vor: 
eilig feflgefest, denn die Huffiten waren meijt fiegreich. So 
griffen fie noch dafjelbe Jahr das feſte Schloß Reg an; ber 
Herr des Schloffes, Johann von Hardegg, leiftete tapferen 
MWiderftand, der Huſſiten-Feldherr, Boguſlav Schwanberg, 
wurde getödtet, dennoch erſtuͤrmten die Huffiten das Schloß. 
Hardegg gerieth ſammt Frau und Kind in ihre Gefangenfchaft, 
er flarb im Kerker zu Waldſtein nach zwei Sahren; Frau und 
Kind —— durch eine bedeutende Summe gelöft. 

In diefer Zeit trat eine neue Verwidlung des Haufes 
Öftreich mit den regierenden Fürften von Baiern ein. Baiern 
zerfiel damals in Ober- und Nieder-Baiern. Oberbaiern war 
unter drei Linien vertheilt: Herzog Ludwig nämlich faß zu 


1425 


29. Sept. 


1429 
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Sngolftadt, Herzog Heinrich zu Landshut, und die Brüder 
Ernft und Wilhelm herrfchten zu München. Niederbaiern be: 
ſaß Herzog Sohann allein. Er flarb Finderlos. Die drei 
oberbairifchen Linien fprachen nun feine Verlaffenfchaft an, aber 
Jeder nach andern Grundfägen: Herzog Ludwig als Ältefter 
des Haufes begehrte Niederbaiern ganz oder wenigftens den 
größten Theil für fich; Herzog Heinrich wollte Niederbaiern in 
drei Theile trennen und jeder oberbairifchen Linie einen gleichen 
Theil zuweiſen; die Herzoge Ernft und Wilhelm beftanden auf 
einer Theilung nach Köpfen, wodurch fie die Halfte von Nie: 
derbaiern erhalten hätten. Endlich vereinigten ſich die Herzoge 
Heinrich, Ernft und Wilhelm gegen Ludwig von Ingolftadt 
und Übergaben die Angelegenheit der landfchaftlichen Erkenntniß. 
Hier erhob fih nun eine neue Schwierigkeit: nach wel: 
chem Recht follte die Frage entfchieden werden? Herzog Dein: 
rich foderte das Urtheil nach dem gemeinen Landrecht, ohne 
Zuziehung von Legiften; Herzog Ernft war für das römifche 
Hecht, welches in Deutſchland ſich auszubreiten begann; und 
auch in Bezug auf das Landrecht fand die Frage, ob nad) 
dem bairifchen ob nach dem allgemeinen deutfchen Landrecht 
der Gegenftand zu verhandeln fei. Die Stände mübten ſich 
vergebens zwifchen den Fuͤrſten einen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Die Frage verwidelte ſich noch mehr, als auf einer 
Tagfahrt Herzog Albrecht ebenfalls mit Anfprüchen auf Nie: 
derbaiern auftrat. Albrechts Mutter war des verftorbenen Herz 
3098 Johann Schwefter geweſen; auf diefe weibliche Verwandt— 
fchaft gründete Albrecht feine Anfprüche. Bald nach Herzog 
Albrecht erhob auch Sigmund als Kaifer Anſpruͤche auf Nieder: 
baiern, als erledigte Reichslehen. Endlich wurde die Entfcheis 
dung dieſes Streites einem Manngericht zu Preßburg, aus vie: 
Ion edlen Herren beftehend, übergeben, welches die Erbfolge in 
Niederbaiern den oberbairifchen Fürften zuerkannte und die 
Theilung nach Köpfen ausfpradh. Nach vierthalbhundert Jah— 
ven koͤmmt diefe Frage in der Gefchichte wieder vor 9. 
Albrecht war in diefem Zeitraum fortwährend mit ben 


1) Schmidt Geſchichte der Deutichen Band VI, ©. 174 u. d. f. 
Heinrich deutſche Reichsgeſchichte 8. IV. ©. 267 u. d. f. 
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Huffiten befchäftigt. Er belagerte Lundenburg, aber vergebens. 
Die Huffiten Famen zum Entfaß, zwei Gefechte hatten ftatt, 
das eine guͤnſtig, das andere ungünftig für Albrecht, Nikols- 
burg und Feldberg brannten ab wahrend diefes Zuges. Mitten 
im Winter erfchienen hierauf 4000 Huffiten in Öftreich; Alles 
flüchtete fich vor ihnen. Sm Klofter Zwettel blieben nur zwei 
Mönche zurüd: der eine, Bruder Paulus, folte ihnen die ver: 
borgenen Schäße zeigen, er entfprang während der Plünderung 
bes Kloſters und rettete fo fein Leben; der andere Bruder, 
Erhardt, einfältigen Sinnes, wurde erfchlagen. Nach der Ber: 
heerung des Klofters wandten fie fi) gegen Stadt Zwettel, 
aber der Sturm wurde abgefchlagen, der böhmifche Heerführer, 


Heinrich von Plaz, fiel, die Huffiten zogen ſich zuruͤckk. Mord 31. De. 


und Brand bezeichneten ihren Ruͤckzug; vorzugsweife wütheten 
fie gegen die Kirchen. Klofter Altenburg verwüfteten fie der- 
geftalt, daß die Mönche in Höhlen Obdach fuchen mufften. 
Die Schmach des verunglücdten Angriffes auf Zwettel zu 
rächen, erfchien bald ein huffitifcher Haufe 16,000 Köpfe ftarf. 


Hart bedrängten fie Zwettel, jede Stunde Fonnte die Stadt 12. Maͤrz. 


genommen werden, da erfchien der öftreichifche Entſatz. Leopold 
von Kraygd führte den Dberbefehl, unter ihm der jüngere 
Keimprecht von Walfee. Die Hufjiten wurden gefchlagen, aber 
in der Freude des Sieges vergaßen die Öftreicher alle Vor: 
fiht und überlieffen fid) ordnungslos der Plünderung des feind- 
lichen Lagers. Die Huffiten, dies bemerkend, griffen noch ein: 
mal an und fchlugen die Öftreicher aus dem Feld. Ein Theil 
der gefchlagenen Zruppen flüchtete fich nach Zmettel, durch 
ihre Beihülfe erwehrte ſich die Stadt der feindlichen Angriffe. 
Die Huffiten hoben die fruchtlofe Belagerung auf. Ob die 
Hülfstruppen, welche Herzog Friedrich aus Tyrol fandte, ir 


1426 
Auguft. 


1427 


Auguft. 


gend Etwas gegen die Hufliten wirflih unternommen, iſt 


unbekannt. 

Die Koften der unausgefesten Feldzüge gegen die Huf: 
fiten waren aufferordentlic) und verfchlangen beinahe die gan: 
zen Einfünfte. Die zweijährige Einnahme Albrechts betrug 
200,356 Pfund Pfennige, 7 Scillinge und 22 Pfennige ; 
hievon wurden für die Befagungen von Mähren allein 118,635 
Pfund Pfennige, 3 Schilling, 27 Pfennige ausgegeben, fodaß 


1425 
1426 


k 
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ein gleichzeitiger Chronift fagt: Mähren Fofte mehr, als wenn 
es der Herzog Faufen müffen '). Der Sold der Krieger war 
fehr groß; Laun, Feflungs:Commandant in Znaim, hatte einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Pfennigen, ein gemeiner Reis 
ter empfing 40 Gulden als Sahresfold, und überdies mufjten 
ihm die Waffen die er verlor oder brauchte erfeßt werden. Es 
beftand dabei ein ganz eigenes Verfahren: der Krieger meldete 
feinem Vorgefegten den Verluſt und gab den Werth der Waffe 
an, hierüber empfing er einen Zettel, ging mit diefem nach 
Wien zu des Herzogs Zahlmeifter und erhielt die angegebene 
Summe, gewöhnlid mit einem Abzug. Für jeden einzelnen 
Derluft und jeden einzelnen Krieger mufften ſolche ——“— 
geſchrieben werden. 

Um der Geldverlegenheit des Herzogs ——— erging 
ein paͤpſtlicher Befehl an die Geiſtlichkeit, den Zehnten ihres 
Einkommens dem Herzog zu ſteuern. Dieſe Abgabe wurde 
mit ſolcher Strenge eingetrieben, daß die Geiſtlichkeit mehr als 
die Hälfte ihrer Einkuͤnfte entrichtete ). 

Ein huſſitiſches Heer belagerte Bruͤnn; ermuͤdet durch den 
Widerſtand der Beſatzung kehrten fie ſich gegen Oftreih. Mord, 
Brand und Pluͤnderung bezeichneten ihren Weg; bis nach 
Wien kamen ſie, gegenuͤber von Nußdorf war ihr Lager, auf 
Wien ſelbſt wagten ſie keinen Angriff, ſengend und brennend 
gingen ſie nach Boͤhmen zuruͤck. 

Ein Jahr war nun Ruhe, da fielen beide Prokope zu— 


gleich in Maͤhren ein. Nachdem das Land verheert war, drang 


Prokop der Große nach Schleſien vor, Prokop der Kleine 
ſtreifte nach Öſtreich. Nach einem wenig bedeutenden Gefecht, 
in welchem 150 Huffiten gefallen waren, verlieh Prokop Oft: 
reich wieder und flürzte fich auf Ungern. 

Da die huffitifchen Einfälle nicht nur in ſtreich, fon: 
dern in einem großen Theile des deutfchen Reiches Jahr für 
Jahr immer laftender wurden, der Papft die Kekerei mit Feuer 
und Schwert auszurstten gefonnen war, vereinigte ſich Das 
päpfiliche und weltliche Intereſſe der Fürfien in dem Wunfche, 


1) Ebendborfer. 
2) Chron. Paltrami bei Pez T. I. p. 73%. 
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baldmöglichft die Huffiten zu vertilgen. Um diefen Zwed zu 
erreichen und Einheit in das Unternehmen zu bringen, erjchten 
der Gardinal Sulian Rovere als papftlicher Legat in Deutfch: 
land; er brachte ein allgemeines Aufgebot zu Stande, es war 
eine große Rüftung, — Tyrol muffte jeden 2dften und Öft- 


reich jeden 10ten Mann ftellen; — allein dem Unternehmen: 


fehlte Geift und Muth. Die Hauptmadht follte auf der einen 
Seite Böhmens, durch Mähren, auf der andern Seite Herz 
309 Abrecht vorrüden: fo war der Plan. Albrecht erfchien 
zur beflimmten Zeit in Mähren, weil aber daS große Neichss 
heer noch nicht gefammelt war, ging er wieder zurüd; als er 
zum zweiten Mal in Mähren erfchien, war das Reichsheer be= 
reits zerflaubt, ohne Schwertftreich floh das Heer Julians und 
ließ den Huffiten unermefflihe Beute. As die Kunde hiervon 
nach Mähren gelangte, erhuben fich die Bauern, denn viele was 
ren huſſitiſch gefinnt. Albrecht entwicelte feine ganze Kraft, 
fünfhundert Dörfer loderten in Flammen auf; fo bandigte er 
die Aufrührer. Zu fpat Fam ihnen Prokop der Kleine zu Hülfe, 
Albrecht befegte die Hauptfeflungen und wich nach „ſtreich. 
Beide Prokope, der Große und der Kleine, bedrohten nun 
Hftreih zum Schein, griffen aber dann ploͤtzlich Ungern an, 
nur 4500 Fußgänger und 600 Weiter unter Niklas und Jo— 
hann Sokol und Thomas von Wlafchin flreiften nach Öftreich. 
Der größte Theil der Beute beftand in Wein. Die langfam 
Heimkehrenden verfolgte Leopold Kraygd, Georg Puchheim und 
Andere mit fchnell aufgebotenen Kriegern. Mehre Treffen hat: 
ten flatt, zu Waidhofen, zu Kirchdorf, zu St. Bernhard am 
Hant; die Öftreicher fiegten, die Freude Über diefen unerwar= 
teten Triumph war in Öftreich allgemein. 

In den öftreichifchen Landern, welche der fleyrifchen und 
tprolifchen Linie gehorchten, war tiefe Ruhe. Herzog Friedrich 
von Tyrol war durch die neu entdedten Bergwerke fo reich 
geworden, daß er zu Innsbruck ein ganzes Dach vergolden ließ, 
auf diefe Weife den Hohn jener widerlegend, die ihn wahrend 
feines Unglüdes „mit der leeren Taſche“ genannt hatten. Aber 
Reichthum gebiert Übermuth. Nicht zufrieden mit feinem Befige, 
gedachte er auf Erwerb, auf ungerechten Erwerb größerer Länder, 
zum Schaden feiner Verwandten. Friedrichs Blide waren nad) 


1431 


1431 
14. Oct. 


1432 


1434 


4. März. 


30. Mai. 


1436 


12. Sun. 
23. Aug. 
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Böhmen gewendet. Er verbündete fich mit einem der mäch: 


& tigften böhmifchen Dynaften, Ulrich von Rofenberg. Diefer ver: 


forach aus allen Kräften dahin zu wirken, daß nach Sigmunds 
Tode Herzog Friedrich zum König von Böhmen gewählt werde; 
dafür beftätigte ihm Friedrich im voraus alle Schenfungen fruͤ— 
berer Könige und verhieß ihm noch größere Belohnung. Was 
Ulrich von Nofenberg zu diefem Schritte vermocht, ob er ge: 
trachtet feine Verfprehung zu verwirklichen, ift gänzlich unbe: 
Fannt. Die jährlichen Einfälle der Huffiten begannen wieder. 
Mähren war die Provinz, in welcher fich die Heere trennten. 
Prokop der Große griff Ungern, Prokop der Kleine Öftreich an; 
fie verheerten wie gewoͤhnlich. Auf dem Ruͤckweg ereilte fie das 
Aufgebot unter Kraygd und Puchheim bei Znaymz es Fam zu einem 
Gefecht, in welchem die Öftreicher 500 Todte, 200 gefattelte Pferde 
und 'zwei Kanonen verloren. Der Ausgang blieb unentfchieden. 
Dies war der legte Kampf Öftreichd mit den Huffiten. Um fich auf 
alle Weife gegen ihre Angriffe fiher zu ftellen, ftiftete Albrecht 
den Nitterorden des Adlersz er Eettete dadurch die Ritter, denen 
er den Drden verlieh, fefter an fein Intereſſe. In Mähren 
brachte er einen fünfjährigen Landfrieden zu Stande. Hier: 
durch verfchaffte er der hart bedrängten Provinz Ruhe, wenig- 
ſtens im Innern, denn Mähren zählte viele huffitiihe Anhaͤn— 
ger, die mit den Katholifchen in fletem Hader lebten. Ent: 
fcheidend aber für die Ruhe aller Länder war die Niederlage, 
welche die Huffiten in Böhmen bei Lifan durch die Fatholifchen 
Böhmen unter Meinhard von Neuhaus erlitten. Beide Pro- 
kope blieben in der Schlacht, ein großer Theil des Heeres war 
vernichtet, ihre Macht gebrochen. 

Albrecht begleitete feinen Schwiegervater nach Iglau, wo: 
ferbft endlich der Friede zwifchen Sigmund und Böhmen ge: 
fchlofjen und Sigmund von Allen als König anerkannt wurde. 
Der Huffitenfrieg war geendet. 

Das Concilium von Bafel lenkte nun feine Aufmerkfam: 
Eeit auf die Herzoge von Öftreih; dem Herzog Albrecht er: 
theilte e8 die Befugniß, zum Erſatz der Opfer und Verluſte im 
Huffitenkriege, die Hälfte des geiftlichen Zehnten einzufammeln. 
An Herzog Friedrich Fam ein eigener Abgefandter, Kafpar 
Frawi, Domherr zu Paffau, welder von ihm Geld für das 
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Goncilium erwirken follte. Frawi aber war ein doppelzüngi: 
ger Abgefandter, er führte zugleich die Gefchäfte des Papſtes 
Eugen, und fo kam es, daß Friedrich den Wünfchen des Con⸗ 
tiliums Fein Gehör gab, fondern ſich für den Papft erklärte, 

Sigmund war zu Prag, als feine Kräfte zu ſchwinden 
begannen, das Ende fichtlich nahte. Er war forglih bemüht 
feinem Schwiegerfohne, und in ihm feiner einzigen Zochter 
Glifabeth, die Ihronfolge in den beiden Königreichen Böhmen 
und Ungern zuzumwenden. In Bezug auf Böhmen aber ar= 
beitete Sigmunds zweite Gemahlin, Barbara, aus dem Haufe 
der Grafen Cilly, den Abfichten des Kaifers entgegen. Sie 
war zwar ihrer GStieftochter Elifabetb Dank ſchuldig: denn 
als Sigmund fie einft verfioßen wollte, hatte Elifabeth vie 
Berföhnung vermittelt; dies aber vergaß nun Barbara und 
fuchte fich den böhmifchen Thron zu verfchaffen. 

Obſchon nicht mehr jung, ließ fie fich dem jungen Fuͤr⸗ 
ſten Wladiflav von Polen zur Gemahlin anbieten; den Ans 
hangern der huffitifchen Lehre flellte fie vor, wie Herzog Als 
brecht fireng Fatholifh, von ihm alſo für fie nichts Gutes zu 
erwarten wäre; dies erwarb ihr die Zuſtimmung der huffitifch 
Gefinnten. 

Überdem hatte fie als Königin viele Burgen im Lande, 
ihre Bruder Friedrich von Cilly und fein Sohn Ulrich, vor 
Eurzem erft vom Kaifer zu gefürfteten Grafen erhoben, waren 
mächtig an Geld und Gut und Leuten. Auf eigenes und ihres 
Haufes Vermögen geftüst, auf den huffitifchen Anhang bauend, 
auf die Beihülfe Polens vechnend, hoffte Barbara ihr Ziel zu 
erreichen. 

Spät erft erfuhr der Kaifer Barbaras Umtriebe; er ſetzte 
dem Zruge Liſt entgegen. Weil er in Prag, inmitten des huf- 
ſitiſchen Anhangs, nicht glaubte feinen Plan ausführen zu Eüns 
nen, fuchte er vor Allem fich aus Böhmen zu entfernen. Er 
fagte, er wolle nach Inaim, um Tochter und Schwiegerfohn 
noch einmal vor feinem Ende zu fehen. Im Eaiferlichen Or— 
nat, den Lorbeer durch die weiffen ehrwürdigen Loden gewun— 
den, ließ er fich in einer offenen Sänfte durch die Gaffen der 
Stadt zum Thore hinaustragenz das Volk fah ihn ftill weinen 
und war gerührt; die Kaiferin, Friedrich Cilly, viele katholiſche 


1437 
Kov, 


1437 
9, Dec. 
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Herren begleiteten ihn. Wie Sigmund in Znaim war, ließ er 
Barbara verhaften und beſchied Albrecht und Eliſabeth zu ſich. 
Um jenem die Thronfolge in Boͤhmen zu ſichern, ordnete er, 
mit Zuſtimmung der anweſenden boͤhmiſchen Landherren, eine 
Geſandtſchaft nach Prag, deren Haupt der beruͤhmte Kanzler 
Schlick war. Sigmund hatte noch die Freude, die ſchnell herz 
beigeeilten Albrecht und Elifabeth zu fehen, er verfaffte fein 
Teftament und ftarb an Erfchöpfung, noch nicht 70 Jahre alt 


1) Alles was in diefem, fowie in den beiden vorhergehenden Gapis 
teln Neues, bis jest Unbekanntes gefagt wird, beruht auf Framz 
Kurz üſtreich unter Albrecht V. erſtem und zweitem Band; ein Werk, 
welches hoffentlich naͤchſtens im Drud erfheinen wird und worin ber 
gelehrte Verfaffer die Gefhichte Albrechts V. fehr ausführlih und mit 
jener Gruͤndlichkeit und Parteilofigkeit behandelt, die alle feine Werke 
auszeichnet. Er war fo freundfchaftlih, mir das Manufeript zur wifjen« 
ſchaftlichen Benugung bei vorliegendem Werk mitzutbeilen, und id er⸗ 
fülle eine fehr angenehme Pflicht, indem ich dem verehrten Berfaffer for 
wohl dafür, als für jede andere Förderung und Erleichterung meiner ſchwie⸗ 
rigen Arbeit meinen herzlichſten Dank hiermit oͤffentlich ausſpreche. 


— — — —— — 





Zweite Abtheilung. 
Don Albrecht IT. bis zum Tode Marimilians I. 


1437 — 1519. 


Mailäth Gecſchichte von Öftreidh. I. 16 





Drittes Hauptſtück. 


Das Haus Dftreich wieder im Beſitze der Kai- 
ferwiürde, Bis zur Theilung des Haufes in Die 
fpanifche und oͤſtreichiſche Linie, 


Bünfzehntes Capitel. 


Kaifer Albrecht II. (als Herzog von ſtreich V.) Herr 
von ſtreich, Ungern, Böhmen, Mähren; Friedrich mit 
der leeren Zafche, Herr von Tyrol und den vorderen 
Landen; Friedrih und Albrecht VL, Here von Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Portenau, der windifchen Mark 
und Iſtrien. 
1437 — 1439. 


Albrecht wird König von Ungern. Barbaras Schidfal. Des 

Papſtes Schreiben. Negentfchaft in Hfreich. _ Kaiferwahl. Zwie— 

fpaltige Königswahl in Böhmen. Krönung. Kriegsruͤſtungen. 

Krieg. Waffenftilftand. Murad in Siebenbürgen. Albrecht koͤmmt 

nach Ungern. Murad erobert Semendrin. Niederlage der Un- 

gern in Bofnien. Albrecht rüdt ins Fed. Sein Heer Iöft fich 
auf. Ruͤckkehr. Tod. 


Nachdem Sigmund verſchieden war, verfuͤgten ſich Albrecht 
und Eliſabeth nach Ungern. Der zu Preßburg verſammelte 
Reichſstag wählte, ohne auf die früheren Erbverbruͤderungen 
NRücficht zu nehmen, Albrecht zum König. Hinwieder verfprach 
Albrecht die Kaiferwürde ohne Zuftimmung der Magyaren nicht 
anzunehmen, falls die Kurfürften ihn zum Oberhaupt wählen 
16 * 
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wirden. Hierauf erfolgte Albrechts Krönung zu Stuhlweiffen: 
burg, und Sigmunds Beftattung zu Großwardein. Barbara, 
Sigmunds Witwe, muffte Ungern verlaffen, ihre Güter fielen 
der Krone anheim, doch wies ihr Albrecht zum Lebensunterhalt 
jährliche 12,000 Goldgulden an '). 

1438 Albrechts Aufenthalt zu Dfen wurde durch einen ärger 
lichen Auftritt vergält. Der Hergang war folgender: In 
Dfen wohnten Ungern und Deutfche. Seit langer Zeit war es 
Gebrauch, den Stadtrichter abwechfelnd aus beiden Nationen 
zu wählen: ein Sahr einen Ungern, das nächfte einen Deut: 
fchen. Als Abrecht nah Dfen fam, wollten die Deutfchen 
diefe Sitte abftellen; fie wähnten, ein König ihrer Nation 
müffe fie begünftigen. Auf alle Weife fuchten fie die Ungern 
zu kraͤnken und ihre Rechte zu fehmälern. Unter den ungris 
fhen Bürgern war ein angefehner Mann, Sohann ttves ges 
nannt, er nahm fi) den Unfug der Deutfchen vor Allen zu 
Herzen, und wo und wie e& ihm möglich war, vertrat er feine 
ungrifchen Mitbürger. Dies verdroß die Deutfchen über die 
Maßen; fie fingen ihn heimlich auf, fchleppten ihn in eines ihrer 
Häufer und tödteten ihn mit mehreren Wunden. Die Leiche 
wurde an einen Stein gebunden und verfenft. Acht Tage 
blieb das Verbrechen unentdedt, als ſich zufällig die Bande 
Löfeten, welche die Leiche am Steine fefthielten, und der Leich- 
nam vom Waffer auögeworfen wurde. Es waren gerade am 
Hofe des Königs viele Ungern verfammelt, alle geriethen in 
Muth und fielen über die Deutfchen herz die Mörder entflo— 
hen, ihre Häufer wurden zerftört, ihre Habe geplündert. Ein 
Mönch, damals als Großinquifitor vom paͤpſtlichen Hofe nad) 
Ungern geſchickt, Jacob von Maria, nahm ein Crucifir in 
die Hand und warf fich den Nafenden entgegen; diefe aber 
hoben ihn auf, trugen ihn triumphirend umher und fchrieen: 
„Selbft Gott ift mit uns!’ Wie Jacob fah, daß er die wis 
thende Menge nicht aufzuhalten vermochte, rettete er fich wie: 
der in fein Klofter. AS Nichts mehr zu zerflören war, legte 
fich der Aufruhr, und Alles blieb beim Alten. 

1437 Sm Auslande waren Aller Augen auf Albrecht gerichtet. 

10. Dec. 


1) Mailäth Gefchichte der Magyaren Bd. II. Cap. 23. ©. 185. 
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Der Papft meldete ihm die Ankunft des griechiſchen Kaifers 
und des Patriarchen von Konftantinopel und empfahl ihm 
dringend die Beförderung des Vereinigungsgefchäftes beider 
Kirchen; zugleich bat er ihn, er möchte die Gelber, die unter 
Sigmund zu geiftlichen Sweden eingefammelt worden, nut nad 
ihrer urſpruͤnglichen Beftimmung verwenden laffen 9. 

Abrecht fah voraus, daß er bei dem großen Länderzus 
wachs, der ihm geworden, der Verwaltung Öftreihs nicht 
mehr jene Sorge widmen koͤnne, mit der er das Land bis jest 
ausfchliefflich geleitet deshalb ordnete er noch zu Dfen für 
Öftreich eine Regentfchaft an. Sie war zahlreich und beftand 
aus folgenden Mitgliedern: Nikodemus, Bifchof von Freifin- 
gen, Einhart, Biſchof von Paffau, Sohann Graf Schaumberg, 
Landmarfchall, Neimprecht von Wallfee, Hauptmann ob der 
Enns, Hanns von Ebersdorf, Oberftfämmerer, Stephan von 
Hohenberg, Rüdiger Starhemberg, Jürg Schekh vom Mald, 
Meifter Hanns von Meyıs, Pfarrer zu Gars, Kanzler Al: 
brechts, Erhard von Doffen, Forftmeifter, Eyzinger, Hubmeis 


fir, Hanns Stodhammer, Untermarfhall, Konrad Königs: 


berger. Albrecht behielt fich vor alle Gnadenlehen geiftlicher 
und weltlicher Lehenfchaft ?). 

Die Kurfürften traten zu einer neuen Kaiferwahl zuſam⸗ 
men, Unter allen deutfchen Fürften waren nur zwei, die durch 
ihre perfönlichen Eigenfchaften und Hausmacht des deutfchen 
Thrones wuͤrdig fehienen, es war Albrecht von Öffreich und 
Kurfürft Friedri von Brandenburg. Die Mehrheit der Wäh- 
ler, die Neigung des größeren Theiles der Nation war für 
Albrecht. Friedrich hatte ihm, noch ald Sigmund lebte, feine 
Stimme zugefagt. Der Kurfürft Dietric) von Mainz, dem 
die Kurfürften einzeln ihre Stimmen abgaben, lenkte fie fo, 
daß Albrecht einflimmig gewählt wurde. Der Kurfürft von 
Brandenburg bewies durch die Unterflügung, die er in ber 
Folge dem neuen Kaifer leiftete, daß er wegen Albrechts Wahl 
weder Unwillen noch Misgunft fühlte °). 

1) Eiche die legte Anmerkung des 14. Capitels. 

2) Siehe die legte Anmerkung des 14. Gapitele. 


3) Pfifter Gefhichte der Zeutfchen Bd. II. ©. 475. Schmidt 
Gefhichte der Deutfchen Bd. VI. ©. 216. 


1438 
9. Febr. 


1458 
18. März. 
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Nach einer neuern Anficht faͤllt die fymbolifche Anwen: 
dung der fünf Vocale auf ſtreichs Gluͤck und Ruhm in die 
Zeit, da in Öftreich Abrechts Wahl zum vömifchen Kaifer be— 
kannt wurde. Sie drüdten die Freude des Volkes und defjen 
Minfche aus; fomit wäre alfo die Meinung unrichtig, welche 
bis jetzt geherrfcht, daß der Erfinder diefer ſymboliſchen Devife 
Kaifer Friedrich IV. gewefen '). 

Albrechts Wahl ift ein welthiftorifches Ereigniß. Vor hun⸗ 
dert und dreiſſig Jahren hatte Friedrich der Schoͤne den Kur— 
fuͤrſten große Verſprechungen machen muͤſſen, um zum Kaiſer 
gewaͤhlt zu werden; er bot ſeine ganze Hausmacht auf, dieſe 
Wuͤrde zu behaupten, und konnte dennoch feinen Gegner Lud⸗ 
wig den Baier nicht befiegen. Nach Friedrichs Tode gelangs 
ten Fürften aus andern Häufern auf den Kaiferthron; einer 
derfelben, Karl IV., ließ ſich von den Kurfürften verfprechen 
keinen oͤſtreichiſchen Fürften zum Kaifer zu wählen. Über hun— 
dert Sahre blieben die öftreichifchen Fuͤrſten vom Kaiferthrone 
ausgefchloffen, nun fiel die Wahl auf Albrecht, der diefe Würde 
nicht fuchte. Ein Sahrhundert hatte die Leidenfchaften bes 
fhwichtigt, die gegen das aufblühende Haus erregt waren, 
das Bedurfniß eines mächtigen Kaiferd war zu fühlbar, die 
Kurfürften dachten an Feine Wahlcapitulation mehr, unbedingt 
erforen fie Albrecht. So entfcheidend war Albrechts Wahl, 
daß von nun an dreihundert zwei Jahre hindurch die Kaiſer— 
Erone bei dem Haufe Öftreich verblieb, nach dem Tode Karls VI. 
ein einziges Mal abgewendet, wieder an das Haus zurücfiel, 
und bis zum Erlöfchen der Kaiferwürde bei demfelben verblieb. 

Die Eurfürftlichen Gefandten überbrachien dem Herzoge zu 


1) Mufeum des Mannichfaltigen, Jahrgang 1833 zum Blatt Nr. 13. 
Über die Devife des Kaifers Friedrich II. (IV.) A. E. I. O. U. von 
3.9. Kaltenbanf. Der Berfaffer diefes Kleinen Auffages behauptet, 
daß die fünf Vocale nad) Albrechts Wahl häufig angebracht waren und 
Albertus Electus Imperator Optamus Vivat bedeutet haben. Der 
geehrte Verfaſſer verfpricht zugleich) den Beweis in einer ausführlichen 
Abhandlung zu liefern. Es iſt zu wünfchen, daß es baldmöglichft ge 
ſchehe. Die Feftftellung diefer Behauptung würde Manches in Bezug 
auf Alter der Gebäude und Münzen in Sſtreich aufhellen; deshalb 
glaubte ich die Behauptung nicht übergehen zu dürfen. 
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Wien die Nachricht feiner Wahl; Albrecht bedachte fich fie an= 
zunehmen. Die Magyaren aber entbanden ihn feines Wortes, 
die Herzoge, feine Vettern, befonderd Friedrich von Steyer- 
mark, redeten ihm zu, felbft das Concilium von Baſel beſchickte 
ihn deshalb: fo gab er endlich feine Zuftimmung. Unter rom: 9. April. 
petenfchall ließ er nun vergoldete Becher und ſchoͤne Pferde 
den Eurfürftlichen Gefandten in ihre Wohnung bringen, und 
da ihn die Kurfürften auf zwei Sahre von der Krönung dis: 
penfirt hatten, damit er fich ungeflört der Einrichtung feiner 
Hausmacht widmen Fönne, ging fein Kanzler Schlid in das 
Reich, um mit den Kurfürften die Angelegenheiten Deutfc- 
: lands zu berathen '). 

Albrecht Gegenwart war in feinen Staaten überaus noth: 
wendig, denn in Böhmen war feine Zhronfolge durchaus nicht 
fiher. Drei Parteien flanden ſich dort gegenüber. Die Ta: 
boriten, an Zahl der Eleinfte Theil, aber durch die Erinnerung 
huffitifcher Siege Fühn, nur eines günftigen Augenblides har- 
rend, um wieder anzugreifen; die Utraquiften, das ift, jene 
Huffiten, die vermöge der Übereinkunft mit dem bafeler Con— 
cilium das Abendmahl unter beiden Geftalten genoſſen; endlich 
die Katholifen. Die beiden legteren Parteien waren nicht durch) 
den Glauben, fondern bloß durch den Ritus verfchieden, - doch 
feindeten fie ſich an; und die Utraquiften, obfchon im Glauben 
von den Taboriten verfchieden, hielten ſich mehr an diefe als 
an die Katholiken, fie hofften in Verbindung mit den Tabori⸗ 
ten die Katholiken zu unterdrüden und dann mit den Tabori: 
ten, als dem kleinſten Theile, leicht fertig zu werden. 

Auf dem Landtag zu Prag erkannten die Katholiken Her: 1435 
309 Albrecht unverweilt al ihren König. Die Utraquiften aber ° Mai. 
verfammelten fih auf dem Tabor und wählten den jungen 
Herzog Gafimir von Polen, einen 13jährigen Fürften, zum 
König; er war Wladiflaws, des Königs der Polen, jüngerer 
Bruder. Albrecht ging nach Prag und wurde dafelbit feierlic) 
gekrönt. Die anmwefenden Großen und die Stadt Prag ver: 29. Zun. 
fprachen dem König Schuß gegen alle Feinde. Alles rüftete 
zum Krieg. Ulrich von Rofenberg erfchien einer der Erſten mit 


1) Siehe die legte Anmerkung zum 14. Gapitel. 


Oct. 
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7000 Mann. Die Reichsfuͤrſten ſandten ihm ebenfalls Huͤlfe; 
es kam der Pfalzgraf Chriſtoph, Herzog Albrecht zu Baiern, 
und Albrechts Mitbewerber um die Kaiſerkrone, Kurfuͤrſt Fried— 
rich von Brandenburg fandte, mit wohlgeruͤſteten Kriegern, ſei— 
nen dritten Sohn Albrecht, der ſich durch Tapferkeit den Bei— 
namen Achilles erwarb. Ungriſche Schaaren fchloffen ſich an 
Albrecht, ihre Führer trugen viele Pracht zur Schau, Am fpäs 
teften kamen die ftreicher, unter Neimprecht von Walfee. 
Abrechts Heer belief fi) auf 30,000 Mann '). 

Die Utraquiften waren auch nicht müßig geweſen. Ptaczek 
von Pirkftein hatte viele Krieger um fih. Einige taufend Po— 
len waren zu ihm gefloßen, er begann die Feindfeligkeiten durch 
die Verwuͤſtung der Güter der Katholifchen. Albrecht ging 
ihm entgegen. Nach minder bedeutenden Gefechten zogen fich 
die Utraquiften auf den Berg Tabor. Albrecht belagerte fie. Wohl 
überfiel Georg Podiebrad das Heer defjelben, wobei die Prager 
viel Verluft an Mann und Roß erlitten; wohl brach der König 
von Polen nach Schlefien ein, Albrecht hielt deshalb doch den 
Zabor feft umfchloffen. Hunger führte einen Vergleich herbei. 
Die Polen, die beinahe alle ihre Pferde eingebüßt, erhielten 
freien Abzug und gingen zu Zuß heim. Die Andern unter: 
warfen fich. 

Sn den andern Theilen Böhmens dauerte jedoch der Zwie— 
fpalt fort; Katholiken und Utraquiften befehdeten fih, und einige 
Bürger von Prag hielten heimliche Berathungen gegen Albrecht. 
Sie wurden entdedt und eingeferkert; ihre Hüter aber waren 
forglos, dies benugten die Gefangenen, erfchlugen fie und 
machten fich frei. Nach Schlefien war Achilles von Branden- 
burg gegangen, er warf die Polen hinaus und zog in Dres: 
lau als Albrechts Statthalter ein. Später folgte Albrecht. 
Durch die Vermittelung des bafeler Conciliums und des Pap— 
ftes Eugen fam ein Waffenftilftand zu Stande. Die Böhs 
men verfprachen auf dem prager Landtage zu erfcheinen, dort 
folte der Friede mit ihnen gefchloffen werden. Die Polen 


1) Mehler Gefchichte Böhmens Bd. U. ©. 245 und die legte An: 
merfung zum 14. Gapitel. 
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aber fagten eine neue Gefandtfchaft an, zur Abfchlieffung des 

Friedens '). | 

Albrecht hatte nun Zeit nach Ungern zu gehen, welches 
von den Türken nicht nur bedroht, fondern auc angefallen 
war. Sultan Murad hatte in Afien dem Fürften von Karaman 
obgefiegt; er glaubte, daß diefer durch Kaifer Sigmund zum 

Krieg gegen ihn aufgereizt worden, deshalb griff ev Ungern 
an. Der Defpot von Servien, Georg Brankowitſch, und Dras 
Eul, der Defpot der Walachei, fehloffen ſich dem türkifchen Heere 
an. Das vereinigte chriftlich türkifche Heer z0g durch Das 
eiferne Thor und uͤberſchwemmte Siebenbürgen; ſechs Wochen 
wütheten die Schaaren. Mediafh und Schäßburg fielen in 
Murads Gewalt und wurden zerftört, die Vorflädte von Kron⸗ 
ſtadt brannten ab, Hermannftadt hielt eine achttägige Bela— 
gerung glücklich aus, 70,000 Sclaven fchleppten die Feinde aus 
Siebenbürgen fort ?). ‘ 

Inn dieſer Türkengefahr fandte Elifabeth, die Albrecht in 
Dfen gelaffen yatte, und die ungrifchen Stände nach Breflau 
um den König zu Hülfe zu rufen ). Zür den Augenblid 
durch den Waffenftillftand in Böhmen gefichert, eilte Albrecht 
nach Ungern. 

Zu Preßburg fehloß er ein Bündnig mit dem Kurfürften 
Friedrich von Sachfen, Landgraf Zriedrich von Thüringen und 
Ludwig von Heſſen. Polnifche Gefandte reifeten ihm nad) 
und Famen nach Ofen, um den Frieden mit ihm zu verhan- 
deln. Albrecht aber hieß fie warten, bis er aus dem Felde 
zuruͤckgekommen fein würde, wohin die Fortſchritte der Zürken 
ihn eiligft riefen 9. 

1) Pfifter Gefchichte der Teutſchen Bd. III. p. 476. Mehler 


Gefhichte Böhmens Bd. IL ©. 245 und die Ieste Anmerkung zum 
14, Capitel. 

2) Hammer Gefhichte des ofmanifchen Reiche Bd. 1. ©. 447, 
Mailath Gefhichte der Magyaren Bd. II. Cap. 23. €. 189. 

3) Subjuncto terrore, si id facere cum effectu postergaret, et 
competitorem in regno, et eo se audatum citius deprehenderet. 
Ebendorfer bei Pez Bd. II. ©. 854. Die ungrifchen Chroniken wil- 
fen von dieſer Drohung Nichts. Ebendorfers Angabe iſt unwahr: 
ſcheinlich. 

4) Siehe die legte Anmerkung zum 14. Capitel. 


1439 
4. Apr. 
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Der Defpot von Servien hatte feine Tochter dem Sul: 
tan vermählt und ihm bei dem Heereszuge nach Siebenbürgen 
willig gedient, dennoch mistraute ihm der Sultan; eben fo 
hegte er Argwohn gegen Drakul, den Defpoten der Walachei; 
er Iud Beide zu ſich; Drakul Fam, Murad nahm ihn gefangen 
und zwang ihn zur Loͤſung feine beiden Söhne ald Geifeln zu 
ftellen und den Eid der Treue abermals zu ſchwoͤren. Durch 
dieſes Beifpiel gewarnt, rettete fich der fervifche Defpot, Georg 
Brankowiſch mit dem jüngeren Sohne Lazar nach Ungern. 
Semendria, in guten Vertheidigungsftand gefeßt, vertraute er 
dem älteren Sohne Georg und feinem Ohm Kantakuzen. Drei 
Monate belagerten die Türken Semendria und eroberten es 
endlich, troß der tapferen Gegenwehr der Befakung. Georg 
wurde geblendet. Hierauf wandte ſich Murad nach Bofnien. 
Das ungrifche Heer, welches zum Entfa von Semendria zu 
fpät erfchien, ging nun ebenfalls dahin. Hier fam es zwiſchen 
den Magyaren und Türken zur Schlacht, in welcher dieſe den 
Sieg davontrugen.: Sie erbeuteten fo viele Knaben und Maͤd— 
chen, daß die fchönfte Sclavin für einen Stiefel eingetaufcht 
werden Eonnte. In Folge diefes Sieges befahl Murad, dem 
König von Bofnien, Twantko, ſtatt des bisherigen Zributes 
von 20,000 Ducaten jährlich, Fünftig 25,000 zu entrichten. 
Albrecht war indeffen mit 24,000 Mann an die Donau ges 
ruͤckt und hatte fich bei Tüdören gelagert. Obſchon an Zahl 
weit unter dem türfifchen Heere, wollte er doch über die Do— 
nau und in Bofnien eindringen; aber durch die Niederlage, welche 
ihre Waffenbrüder in Bofnien erlitten hatten, waren die Krie- 
ger entmuthigt, viele litten an der Ruhr; mit dem Fluchtge— 
fchrei „der Wolf! der Wolf!" Löfte fih das Heer auf. Al— 
brecht, von den Seinen verlafjen, muffte wider Willen zurüd '). 

Albrecht war krank nach Gran gekommen; er war von 
der Ruhr befallen, die er ſich während des Zeldzuges durch zu 
häufigen Genuß der Melonen zugezogen. Er fühlte fich dem 
Tode nahe, verfafte ein Teſtament und trachtete nach Wien. 


1) Hammer Geſchichte der Ofmanen Bb. I. ©. 448. Mailäth 
Gefchichte der Magyaren Bd. II. Gap. 23. ©. 192. Farkast Kiältani 
ift eine noch in Ungern übliche Redeweiſe, welche figuͤrlich Flucht bes 
zeichnet. 
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Aber ſchon zu Neszmül, vier Meilen von Gran, verfchied er. 1439 
Er wurde zu Stuhlweiffenburg begraben '). 27. Dit. 

Albrecht war ein fehöner, großer Mann, fein Anblick er 
wedte Vertrauen, feine Unterthanen festen gerechte Hoffnungen 
in ihn, und daß ihn die Kurfürften ohne fein Zuthun zum 
Kaifer wählten, beweift, welche Achtung er ihnen eingeflößt. 

Er war tapfer, gerecht und mild; fein. Tod wurde von Arm 
und Reich bedauert ?). 

Wenige Monate vor Abrecht3 Tode war Herzog Fried: 1439 
rich mit der leeren Tafche von der Welt gefchieden. Er hin **. Sun. 
terließ einen einzigen Sohn, Sigmund geheiffen, welcher erft 
zwölf Sahre zählte. Die Herzoge Friedrich und Albrecht er 
fehienen alfobald in Tyrol, jeder Derfelben verlangte die Vor: 
munbdfchaft über den minderjährigen Herzog. Die tyrolifchen 
Landftände fprachen Friedrich, ald dem Älteſten des Haufes, 
die Bormundfchaft zu. Der neue Vormund gelobte Achtung 
den Freiheiten des Landes, wie auch daß er den jungen Fürs 
ften nicht aus dem Innthal wegführen würde, weil ihm bie 
gefunde Luft dafelbft vor Allem zuträglich fei. Endlich gelobte 
Friedrich nach vier Sahren die Regierung dem Fürften Sig: 
mund zu übergeben. Hierdurch wurde die Großjährigkeit auf 
fechzehn Sahre feftgefest. 


Sechzehntes Capitel, 


Kaifer Friedri IV. Ladiflam Pofthbumus, Herr von 
ſtreich, Ungern, Böhmen; Friedrich) IV. und Albrecht, 
Herr von Steyermarf, Kärnten, Krain, der windifchen 
Mark; Sigmund, Herr von Tyrol und den vorderen 
Landen. 
1439 — 1457. 


Friedrich wird zum bdeutfchen Kaifer gewählt. Albrechts Teſtament. 
Bewegungen in Ungern und Böhmen. Die Ungern wählen Wla— 
1) Mailäth Gefhichte der Magyaren B. II. Cap. 23. ©. 193. 


2) Thurocz chron. P. IV. Cap. 27. Bartossi bei Dob- 
ner T. I. p. 204. Aeneaa Sylv. bei Freher T. IL p. 85. 
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diflav von Polen zum König. Kaifer Friedrich wird Ladiſlavs 
Vormund. Eliſabeth ſtirbt. Wladiſlaw bleibe in der Schlacht 
bei Varna. Verhandlung der Ungern mit Friedrich. Uneinigkeit 
zwifchen Friedrich und Albrecht. Verwirrung in Hftreich. Be: 
wegungen in Tyrol, Kaifer Friedrich will nad) Nom. Eyzinger. 
Unruhe in den Provinzen. Friedrich in Italien. Ruͤckkehr. Krieg. 
Belagerung von Neuftadt. Ladiflav wird herausgegeben. Ungern. 
Böhmen. Landtag zu Wien. Friedrichs Hausprivilegium. Hu— 
nyadi. Podiebrad. Ulrich Cilly. Eyzinger ftürzt den Cillyer. 
Ladiflav zu Prag. Eyzingers Sturz. Ulrich Cilly wieder am 
Hofe. Ladiſlavs Lebensweiſe. Ulrichs Racheplaͤne gegen den Kai— 
ſer und das Haus Hunyadi. Belgrad. Ulrich Cillys Tod. 
Schickſal der Hunyadis. Streit zwiſchen Friedrich und Ladiſlav. 
Heirathsabſicht und Entwürfe. Ladiflav. Sein Tod. 


Als Albrechts Tod bekannt geworden, traten die Kurfuͤrſten 
zu einer neuen Kaiſerwahl zuſammen. Sie erkl aͤrten ſich fuͤr 
Friedrich aus dem Hauſe Habsburg. Er hatte die Kaiſerwuͤrde 
nicht nur nicht geſucht, ſondern ſelbſt nach der Wahl zauderte 
er, bis in den dritten Monat, die ihm angebotene Krone an— 
zunehmen. 

Nicht ſo ruhig wie das deutſche Reich waren die andern 
durch Albrechts Tod ploͤtzlich verwaiſten Laͤnder. Dieſer hatte 
zwei Toͤchter hinterlaſſen, aber ſeine Frau geſegneten Leibes. 
Fuͤr den Fall daß ſie eines Sohnes geneſen wuͤrde, gab ihm 
Albrechts Teſtament neun Vormuͤnder, drei aus Ungern, drei 
aus Böhmen, einen aus der Stadt Prag, zwei aus Hftreich. 
Der Unmündige folte zu Preßburg erzogen werden, der Mut: 
ter und dem älteften Fürften des Haufes blieb die Dberauffücht 9 

Wie konnte Albrecht hoffen, daß eine ſo vielkoͤpfige Vor— 
mundſchaft einig ſein wuͤrde? Der Erſte dagegen erhob ſich 
Kaiſer Friedrich, er ſprach die Vormundſchaft fuͤr ſich allein 
an, die Stände von Öftreich erkannten fein Recht hierzu, ga— 
ben ihm zwölf Männer bei zur Führung der vormundfthaft- 
lichen Gefchäfte. und festen zugleich das Großjährigkeitsalter 
auf 16 Sahre fell. 

1) Das Teftament ift abgedruckt bei Franz Kurz Öftreid unter 
Kaifer Friedrich IV. 1. Theil ©. 227. Beilage Nr. 1. 
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Die böhmifchen Ereigniffe werden fpater im Zufammen- 
hange erzahlt werden; was fich in Ungern zutrug, feffelt zuerft 
die Aufmerkfamkeit. Ein Zheil der Ungern war für das Haus 
HÖftreich, dennoch Fam der Beſchluß zu Stande, den König 
von Polen, Wladiflam, auf den ungrifchen Thron zu berufen; 
nad) einer ungrifchen Quelle fol die Königin Elifabeth den 
Ständen felbft erklärt haben, fie fühle fih zur Regierung zu 
fchwach, glaube eine Zochter unter dem Herzen zu tragen, und 
ermächtigte deshalb die Stände ſich einen König zu wählen, 
Eine nicht ganz woahrfcheinliche Angabe. Die nicht ungrifchen 
Schriftfteller erzählen, die Ungern hätten fich die Befugniß 
einen König zu wählen von Clifabeth ausgewirkt, weil fie aus 
Nüdficht der Lage des Neichs weder die Entbindung der Kö- 
nigin abwarten, noch felbft, wenn fie eines Knaben genefen 
würde, die Regierung den Händen eines Kindes vertraut wif- 
fen wollten. Elifabeth jedoch fol ihre Zuftimmung nur bedin- 
gungsweife gegeben haben, nämlich) wenn fie feinen Sohn 
gebahren würde. Dies ift gewiß, daß fie jener Gefandtfchaft, 
welche den König von Polen, Wladiflam, auf den Thron be: 
rief, Be.en nachfandte, die fie zurüdtufen follten, indem fie 
eines Sohnes genefen fei. Andererſeits ift es aber eben fo ges 
wiß, daß die Abgeordneten dem König von Polen, der wegen 
der Geburt des jungen Fürften die ungrifche Krone nicht ans 
nehmen wollte, die Erklärung gaben, fie feien auch für diefen 
Hal ermächtigt ihm die Krone anzutragen. Hierauf unter: 
zeichnete Wladiflam eine Art Wahlcapitulation und bereitete 
fi) nach Ungern zu kommen '). 

Der Sohn, deffen Elifabeth in Komorn genefen, wurde Ladi: 
ſlav getauft und erhielt den Beinamen Pofthumus, der Spätge: 
borne. Sobald Elifabeth den Verlauf der Verhandlungen in Polen 
erfuhr, rüftete fie fich die Rechte ihres Sohnes zu vertheidigen. 
Ohne Rüdficht auf die Entfcheidung der oͤſtreichiſchen Stände 
wählte fie Herzog Albrecht zum Vormund des neugebornen Für> 
ften und ließ den Föniglichen Knaben zu Stuhlweiffenburg Erönen. 


1) Alles was in diefem Gapitel über die ungrifchen Angelegenhei— 
ten gefagt wird, beruht auf Mailäth Gefchichte der Magyaren Bd. I, 
Gap. 23 und 24. und Bd. III. Cap. 25 und 26. 


1440 
22, Febr. 
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Das Kind fehrie während der Krönung, und die Königin ver- 
goß in Einem Thränenz auch die Barone, die ber Krönung 
beiwohnten, vom Schmerz der Königin gerührt, weinten mit. 
Bon MWiffegrad, wo die Krone gewöhnlich) verwahrt wurde, 
nahm fie diefe mit Gewalt weg, ging nad) ſtreich und bot 
von dort ihre Getreuen zum Kampfe auf. 

Indeſſen Fam Wladiſlaw nach Ungern. Weil ſich die 
Krone in Eliſabeths Händen befand, gebrauchte er zur Kroͤ— 
nung jene Krone, mit der die Leiche des heiligen Königs 
Stephan geſchmuͤckt war; dann lud er bie vorzüglichften Ans 
hänger Euſabeths nad Dfen zur Berathung des allgemeinen 
Wohls; Faum aber waren fie angelangt, fo ließ er die Thore ſper— 
ven und zwang fie ihm den Eid der Treue zu fchwören. Durch) 
diefe Verlekung des zugefagten fichern Geleites gewann Wla- 
diſlaw nur Schande, denn Eliſabeths Anhänger achteten 
fi durch) den erzwungenen Eid nicht gebunden und hiel- 
ten nach wie vor an ihr feftz der einzige Niklas Ujlak fiel 
von ihr ab. 

Zu dem bevorftehenden Kriege bedurfte Elifabeth des Geldes, 
welches ihr der verfehwenderifche Herzog Albrecht nicht ſchaffen 
konnte. Sie muffte die ungrifche Krone um die geringe Summe 
von 2500 Gulden dem Kaifer verfegen. Bald darauf enthob 
fie Albrecht der Vormundſchaft und übertrug dieſe dem Kai- 
fer. Friedrich übernahm ald Vormund Labdiflavs Erziehung 
und lieh der Königin Witwe zuweilen Geld für ihre Bebürf- 
niffe, doch immer nur Heine Summen und gegen Pfand. So 
muffte fie für 9000 Gulden Burg und Stadt Steyer, wie 
auch vier Herefchaften, Perfenbrug, Weiteneck, Iſper und 
Trautmannddorf verfchreiben, Güter die eigentlich zu ihrem 
Witthum gehörten. 

Indeſſen wurde der Krieg in Ungern an drei Drten ge— 
führt. In den Karpaten Fämpfte der böhmifche Feldherr Jo⸗ 
hann Giſkra, an der Spitze boͤhmiſcher Soͤldner, mit Erfolg 
gegen Wladiſlaws Anhaͤnger. Aus Steyermark fielen die Gra= 
fen Cilly öfters nach Ungern ein gegen die Anhänger Wladi⸗ 
flaws, und Gara drang aus Slavonien vor; aber der Letztere 
wurde von Johann Hunyadi geſchlagen, und die Grafen Cilly 
ſchloſſen mit Wladiflam Frieden; Eliſabeths Macht war alſo 
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im Sinfen. Da legte fich der päpftliche Hof ins Mittel, der 
Gardinallegat Sultan vermittelte den Frieden. 

Der Zweck des Papftes war in Ungern Ruhe zu fliften, 
damit das vereinte Neich den Türken mit Erfolg widerftehen 
koͤnne. Sulian brachte eine Übereinkunft zu Stande folgen: 
des Snhalts: Wladiſlaw entfagt dem Recht und dem Titel 
eines Königs von Ungern, verwaltet aber das Reich mit Fönig- 
‚licher Gewalt, bis Ladiflav 15 Jahre alt wird. Stirbt La- 
diſlav ohne männliche Erben, fo folgt ihm Wladiflam auf dem 
Throne, heirathet Elifabeths ältere Tochter, Schlefien wird ihr 
um 200,000 Gulden als Heirathsgut verfchrieben; zur Ent: 
ſchaͤdigung der Kriegskoften erhält der König von Polen die 
Zips für ewige Zeiten; Ungern entfagt allen Rechten auf Reuf- 
fen und die Walachei zu Gunften Polens; endlich wurde der 
Wunſch ausgefprochen, daß Wladiflaws Bruder Gafimir, Her: 

309 von Lithauen, Elifabeths ältere Tochter ehelichen möchte; 
120,000 Gulden baaren Geldes wurden ihr als Ausfteuer zu= 
gefichert. Der ungrifhe Reichstag, dem diefe Bedingungen 

zur Beftätigung vorgelegt wurden, verwarf fies der Hauptan⸗ 

fiand war die Trennung der Zip und das Aufgeben der Ans 
fprüche auf Reufjen und die Walachei. Von der türkifchen 
Grenze, wo Hunyadi gegen die Dfmanen focht, fandte er ein 
abmahnendes Schreiben. Der Gardinallegat Julian begann 

alfo die Verhandlungen aufs neue, er brachte eine perfünliche 
Zufammenkunft Elifabeths und Wladiflaws zu Stande; zu 
Raab befprachen fie ſich; beide Parteien gründeten große Fries 
denshoffnungen auf diefe Unterredung, aber wenig Tage nach: 1442 
her ftarb Elifabeth plößlich '). 24. Dec. 

Kaifer Friedrich, dem nun die Sorge für Ladiflav allein 

heimfiel, fchloß mit feinem Gegner Waffenſtillſtand auf zwei 
Jahre. Bevor noch dieſer zu Ende ging, unternahm Wladiſlaw 
einen Heereszug gegen die Türken und fand in der Schlacht | 1444 
bei Varna vitterlichen Tod. Beer. 
Sobald die Ungern Wladiſlaws Tod mit Gemißheit inne 


1) Wie gewöhnlich, wenn ein hohes Haupt unvermuthet ftirbt, 
ward auch Elifabeths Hinfcheiden einer Vergiftung zugefchrieben. Ohne 
Grund. 
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wurden, traten fie zur Wahl eines neuen Königs zufammen. 
Einige ſtimmten für einen einheimifchen König, aber der Glanz 
des Haufes, die Erinnerung an acht römifche Kaifer, die Las 
diflav als Vorfahren zählte, entfchieden für ihn. Die Abges 
orbneten des Landtags verfindeten dem Kaifer die Wahl und 
baten zugleich, den jungen Fürften zur Krönung und ferneren 
Erziehung nach Ungern zu fehiden und die Krone zuruͤckzu— 
fielen. Der Kaifer antwortete: Ladiflav habe Ungern von vis 
terlicher und mütterlicher Seite geerbt, fei fchon als Faum ges 
bornes Kind gefrönt worden, es wäre daher Wahl und Krö: 
nung überflüffig, doch wollte er die Krönung ohne Salbung 
zugeben; Preßburg müffe ihm überliefert werden, dort molle 
er die Krone aufbewahren bis zu Ladiflavs Großjährigkeit oder 
Tod. Es müffe ihm eine Urkunde ausgeftellt werden, daß 
durch die zweite Krönung die Nechte, die aus der erften ent— 
fprungen, nicht gefhmälert würden; auch müffe ihm gut ges 
fagt werden, daß nach der Krönung Ladiſlav und die Krone 
wieder in feine Hande kommen follten. Ladiflav ſei ihm allein 
empfohlen, darum fei er auch ausſchlieſſlich berechtigt über 
deffen Perfon zu verfügen. Der nächfle Landtag zu Preßburg 
folle über Krönung und Neichöverwefung das Nähere verfügen. 

Die Abgeordneten verwarfen diefen Antrag und fchieden 
in. Unfrieden. Kaifer Friedrich hatte vor Furzem einen Bes 
weis gehabt, daß fein Mündel ein herzgewinnenber Knabe fei. 
Die Chroniken haben folgenden Zug aufbewahrt. Johann 
Giffra, einer der eifrigften Anhänger Ladiflavs, war vor der 
ungrifchen Gefandtfchaft an Friedrichs Hofe eingetroffen. Als 
er zum erften Male das Kind fah, für welches er in jahres 
langen Kämpfen fein Blut vergoffen, brach der harte Krieger 
in Thränen aus. Des Kaiferd Sadelmeifter Johann, zufällig 
anweſend, redete zu Ladiſlav: „Mein Prinz! diefer Mann hat 
in Ungern deine Rechte lange vertheidigt, er iſt dein Heerfühe 
rer, dein Befchüger, warum ſchenkſt du ihm Nichts?" Da gif 
Ladiſlav in Meifter Sohanns Sadel, nahm ſechs Münzen und | 
fchenkte fie Giſtra. Diefer ließ die Münzen auf goldne Fa— 
den reihen und trug fie fortan fein ganzes Leben über auf 
der Bruft. 

Auf eine ähnliche Wirkung mochte der Kaifer gerechnet 
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haben, als er den abreifenden Abgefandten antragen ließ ihren 
König zu fehen, an deſſen Wohnung zu Larenburg vorüber 
ihr Weg fie nach Ungern führte. Zroßig entgegnete Niklas 
Ujlak: „ich weiß noch gar nicht, wen ich zum Koͤnig haben 
werde, und werde dem Knaben nicht eher meine Ehrfurcht bes 
zeugen, als bis ich weiß, daß er mein Herr iſt.“ Die Mei— 
fen aber benugten den gegebenen Winf, huldigten ihm und 
verehrten ihm Geſchenke. Der Bifchof von Besprim, ein vom 
Alter gebeugter Mann, wurde fo bewegt, daß er ausrief: 
„wird Gott es fo fügen, daß ic) dich im Weiche fehe, bevor 
mein Alter zufammenbricht? wachfe, Knabe, wachſe; folange 
du lebſt, entreifit dir Ungern Niemand! Der Erzbifhof von 
Gran, Gardinal Denis, der ihn in der Wiege gekrönt, füllte 
die Hände des Kleinen mit Gold, Eüffte ihn und forach: „wie 
viel hab ich für Dich gearbeitet, gelitten! welche Gefahren be= 
fianden! aber dies alles wäre mir füß, wenn ich Dich im Reiche 
fehen koͤnnte.“ 

Auf den Bericht der Abgeordneten brachen die Ungern alle 
Berhandlungen mit Friedrih ab und wählten zum NeichSver= 
wefer Johann Hunyadi. 

Bon den drei Provinzen, Ungern, Böhmen, Öftreich,, 
welche Ladiflavs Erbe bildeten, gehorchte alfo nur mehr üſtreich 
Friedrich Befehlen. Uber auch bier war es Feineswegs rubig. 
Friedrich erhöhte die Abgaben und Steuern beträshtlih und 
ohne Grund, dies entfremdete iym die Gemüther, das Mis— 
vergnügen flieg noch durch das Ungluͤck, welches der Zwieſpalt 
Friedrichs und Albrechts über das Land brachte. Friedrich 
war beinahe geizig, Albrecht im hohen Grade verfchwenderifch; 
Friedrich zögernd in feinen Entſchluͤſſen, Albrecht Teichtfinnig 
und tollfühn; Friedrih ſchwach auch im Ausführen gerechter 
Dinge, Albrecht felbft zu frevelhaften fchnell bereitz ſolche Ges 
müther Fonnten nicht einig fein. Albrecht klagte über Beeins 
trächtigung und begehrte höheres Einkommen. Friedrich übers 
ließ ihm mehre Schlöffer, gab ihm 10,000 ungrifche Gulden und 
auf zwei Sahre zwei Fünftheile der Einkünfte der inneröftreichi= 
fohen Provinzen. So war für den Augenblid die Ruhe herz 
geftellt. Sriedrich ging nach Aachen und ließ fich dafelbft mit 4449 
feltner Pracht Frönen. Im Friedrichs Abwefenheit geiff Albrecht 17. Zun. 

Mailäth Gefhichte von Öſtreich. I. 417 
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zu den Waffen und wollte Laibach erobern, wurde aber zurüdz 
geworfen; Friedrich heimkehrend, verföhnte ſich zwar mit ihm 
wieder, und Albrecht übernahm auf ſechs Jahre die Verwal— 
tung der vorderen Lande, aber aus ber Berfühnung der Brüs 
der entwicelte fich ein neues Unheit für das Land: beide ent— 
Vieffen ihre Söldner unbezahlt; der Eine aus Leichtfinn und 
Geldmangel, der Andere aus Geiz. Diefe verwüfteten nun das 
Land, die Geplünderten ſchloſſen fi) aus Verzweiflung ihnen 
an, und fo bildeten fich die Raͤuber zu organifirten Gefellichafz 
ten. Pankraz von Galicz im Marchfelde ließ fih Treue ſchwoͤ— 
zen, vergab Lehen und fihrieb willfürlihd Steuern aus. Vers 
gebens flehten die Unterthanen um Hülfe, Friedrich faß ruhig 
in Neuftadt und kuͤmmerte fih nit um die Noth des Lanz 
des 9. Die zwölf Männer, die ihm zu den Gefchaften beige 
geben waren, traten von der Verwaltung zurüd. Vierund— 
zwanzig andere, bie ihre Stelle erfegen follten, thaten bald 
daffelbe, und fo fiel die Laft der Regierung bloß auf Friedrich. 
Hierdurch aber gewann das Land Nichts. Nach langer Zeit 
erft vermochte die immer fleigende Noth den Kaifer endlich 
den entlaffenen Söldnern Geld zu geben. Zu rechter Stunde 
hätte dies viel Unheil verhütet, jet war es zu fpätz fie festen 
ihr Handwerk fort, und felbft als die Öftreichiichen Stande ge 
gen die Räuber zu Felde zogen, fonnten fie richt mehr ganz « 
gewältigt werden. 
Die Drängnig des Landes flieg noch dadurch, daß der 
ungrifche Gubernator Johann Hunyadi im frengften Minter 
4446 yplöglid mit 20,000 Mann über ſtreich und Steyermarf her: 
Der fiel, um Friedrich zu billiger Übereinkunft mit den Ungern zu 
zwingen. Der Kaifer übergab den Ungern Raab, welches er 
feit Eliſabeths Tode in Beſitz hatte, und ſchloß einen zweijaͤh— 
rigen Waffenftilftand, während deſſen der Friede abgeſchloſſen 
werden follte. Es Fam aud endlich folgende Übereinfunft zu 
Stande: Hunyadi bleibt Gubernator bis zu Ladiflavs Volljaͤh— 
vigfeitz eben fo lange bleibt Ladiſlav unter der Aufficht feines 
Vormunds und Friedrich im Befis der Schlöffer in Ungern, 


1) Vitus Arenped bei Pez T. Ip. 1256. Ebendorfer 
bei Dez T. U. p. 859 u. d. f. 
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die er zur Zeit gegenwärtiger Übereinkunft inne hat. Die Volls 
jährigfeit Ladiflavs tritt erjt mit 18 Jahren ein. Der Kaifer 
und der. Gubernator unterflügen fich wechfelfeitig. 

Sp war für den Augenblid ein Feind beruhigt, aber 
unerwartet wurde Friedrich von einer neuen Seite her bes 
droht; die Gefahr Fam aus Tyrol. Gegen fein DVerfprechen ') 
hatte Friedrich den jungen Herzog Sigmund aus Tyrol fort 
und nach Neuftadt gebracht, auch ihm, obfihon er bereits das 
fechzehnte Sahr erreicht, die Regierung nicht übergeben. Sig— 
mund fchrieb deshalb Elagende Briefe nach Tyrol und bat um 
Befreiung aus der Bormundfchaft. Alfobald griffen die Tyroler zu 
den Waffen, befesten das Innthal, warfen die Beamten Sriedz 
richs hinaus und begehrten ihren jungen Regenten zuruͤck. 
Friedrich, dem an der längeren Dauer der Vormundfchaft ges 
legen war, wies den Tyrolern einen Vertrag vor, den er mit 
Sigmund gefchloffen und worin dieſer erklärte, daß er noch 
ferner unter Vormundfchaft bleiben wolle. Die tyroler Stände 
legten aber Fein Gewicht darauf, rüfteten zum Krieg und woll 
ten fich mit Friedrichs Gegnern vereinigen; dies wirkte derges 
ftalt auf Sriedrich, daß er Sigmund entließ und ihm die Re— 
gierung von Tyrol übergab. 

Das Beifpiel der tyroler Landftände Yehrte, daß Gewalt 
gegen Friedrich das befte Mittel fei. Es fand bald Nachah— 
mer. In Öftreih war ein Fremder der Erſte der zu den 
Waffen rief. Eyzinger hatte fein Geburtsland Baiern verlaf- 
fen, wo ibm nur geringes Gluͤck geblüht, in Oſtreich Fam er 
in Kaiſer Abrechts Gunft, dergeftalt daß er an Geld, Gut 
und Anfehn reich wurde. Er war Mitglied der Regentfchaft, 
die Abrecht für Öftreich zufammengefegt ?), und Hubmeifter, 
als Albrecht ſtarb. Er grollte dem Kaifer aus folgender Urs 
fache: Eyzinger hatte vom Herzoge Albrecht das Schloß 
Sorchenftein gekauft, doch war Feine Urkunde darüber aus— 
gefertigt, weil beide Theile über einige Nebenbedinguns 
gen noch nicht einig waren. Der Kaifer winfchte aber 
das Schloß felbft zu befißen, er ließ alfo durch drei Raͤthe 
Enzinger angehen feinen Rechten zu entfagen, welches dies 

1) Siche des vorliegenden Werkes 15. Gapitel. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 15. Eapitel. 
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fer aud) that. Der Kaifer Faufte nun das Schloß von feinem 
Bruder. Wie dies geſchehen war, erhob Eyzinger großen Laͤrm, 
daß er hierdurch bedeutenden Schaden leide; er leugnete ges 
vadezu je feine Anfprüche aufgegeben zu haben. Das land» 
frandifche Gericht, dem Friedrich den Streit vorlegen wollte, 
verwarf Eyzinger als parteiifch, da gebot ihm der Kaifer 
Stillfehweigen und behielt das Schloß. Kyzinger lauerte nun 
auf eine günftige Gelegenheit fih am Kaifer zu rächen. Gie 
fand ſich bald. 

Friedrich gedachte fich als Kaifer zu Nom Frönen zu lafs 
fen und wollte, bereits fuͤnfunddreiſſig Sahre alt, fich vers 
mählen; er verlobte ſich mit Eleonora von Portugal, einer 
durch Schönheit und Geift weit berühmten Fürftin. Die Ber: 
maͤhlung follte zu Rom zugleich mit Friedrichs Keiferfrönung 
vollzogen werden. Zur Berwaltung der Lande während ber 
Abwefenheit ernannte Friedrich eine Regierung aus mehren 
ihm ergebenen Männern beftehend; kaum aber war der Kaifer 
von Wien, wo dies gefchehen, nach Neuftadt zuruͤckgekehrt, 
al3 Eyzinger fein Haupt erhob. Die Negierungsform habe 
Friedrich eingeführt mit Verlegung der Rechte der Öftreichtichen 
Stände; ohne ihre Zuftimmung und jene des wiener Magiftrats 
dürfe Feine Negentfchaft eingefest werden. Er fand Anhänger. 


Der Kaifer war ſchwach genug mit Eyzinger zu unterhandeln, 


er ließ ihm und deſſen beiden Brüdern Stellen in der Res 
gentfchaft antragen. Eyzinger verwarf den Antrag, warb und 
gewann Freunde; bald fahen fich die Verfchwornen mächtig 
genug vom Kaifer zu verlangen, er möge Ladiflav den Stänz 
den ausliefern; Kaifer Albrechts Teſtament werde nicht voll: 
zogen, die a ſei widerrechtlih, dem muͤſſe abgehols 
fen werden. 

Friedrichs Rathe waren der Meinung, die Neife nad) 
Stalien fo lange aufzufihieben, bis durch Maßregeln, ja felbft 
durh das Schwert, die Verfchwörung gebrochen fei. Das 
Erfte aber hielt Friedrich der koͤnigl. Majeftat zuwider, zu dem 
Andern vermochte fich fein zaudernder Sinn nicht zu entfchlief= 
fen. Er befchränfte fi). auf abmahnende Schreiben an die 
Verſchwornen und ermunternde Zufchriften an die Getreuen;z 
Beides erfolglos. Die Zahl, der Muth der Verſchwornen 
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wuchs; die ITreugefinnten, eingefchlichtert, ſchwiegen oder fahen 
ſich gedrängt uͤberzutreten. So zwang eine Empörung des 
Poͤbels in Wien den getreuen Magiftrat ſich Eyzingern anzu— 
ſchlieſſen. Zäglih Fam die Nachricht eines neuen Abfalls. 
Friedrich aber feste feine Reife nach Italien fort. Eine ung- 
rifche Gefandtfchaft ereilte ihn und begehrte die Überantwortung 
Ladiſlavs, um ihn nach Ungern zu bringen; fie wurde mit 
einer ausweichenden Antwort entlaffen. Konnte er glauben 
hierdurch die Ungern zu befihwichtigen® Die Getreueften vers 
lieffen ihn. Die»Gebrüder Reimprecht und Wolfgang von 
Waͤlſee hatten dem Kaiſer zugefagt ihn nach Rom zu beglei= 
ten, in St. Beit in Kärnten entwichen fie vom Hoflager und 
fündigten dem Kaifer Dienft und Gehorfam auf; ihr Beiſpiel 
fand viele Nachahmer. Graf Ulrich von Cilly, unter großen 
Verheiffungen von Geld und Würden zum, Geleit des Kaifers 
aufgerufen, befepwerte ſich über mancherlei Unbill, die ihm wis 
derfahren, und obfchon der Kaiſer betheuerte von alle dem 
Nichts zu wiffen, erklärte der Graf doch feft, er Fünne dem 
Kaiſer förder weder rathen noch dienen. 

Des Kaifers Aufnahme in Stalin war anfangs günflig. 
Sn Verona erwarteten ihn viele Deutfche, Die aus verfchiedenen 
Gegenden des Reichs herbeigeeilt waren, um den Kaifer nach 
Kom zu begleiten; fo mehrte fich fein Gefolg. Zugleich erhielt 
er die Nachricht, daß Eleonora von Portugal, nad) einer fürs 
mifchen Seereife von 104 Tagen, endlid in Leorna, unfern 
von Pife, angekommen fei. Die Stadt Siena war zur erften 
Zufammenfunft beftimnt. Die Eaiferliche Braut wurde mit 
großer Feierlichkeit durch König Ladiflav und Herzog Albrecht, 
mit großem Öeleite von Bürgern, empfangen. Der Kaifer ers 
wartete fie am Thore auffer der Stadt. Als er fie von ferne 
erblicte, flieg er vom Roß, erblaffte aber zugleich, ihre Geftalt 
ſchien ihm zu Eleinz wie fie fich aber näherte und er die heitere 
Stirn, die dunklen, ftrahlenden Augen, den Fleinen Mund, die 
leicht gerötheten Wangen, die ganze tadellofe Geftalt fah, Fam ihm 
die Farbe wieder und in freudiger Überrafchung Eüffte er die Fuͤr— 
ftin. Er fand fie noch fihöner, als der Ruf verfinder ). In 


1) Die Beſchreibung Eleonorens ift wörtlih aus Aeneas Syl- 
vius pag. 259. 
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diefer reizenden Geftalt Iebte auch ein Faiferlich fühlendes Herz 
und hoher Sinn. Öſtreichs Schickſal hätte ſich anders geftals 
tet, hätte der Kaifer ihre Eigenfchaften befeffen oder hätte ihr 
Einfluß fen Gemüth andern Fünnen. Aber auffer dem erſten 
Moment, in welchem fie Friedrich durch ihre Schönheit über: 
rafchte, findet fich Feine Spur, daß fie über den Kaifer viel 
vermocht habe, wohl aber, daß fie mit mancher minder koͤnig— 
lichen Handlung nicht. einverffanden war. 

Mie der Kaifer fich den Grenzen des päpftlichen Gebietes 
näherte, zeigten fich in den Stalienern andere Gefinnungen. Die 
päpftlichen Zegaten foderten von ihm, daß er den Eid der Treue 
ſchwoͤre, wie die vorigen Kaiſer; Friedrich entgegnete zwar, der 
Eid fei ungemwöhnlih und auffer Karl IV. und Sigmund 
habe ihn Feiner feiner Vorgänger geleiftetz doch war er fchwach 
genug fi) zum Schwur zu bequemen. In Viterbo Fam es, 
während des Einzugs, zu Thatlichkeiten, der Zraghimmel, unter 
welchem der Kaifer ritt, wurde in Stüde geriffen, papftliche 
Soldaten drangten ſich an den Kaifer, wollten ihn vom Pferde 
reiffen, Andere hafchten nach feinem Hut, der mit einer Krone 
geziert war. Da fprad) der Kaifer zum Legaten, hier muß man 
Gewalt mit Gewalt vertreiben, nahm einem der Diener einen 
tuͤchtigen Stod aus der Hand und ſchlug unter die Leute; die 
Nitter zogen die Schwerter, eine Stunde währte der Kampf, 
bis zulegt die Städter geſchlagen wurden. 

Endlid) Fam der Kaifer nah Nom; fein Einzug war 
prachtvoll, der Papft empfing ihn in der St. Peters: Kicche in vol 
lem Ornat, Friedrich, Ladiflan, Albrecht und Eleonore Füfften 
ihm den Fuß, die Krönung wurde auf den Sahrestag der Krö= 
nung des Papftes feſtgeſetzt. Friedrich) ward zuerft mit Eleo— 
16. März. noren getraut und als König der Lombardei, fpäter als Kaifer 
19. März. gekrönt. Nach der Krönung vollzog auch Friedrich den demuͤ— 

thigenden Gebrauch, das Roß, welches der Papft ritt, einige 
Schritte am Zügel zu führen. Ebenfalld nach hergebrachter 
Weiſe fhlug er auf der Ziberbrüde 300 Ritter. Friedrich 
war der letzte Kaifer welcher fich zu Nom Erönen ließ. Der 
Papſt ertheilte dem Kaifer hierauf Befugniffe über Dinge, die 
Friedrich als Herrſcher ohnedies hätte thun Dürfen, und gab 
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ihm eine Bulle, durch welche die Öftreicher, im Fall fortdauerns 
den Aufruhrs, mit dem Kirchenbann belegt wurden '). 

- Don Rom aus befuchte der Kaifer den König von Neapel, 
Aphons, welcher feiner Gemahlin verwandt war. Diefer, als 
er die Kaiferin um die Urfache ihrer Betrübniß befragte, erfuhr 
mit Staunen, daß fie fih von Friedrich verfchmäht glaube, 
weil er fich ihre noch immer nicht genaht und zwar aus der 
fonderbaren Furcht vor den Zauberfünften der portugiefifchen 
Meiber in Gleonorens Gefolge, befonders aber ihrer Amme, 
Diefe Angft ging fo weit, daß Friedrich, als er, von Alyhons 
überredet, in Neapel Eleonorens Schlafgemach zum erften Mal 
betrat und die portugiefifchen Frauen befchäftigt fah das Ge— 
mach zu durchräuchern und unter Gefangen die Ruheftätte mit 
geweihten Waſſer zu befprengen, er alfobald ein anderes Bett 
bringen ließ °). 

Die öftreihifchen Misvergnügten dehnten ihre Thaͤtigkeit 
auch nah Italien aus. Sie fchidten einen Rechtögelehrten, 
Thomas Angelpeck, als heimlichen Gefchäftsträger mit Briefen 
an den Papft und die Gardindle, in welchen fie den Kaifer 
verflagten. Ungelpe war Fed genug vom Kaifer ein Empfeh: 
lungsſchreiben an den Papſt zu begehren, von dem er eine geiftliche 
Pfruͤnde erbitten zu wollen vorgab. Er war mit dem Em: 
pfehlungsfchreiben fchon abgereift, als Verdacht erwachte; er 
wurde eingeholt, gefangen und gab die Briefe heraus. Sekt 
erft überfah Friedrich die Größe der Gefahr, in der ſich Öftreich 
befand. Andere Anhänger der Misvergnügten fuchten Ladiſlav 
zu Rom und zu Florenz zu entführen; beide Verſuche mis— 
langen; der Prinz wurde mit fo angftliher Sorge gebütet, 
daß ihn nicht einmal Gardinäle auf die Jagd begleiten durften. 

Endlich erfchien eine fürmliche Gefandtfchaft der öftreichiz 
fhen Stände, um Ladiflavs Freilaffung zu bewirken; fie traf 
den Kaiſer in Florenz, wurde jedoch von diefem nicht vorgelaffen, 
jelbft das Schreiben der Stände, welches fie ihm zufchickten, wür= 
digte er Feiner Antwort. Die Gefandtfchaft ging aljo nach 


1) Kurz Öftreih inter Kaifer Friedrich IV. B. I. Beilage 
Nr. 11. 
2) Beinahe wörtlih nah Aeneas Sylvius pag. 30%, 
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Rom und begehrte vom Papft, er möge die fcharfen gegen 
ſtreich gefällten Urtheile zuruͤcknehmen und Ladiſlavs Freilaſ⸗ 
ſung von der Vormundſchaft erwirken. Der Papſt antwortete 
auf Beides verneinend; da ſprach einer der Geſandten: „Hei⸗ 
liger Vater, das Ganze gehoͤrt nicht vor dein Gericht, ſorge du 
fuͤr das Geiſtliche, das Weltliche uͤberlaß weltlichen Fuͤrſten.“ 
Zuͤrnend entgegnete der Papſt: „Du ſprichſt kuͤhn, aber nicht 
weile; der Schluͤſſelgewalt Petri unterliegt Alles, auch wider: 
fprichft du die ſelbſt; zuerſt ſagſt du, ich fol den Kaifer mah⸗ 
nen, daß er euch willfahre, und dann wieder, die Sache gehört 
nicht vor meinen Richterſtuhl. Ich fage euch, die Öftreicher ges 
horchen, oder ich thw fie in den Bann.” Die Gefandten 
fehwiegen, Fehrten nach Hftreih zurid und erhöhten die Gäh: 
rung duch ihren Bericht. 

As Friedrich endlich wieder in feine Staaten zuruͤckge— 
kommen war, fand er Öſtreich unter den Waffen, fodaß die 
Frage entftand, ob er nicht in Graͤtz zurücbleiben folle. Der 
Kaifer verwarf diefen Rath und ging bis Neufladt. Bon dort 
aus erließ er neue Abmahnungsfcpreiben an die Verſchwornen 
und befahl die Verkündigung der Bannbullez Beides fruchtlos. 
Nun werb er Soldaten, bald zählte er 4000 Reiter und vers 
haͤltnißmaͤßig Fußvolk. Georg Podiebrad verſprach die Öftreis 
cher anzugreifen und bedingte dafuͤr nur hoͤheren Sold fuͤr 
ſeine Krieger. Friedrich kam aber wieder zu keiner That; 
einen Theil feiner Leute übergab er dem Befehl Starhembergs, 
die Übrigen verlegte er in die Schlöffer, die er noch fein. 
nannte, in der Hoffunng, die Verſchwornen würden ſich felbft 
unterwerfen. In Reuftadt behielt ee nur 800 Reiter und eben 
ſoviel Mann zu Fuß. Die Aufrügrer freuten ſich fo verkehrter 
Maßregeln und eröffneten die Feindfeligfeiten durch die Erobes 
ung des Schloffes Orth auf dem linfen Donauufer. Hinz 
wieder fprengte des Kaifers Feldyauptmann, Graf Rüdiger 
Starhemberg, an die große Donaubrüde bei Wien. Die Bürz 
ger wöhnten, es fei der Vortrab des Faiferlichen Heeres; der 
rathlofe Schreck, in welchen die Stadt hiebei gerieth, iſt ein 
hinlänglicher Beweis, daß Friedrich, mit aller Kraft und raſch 
handelnd, die Verſchwornen ſchnell bezwungen haͤtte. Dieſe 
erholten ſich bald von ihrer Furcht, und als ſie ein bedeutendes 
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Heer gefammelt hatten, zogen fie von Wien aus, um Neuſtadt 
zu belagern. 

Die Gefandten des Herzogs von Baiern und des Mark: 
grafen von Brandenburg waren mittlerweile in Neuftadt eins 
getroffen und hatten ihre Vermittelung angeboten. Nun gingen 
fie den Empörern entgegen, aber fruchtlos fuchten fie einen 
Waffenſtillſtand zu erwirken. Die Verfchwornen festen ihren 
Marſch fort. Die Gefandten und zwei Rathe des Kaifers, 
Starhemberg und Aeneas Syloius, viethen Ladiflan den Ver: 
ſchwornen zu überantworten, da es an Widerftandsmitteln fehle. 
Friedrich Fonnte ſich hierzu nicht entfchlieffen. 

Vierundzwanzigtaufend Mann erfchienen unter Ulrich Gil: 
lys und Eyzingers Befehl vor den Mauern von Neuftadt. 
Am nächflen Morgen begann der Sturm; fo fehnell und heftig 
war der Anlauf, daß die Dftreicher bis an das Thor drangen, 
bevor es gejchloffen werden konnte. Ein fteyrifcher Ritter, 
Andreas Baumkircher, viefengroß und ſtark, hielt beinahe ganz 
allein die Feinde auf, bi3 die Andern Zeit gewannen das Thor 
zu fihlieffen. Ihm verdanfte Friedrich die Rettung von ſchmach— 
voller Geſangenſchaft. Diefer Sturm überzeugte den Kaifer 
von der Unzulänglichkeit feiner Mittel, er fandte den Erzbifchof 
von Salzburg und die Biihöfe von Freyfingen und Regens— 
burg zu Unterhandlungen aus; fie erwirkten einen Waffenftill: 
fiand für einen Tag und, als diefer ohne Übereinkunft verfrich, 
die Verlängerung defjelben wieder auf einen Tag. An beiden 
Zagen Fam der Kaifer vor das Thor, jedesmal fliegen die 
feindlichen Anführer vom Roß und bezeugten ihm Enteend ihre 
Ehrfurcht, aber eine Übereinkunft Fam nicht zu Stande. Am 
dritten Tage endlich bequemte fich Friedrich zum Berfprechen, 
Ladiflav dem Grafen Cilly binnen drei Tagen zu übergeben. 
Die Ungern, Böhmen, Maährer und Öftreicher follen fih zu 
Wien verfammeln und, in des Kaifers oder feines Gefandten 
Gegenwart, über Ladiflavs Erziehung, Wohnort und die fernere 
Verwaltung der Länder verhandeln. Der Erzbiihof von Salze 
burg, die Bifhöfe von Freyſingen und Negensburg, die Her: 
zoge von Baiern, die Markgrafen von Brandenburg und Baden 
ericheinen dabei perfönlich oder durch Gefandte und entfcheiden. 
Die Gefangenen werden frei, das Geraubte wird zurücgegeben, 
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das Vergangene vergeffenz; die Belagerung wird alfobald auf: 
gehoben und das Heer der Öftreicher entlaffen. Binnen acht 
Tagen fol diefe mündliche Übereinkunft zu Schrift gebracht 
werden. 

Zur beftimmten Zeit erfchienen Graf Ulrich Cilly und Eyzinger 
mit vieler Neitereiz vier Faiferliche Nathe begleiteten den jungen 
Fuͤrſten vor das wiener Thor und übergaben ihn. Eyzinger 
weinte helle Thranen, Alles war in höchfter Wonne. Nach 
kurzer Raft einiger Tage im Schloffe Berchtoldsdorf hielt der 
Furft feinen Einzug in Wien. Der Jubel bewegte die ganze 
Stadt, Ladiflay nahm feine Wohnung in der Burg neben feis 
ner Schwefter Elifabeth, die während der früheren Bewegungen 
immer dafelbft geblieben war. 

Nun fich der Fürft in ihrer Mitte befand, weigerten fich 
Graf Ulrich Cilly und Eyzinger die übrigen Friedensbedingun= 
gen zu erfüllen. Der Friede wurde nicht fchriftlich aufgefest, 
die Beute nicht zuruͤckgegeben, Ladiflan als Negent ausgerufen, 
die Huldigung vorgenommen. Der erfte Act, welchen der 
12jährige, nunmehr felbftändigerFürft ausübte, war die Beſtaͤ— 
tigung der Lehen, die feine Befreier inne hatten. 

Wie fih die Kunde verbreitete, daß die Bormundfchaft 
Friedrich geendet fer, erfchienen Gefandtfchaften der beiden 
andern Länder Ladiflavs. 

Zuerft die Ungern. Sie brachten reiche Gefchenfe, fprachen 
ihre Freude aus über feine Befreiung und baten, er möchte 
Ungern bald mit feiner Gegenwart beglüden. Diele öftreichifche 
Edle waren zugegen. Der junge Fürft fland in der Brüftung 
eines Fenſters; nach Furzem Stillihweigen fprah er: „De 
ich ein Unger bin, muß ich bei euch bleiben.” Das Entzüden 
der Gefandtfchaft Über diefe Worte verbreitete fih in taufend 
Briefen durch das Land und erfüllte ganz Ungern mit Jubel. 

Nach den Ungern erfchien eine Gefandtfchaft aus Böhmen. 
Hier iſt der Ort zu erzählen, was ſich von Kaifer Albrechts 
Zod bis zum Ende der Vormundſchaft über Ladiſlav in Böh- 
men zugetragen. Wie Albrecht geftorben, trat der böhmifche 
Landtag zufammen und befchloß vorläufig die Entbindung der 
Königin abzuwarten. Wie die Böhmen erfuhren, es fei ein 
Knabe geboren, bildeten fich zwei Parteien: die eine wollte die 
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Krone dem Knaben erhalten; die andere meinte, ein Kind 
koͤnne Böhmen nicht regieren, es fei ein anderer Herrfcher zu 
wählen. Diefer Meinung hing die Mehrzahl an, und fo wurde 
Herzog Albrecht von Baiern auf den böhmifchen Thron berus 
fen, diefer aber lehnte mit feltner Mäßigung den Antrag ab; 
er antwortete, der vechtmäßige Erbe der böhmifchen Krone 
lebe, er wolle fie nicht mit Ungebühr tragen. Hierauf boten 
die Böhmen das Reich dem Ülteften des Haufes Habsburg, 
Kaifer Friedrich, an, aber auch diefer lehnte den Ruf ab und 
vieth ihnen aus ihrer Mitte Reichöverwefer zu wählen. Seht 
gab alfo die Partei, die Ladiſſav vom Thron entfernen wollte, 
ihre Gedanken auf und erklärte ſich ebenfalls für diefen. 

Zwei Neichsverwefer wurden gewählt, Heinrich Ptaczek 
von Pippa, ein Utraquift, und Meinhard von Neuhaus, ein 
Katholit. In Bezug auf die innere Verwaltung waren Beide 
thätig, aber in Allem wobei die Intereſſen der Religion vor= 
Famen, und wo fanden fich diefe nicht vor? laͤhmten fie fich 
wechſelſeitig. Im Bedürfniß einer Verwaltung, die über dem 
Religionöftreit ftände, begehrten die Böhmen ihren jungen König 
Ladiflav. Er war erft dreijährig, hätte ihnen alfo ſchwerlich 
geholfen. Kaifer Friedrich erfüllte ihren Wunfch nicht. Nun 
richteten fie ihre Blide auf eine Frau. Kaifer Sigmunds 
Witwe, Barbara, geborne Gräfin Cilly, follte das Ruder des 
böhmifchen Staates ergreifen. Dem Ruf folgend erfchien fie, 
wollte aber die Regentſchaft nicht antreten, bevor ihr die 
fammtlihen Einkünfte der Bergmerfe und die Abgabe vom 
Bierbrauen zugefichert worden, Dies wollten die Böhmen nicht 
und vergaßen fie in Melnik. Heinrich Ptaczek feste nun, nach 
der Stände Wunfch, jedem Kreis Hauptleute vor, die Ruhe 
und Drdnung aufrecht erhalten follten; aber auch in diefer 
zwedmaäßigen Einrichtung offenbarte ſich das Grundübel Boͤh— 
mens, die Religionsparteiung. Verzweiflungsvoll, auf Feine 
Weiſe Ruhe zu finden, befchidten die Böhmen den Kaifer 
neuerdings, foderten ihren jungen Furften mit beigefügter Dro— 
bung, fonft würden fie fich einen neuen König wählen. Fried— 
rich verhieß mit feinem Mündel bald felbft zu fommen. Die 
Erfüllung diefes Verfprechens erwartend, ftarb Heinrich Ptaczek. 

Die Katholiken hofften nun durch Meinhard von Neuhaus 
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die Oberhand zu erhalten; aber auf dem Landtag zu Kulten: 
berg wählten die Utraquiften den Hauptmann des Föniggräger 
Kreifes, Georg Podiebrad, zum Hauptmann dıber alle Kreife 
und ſchwuren ihm zu gehorchen, gleich dem König felbft; von 
diefem Augenblid an hatten die Utraquiften das Übergewicht. 
Der päpftliche Hof verſuchte es noch einmal die Utraquiften 
zu gewinnen, aber der Gardinallegat Garvajal, zu diefem Zweck 
gefendet, ergriff das erfolglofe Mittel öffentlicher Disputation. 
Als er fah, daß diefe Nichts fruchtete und fich die Böhmen 
dabei immer auf die Gompactaten beriefen, begehrte er einft 
diefe in der Urfchrift zu fehen. Man gab fie ihm, da reifte 
er plöglich mit dem Original ab. Die Böhmen, über diefen unwür: 
digen Schritt mit Recht entrüftet, fandten ihm Peter von Stern: 
berg und einen Klenau mit 400 Reitern nach und zwangen ihn 
die Compactaten wieder auszuliefern. As der Gardinal fie 
zurüdflellte, fagte er: „Hier habt ihr fie, doch werden Zeiten 
tommen, wo ihr fie nicht werdet vorzeigen dürfen.” 

Podiebrad vollzog nun einen Geweltftreih, um die Katho— 
lifen ihrer Hoffnungen zu berauben. Er überfiel Prag bei der 
Nacht und nahm Meinhard von Neuhaus gefangen, vertrieb 
die Fatholifchen Pfarrer, entfeßte Die Katholiken ihrer Ämter 
und erfeßte fie durch Utraquiften. Die Folge diefes Schrittes 
war bürgerlicher Krieg, den Ulrich von Neuhaus zur Befreiung 
feines Vaters, die übrigen Katholifen für ihre Rechte begannen. 
Er endete mit einem Waffenſtillſtand, als Meinhard bald nach 
feiner $reilaffung ftarb. 

Die Idee eines Königs war fo mächtig in den Gemüthern, 
daß, troß der guten Verwaltung Podicbrads, ein großer Theil 
der Böhmen Ladiflan von Friedrich zurücbegehren wollte; Po- 
Diebrad gab felbft feine Zuftimmung. Kaiſer Friedrich fandte 
nun eine eigene Gefandtfchaft nach Böhmen, an deren Spike 
Aeneas Syloius fand"), um das Zaubern des Kaifers zu ent: 
ſchuldigen; er löfte feinen Auftrag mit Gluͤck und wie ex felbft 


1) Aeneas Sylvius, des Kaifers vertrautefter Rath, Augenzeuge 
und Theilnehmer, ift füt die Ereigniffe in Friedrichs Leben der befte 
Leitfaden und Bürge. Seine Parteilofigkeit wird duch Ebendorfer 
erhärtet, der dem Kaifer nicht gewogen ift. 
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fagt, lieſſen fi) die Böhmen gern überreden nachzugeben. 
Modiebrad blieb Reichsverweſer. So war der Stand der 
Dinge, als Ladiflan, der VBormundfchaft ded Kaifers entnom⸗ 
men, die Regierung feiner Staaten felbfländig antrat. 

Die Gefandtichaft, welche ihm die Böhmen fendeten, redete 
trogig, die Böhmen begehrten, Ladiflav möchte baldigft zu ih— 
nen kommen, boten ihm die Krone neuerdings an, jedoch mit 
einer Wahlcapitulation, deren Annahme fie vor Allem verlangs 
ten, bei Zögerung fei Gefahr, daß fich das Volk einen anderen 
König wähle. Ladiflav wollte auf ihre Anträge nicht eingehen, 
er ſprach zu feinen Näthen: „wollen fie mic) zum König 
haben, fo müffen fie Chriften fein und meinen Glauben be= 
kennen.“ Der Graf von Schaumberg antwortete ihm: „mögen 
die Böhmen Chriften oder Heiden fein, fie gehören uns; wenn 
fie Steuern zahlen, mögen fie fi zu was immer für einer 
Secte bekennen.” Auch die anderen Rathgeber des Königs 
waren nicht einer Meinung mit Ladiflav. Sie hatten des 
Königs Freilaffung mit Gewalt erzwungen und fahen fich eben 
deshalb ohne Rechtsmittel gegen die Foderungen der Böhmen; 
fie mufften unterhandeln. Ladiſlav beftätigte Alles was die 
Kaifer Sigmund und Albrecht den Böhmen zugeſichert und 
die Baronen des Reichs nach Albrecht Tode verfügt. Ebenſo 
die Beichlüffe des bafeler Conciliums; Rokiczana bleibt Erzbi⸗— 
ſchof von Prag; folang er lebt, erhält der boͤhmiſche Klerus kein 
anderes Haupt; kein neuer Glaube darf in Boͤhmen geduldet 
werden. Die Boͤhmen bleiben im gegenwaͤrtigen Beſitz aller 
ihrer Lehen; was Kaiſer Friedrich vom Reich verſchenkt hat, 
muß zuruͤckgegeben werden; am Bartholomaͤus⸗Tag wird ſich 
Ladiflav zu Prag kroͤnen laffen. 

Nun begann in Folge des neuflädter Friedens der Land: 
tag zu Wien, auf welchem alle ftreitigen Puncte ausgeglichen 
werden follten. Nach langen, langweiligen und Eleinlichen Anz 
ftänden über die Fragen, wer die Paͤſſe für die Gefandten aus— 
zuftellen habe, ob die Foderungen des Kaifers in öffentlicher 
Sitzung und in welcher Nähe die Gegenflände vorgenommen 
werden follen, begannen endlich die Verhandlungen. Nach vie 
lem Hin= und Herreden gingen die Öftreicher und Ungern auf 
folgende Puncte ein: "Der Kaifer fol alle Schlöffer behalten 
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die ihm fehriftlich verpfändet find, die übrigen muß er herauss 
geben, ebenfo die ungrifche Krone. Die Schlöffer, die ber 
Kaifer verpfändet hat, muß er felbft wieder einlöfen, hiezu ge: 
ben ihm die Öftreicher 80,000 Gulden, da er nur um 30,000 
Gulden Güter verpfändet hatz fo bleiben ihm noch immer 
50,000 Gulden Gewinn. Die Eaiferlihen Raͤthe waren eins 
flimmig der Meinung, die Bedingungen feien anzunehmen; aber 
der Kaifer dachte noch immer auf großen Schadenerfaß, die 
Bormundfchaft und auffallende Strafe feiner Feinde. Des 
Markgrafen Albrecht von Baden und Aeneas Sylvius manns 
Viche Sprache vermochten nicht feinen Entſchluß zu andern. Den 
Lesteren ließ er fogar hart an, weil er zum Frieden gerathen. 
Er, der verfaumt hatte den Aufruhr zu unterdrüden, als es 
möglich war, glaubte nun ohne Waffen die Gerüfteten zu be: 
zwingen. Halöftarrigfeit galt ihm für Kraft. Die Nacht 
welche diefen Berathungen folgte, benußte Herzog Albrecht um 
von den Abgeordneten der öftreichifhen Stände einige neue 
Gonceffionen zu erlangen; auch der Kaifer war in der Stille 
einer fchlaflofen Nacht zu einer andern Anficht gefommen. Auf 
das Zureden feines Bruders, der zu Friedrichs Gluͤck diesmal 
mit ihm einig war, nahm er die etwas umgewandelten Bedin= 
gungen an. Nun aber verwarfen, vom Grafen Ulrich Cilly 
gelenkt, die zu Wien verfammelten Stände diefe Mobdification, 
weil, wie fie fagten, die Gefandten ihre Vollmacht überfchrit 
ten; fomit blieb Alles beim Alten, doch erfolgte Fein Krieg: 
denn dem Kaifer fehlte e8 an Mitteln und Muth, die Anhaͤn— 
ger Ladiflavs aber geriethen unter einander in Streit. 

Für den Verluſt an Macht, für das gefchmälerte Anfehn 
entfchädigte fi Kaifer Friedrich durch ein Privilegium, welches 
er mit Zuftimmung der Neichsfürften, als Kaifer, den Fürften 
feines Hauſes verlich. Er beftätigte die Freiheiten, welche die 
Markgrafen und Herzoge von ſtreich von feinen Vorgängern 
erhalten, und fügte die Vergünftigung hinzu, daß die gegen— 
wärtigen und kuͤnftigen Fürften Kine Haufes Erzherzoge 


heiſſen follen. 


An der Spike der ——— jener Laͤnder, welche La— 
diſlav als Beherrſcher erkannten, ſtanden drei Maͤnner, ver— 
ſchieden an Geiſt und Gemuͤth, Richtung und Thaten. Johann 
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Hunyadi, vom Ladiflav auf dem Keichötag zu Preßburg als 
Gubernator beftätigt, feffelte die Augen der ganzen Chrijtenheit 
durd) unausgeſetzte, beinahe immer fiegreiche Kämpfe gegen die 
Oſmanen; eine Hervengeftalt wie wenige, frei von jeder Fleinen 
Leidenſchaft oder perfönlichen Ruͤckſicht, nur für das Wohl des 
Landes, den Glanz der Krone, den Sieg der riftlichen Waf— 
fen lebend. Die Statthalterfchaft von Böhmen blieb fortan 
Georg Podiebrad vertraut. Tapfer wie Wenige, liſtig, düfter, 
als Anhaͤnger der geſchlagenen huſſitiſchen Partei mistrauiſch 
gegen einen katholiſchen Fuͤrſten, nicht verlafjlich, wenn ſich ein 
Glaubensftreit entfpinnen follte. Graf Ulrich Cilly, niederträc)- 
tig, fchamlos, verrucht, zu jeden Frevel bereit, Nichts Fennend 
als fich felbft, feinen Vortheil und feine Lüfte, ſtand Sſtreich 
vor, er lebte an Ladiſlavs Hof als deſſen naher Blutsver— 
wandter ') und wirkte durch, ihm auf Ungern und Böhmen. 
Ladiflav hing in Allem von Ulrichs Winfen ab. Ulrich Gilly 
wurde von Vielen gehafft, vor Allen von Eyzingerz nicht ohne 
Grund hielt diefer fich für den Urheber der Befreiung Ladi— 
flavs; nur dann erſt, als bereits günfliger Erfolg wahrfcheinlic) 
war, hatte Ulrich Cilly ſich den Verfchwornen beigefellt und 
die Leitung des Ganzen an fich geriffen; wie endlich Ladiflav 
den Händen Friedrihs entwunden war, veranlafjte Cilly, daß 
Eyzinger entfernt und aus des Königs Nat) ausgefchloffen 
wurde. Ulrich ftrebte ihm fogar nach dem Leben. Dafür fann 
Eyzinger Rache. 

Gelegenheit ergab fich, als Ladiſlav zur Krönung nach 
Prag reifen folte. Hierzu war Geld nöthig, und bei der 
ſchlechten Verwaltung des Grafen Cilly fehlte es daran immer. 
Die Landftände, aufgerufen, antworteten auf Eyzingers Ans 
trieb, daß eine allgemeine Geldauflage nur auf einem Landtag 
bewilligt: werden koͤnne; dieſer fei um fo nothmwendiger, als 
auch für die Landesverwaltung in der Zeit der Abwefenheit 
des Negenten geforgt werden muͤſſe. Im Ungern fchrieb ihn Ulrich 
aus; Kornneuburg war der Drt der VBerfammlung. In der 
Sigung, in welcher Ladiflav den Vorſitz führte, erhob fic) 


1) Ladi lass Großmutter, Barbara, Kaifer Sigmunds Gemahlin, 
war eine Gräfin Eilly. 
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Eyzinger mit dem Antrag, Ladijlav möchte alle nicht geborne 
Öftreicher aus der Sikung entfernen, damit die Stände mit 
ihm allein über wichtige Dinge bevathen koͤnnten. Nachdem 
Graf Ulrich Cilly in Folge diefes Antrags den Saal verlafien, 
Flagte Eyzinger im Namen der Öfkreicher gegen ihn und ver 
mochte Kadiflav zu dem Entſchluß Ulrich vom Hof zu entfers 
nen. Es follte dies zu Wien, noch vor der Reife nad) Boͤh— 
men, gefchehen. Hierauf Fam Ulrich wieder in den Saal, die 
Verhandlung über die Geldſteuer wurde fortgeſetzt. Cilly ſcheint 
eine Ahnung gehabt zu haben, daß ſeine Gegner einen großen 
Streich gegen ihn ausfuͤhren wollten. Deshalb drang er in 
Ladiſlav, von Kornneuburg geradezu nach Prag zu reifen; Las 
diflav aber antwortete: er wolle doch noch eher von dem Ma: 
giftrat und dem getreuen Volke Wiens Abfchied nehmen. So 
ſehr wuffte fich Ladiflav zu verfiellen, Daß Ulrich weder Das 
mals, noch auf der Ruͤckreiſe, noch zu Wien felbft über Ladiſlavs 
Gefinnungen die geringfte Beforgniß hegte. 

Zu Wien durchſchwaͤrmte er die erſte Nacht, nach ges 
wohnter Weife, auffer der Burg; dieſe Zeit benutzte Eyzinger, 
befegte mit 1000 bewaffneten Bürgern die Burg, das Auguftis 
nerflofter und am früheften Morgen auch das Schlafgemach 
des Koͤnigs. Der Vertraute des Grafen Lamberger wollte, 
nach gewohnter Weiſe, in das koͤnigliche Gemach, Eyzingers 
Bruder wies ihn mit harten Worten zuruͤck; wie nun bald 
darauf Graf Ulrich. felbft vam und Ladiflavs Thuͤre verſchloſſen 
fand, pochte er mit Haͤnden und Fuͤßen und foderte Einlaß. 
Ladiſlav, von ſeinen Raͤthen umgeben, ließ ihn vor. Eyzinger 
ſprach: „Du biſt nicht mehr Statthalter, Praͤſident und erſter 
Rath; der Koͤnig will, daß du den Hof meideſt, nicht mehr 
vor ihm erſcheinſt und dich nicht mehr ſeinen Vertrauten nennſt.“ 
Der Graf wandte ſich an den König, ſprach von den Dien- 
fin, die er feiner Mutter und ihm in bedrängten Umftänden 
geleiftet, die Gefahren, die er beſtanden, und ſchloß mit den 
Morten: „Was Eyzinger gefagt hat, kann unmöglic bein 
Wille fein." Der König ſchwieg. Da ſprach Eyzinger aufs 
Neue: „auf des Königs Befehl hab’ ich geredet, er ift hier und 
firafe mich, wenn ich anders that," dann zu Ladiflan gewen⸗ 
det: „König, vede du umd entſcheide.“ Nun erſt redete Ladiſlav 
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und fagte: „Eyzinger hat nach) meinem Willen und meiner 
Abſicht geredet." Ulrich entfernte ſich und verließ die Burg 
von Wenigen begleitet. Flüche und VBerwünfchungen hörte er 
von allen Seiten, fteinigen wollte ihn das Volk, der Markgraf 
von Brandenburg, Albrecht, rettete fein Leben, indem er der 
Muth des Pöbels wehrte. 

Durch Cillys Entfernung hatte Ladillavs Unabhängigkeit 
Nichts gewonnen. Eyzinger und die Seinen hatten Ulrichs 
Sturz für fih benutzt. Sener trat an Ulrich Stelle, und die 
Geldunterftügung der Landftände hatte Ladiflav dadurch er— 
langt, daß er auf die Regierung bis zum zwanzigften Sahre 
feines Alters Verzicht leiftete. Die Gefchäfte übertrugen die 
Landflände einem Ausschuß von zwölf Mitgliedern, die zu drei 
und drei von den vier Ständen gewählt wurden. Ladiſlav 
muffte alfo die Regierung in dem einen Lande fremden Han: 
den übergeben, um im Stande zu fein fich in einem anderen 
kroͤnen zu laffen. 

Die Freude der Böhmen über des Königs Gegenwart 
wurde bald durch die Aufferungen feines unduldfamen Reli: 
gionseifers getrübt; ein paar Züge genügen. Ladiflav wollte 
die heilige Meffe hören, der Priefter fand fehon am Altar, da 
vernahm der König, daß diefer die bafler Compactaten befolge; 
alfobald ließ er ihm bedeuten ſich augenblidlih vom Altar zu 
entfernen, und als der Priefter fortfuhr die Meffe zu lefen, 
mufjte, auf des Königs Befehl, der Hauptmann der Leibwache 
ihm verkünden, daß er ſich augenblidlich zu entfernen habe, 
fonft würde er, der Hauptmann, ihn fangen und vom nächften 
Felſen herabfchleudern. Bei einem feierlichen Umgang trug der 
Erzbischof Rokyczana das Hochwürdigfte, Ladiſlav fah der 


Proceffion aus einem Fenſter zu. Ws das Hochmwürdigfte vor— 


übergetragen wurde, äufferte er auf Feine Weife Verehrung oder 
Andacht. Bon den ihn umftehenden Großen mit Verwundes 
rung befragt, erwiederte er: „ich habe oft und hinreichend be= 
wiefen, daß ich das allerheiligfte Sacrament verehre, und ich 
fühle, daß ich nicht im Stande bin es hinreichend zu verehren; 
wenn aber ich jest meine Verehrung bezeugt hätte, würde das 
Volk vielleicht glauben, daß ich Rokyczana gewogen bin”. — 
Mailäth Geſchichte von Öſtreich. I. 18 
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Diefer König muffte die Anhänglichkeit und Zuneigung aller 
utraquiftifchen Böhmen verlieren. 

MWährend der König in Böhmen war, mühte fih Graf 
Cilly ab wieder zu Glanz und Anfehn zu kommen. Zuerft bot 
er dem Kaifer feine Dienfte an und vermaß fi ihm die 
Herrfchaft über ſtreich zu verfprechen. Friedrich antwortete: 
biezu fei der Graf nicht mächtig genug; wenn er aufrichfig 
Ausföhnung wolle, müffe er den Schaden erfeßen, den er dem 
Kaifer zugefügt; fo zerfchlugen fi die Unterhandlungen. Nun 
bot der Graf den DVenetianern boͤhmiſche Söldner zum Krieg 
gegen den Herzog von Mailand. Die Venetianer wiefen ſei— 
nen Antrag zurüd, weil die Truppen zu fern und der Sold 
zu hoch war. Überall abgewiefen fuchte der Graf Ladiflavs 
Gunft wieder zu gewinnen. Eyzinger betrug ſich in feiner 
neuen Lage wie die meiften Emporfömmlinge, hochmuͤthig und 
gewaltthätig; dadurch entfernte er Viele von ſich, mit dieſen 
fette fich der Graf in Verbindung, und es bedurfte nur gerins 
ger Thätigfeit von ihrer Seite, um Ladijlav zu bewegen den 
Grafen zurücdzurufen. As er fih Wien nahte, ging ihm der 
König felbft entgegen; daffelbe Volk das ihn ein Jahr früher 
fieinigen wollte, empfing ihn jest mit Subel. Eyzinger ent 
fernte fich in der Stille. 

Ulrich Cilly fing nun fein früheres Treiben an, überließ 
fich allen Lüften und war zunächft bemüht den jungen König 
vom Ernft des Lebens abzuziehen. Die Tageseintheilung, die 
er den König befolgen ließ, gibt hievon das befte Zeugniß. 
Aneas Sylvius drüdt fich hierüber fo aus: „Morgens, fobald 
der König aufgeftanden ift, werden ihm gefottene Nüffe und 
alter griechifcher Wein, den fie Maltcatico nennen, vorgeſetzt; 
hierauf geht er zur Kirche, hört die Mefje öffentlich; hin und 
zurüd geht er durch die gedrängten Haufen der Menfchen, da⸗ 
mit es nicht feheine er liebe die Einſamkeit gleich feinem Ohm, 
dem Kaifer. Dem NRüdgekehrten werden gebratene Vögel, Ges 
badenes und inländifche Weine vorgefegt, er trinkt aber nicht, 
um den Rath mit freiem Haupte befuchen zu Fünnen. Das 
Mittagsmahl ift veich und fett, wenigftens zwölf Gerichte und 
jene öftreicher Weine, welche für die geiftigften gehalten werden. 
Schmaroser, Poffenreiffer, Cithernſchlaͤger und Sängerinnen 
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werden vorgelaſſen; jene die am meiſten zu gefallen ſtreben, 
ſchmaͤhen den Kaiſer, loben den Koͤnig, erheben die Thaten des 
Grafen Ulrich Cilly. Wenn dem Geſange und Tanze genug 
gefcheben, macht er ein Nachmittagsichläfehen. Dem Erwa- 
chenden wird ein erfrifchender Trank dargereicht und Äpfel oder 
eingelegte Früchte vorgefegt. Hierauf wird in den Nath ges 
gangen oder in die Stadt geritten und jene Frauen und 
Jungfrauen befucht, die ihrer Schönheit wegen vorzugsweife 
berühmt find. Dem nad) Haufe Kommenden wird das Abend- 
brod vorgefegt, welches fih in die Nacht hinein verlängert. 
Beim Schlafengehen werden ihm abermal3 Wein und Apfel 
gebracht und er feldft wider Willen zum Efjen genöthigt. So 
ift der Zag Schön eingetheilt. Manche tadeln dieſes fehr und 
befonders den Grafen, der Alles leitet; Andere hafjen den Kai— 
fer dergeftalt, daß fie Alles loben, was feiner Art zu leben 
entgegen ift. Aber des Sünglings gute Neigungen werden auc) 
diefe Lockungen nicht verderben; er trägt männlichen Ernft in 
der jugendlichen Bruft, trinkt nicht, iſſt nicht mehr als nöthig 
ift, fpricht wenig, verabfcheuet was fchändlich ift, weifet jene 
zurecht, die den Kaifer fehmähen, fagt, ihm fei es wohlgegangen 
bei dem Fürften, nennt feinen Ohm heilig und fittfam und be= 
trägt fih in allen Dingen fo, daß in ihm ein weiſer Negent 
zu hoffen iſt.“ 

Die zweite Abficht Ulrich war Rache zu nehmen am 
Kaifer für die Art wie er des Grafen Verfühnungsantrag auf: 
genommen. Er fchloß ein Buͤndniß mit dem Erzherzog Sig: 
mund in Zyrol, Erzherzog Albrecht und dem bairifchen Herzog 
Ludwig gegen den Kaifer. Erzherzog Albrecht ging fo weit 
die Abfegung feines Bruders zur Sprache zu bringen, er wollte 
ſich flatt Friedrichs zum Kaifer wählen laffen, auch hatte er 
bereit deshalb einige Zufage in Deutfchland erhalten; zum 
Gluͤck für das Haus Habsburg Famen diefe böswilligen Pläne 
nicht zur Reife. Ulrich Cillys Tod hemmte Alles. 

Eine dritte Abficht Ulrichs war der Untergang des hunya— 
difhen Gefchlechtes. Er hafjte den Gubernator von Ungern 
aus unbekannten Gründen; nun an der Spige der Macht, ‘legte 
er ihm Sclingen um feiner habhaft zu werden. Es gelang 
Ulrich dem Kaifer Verdacht gegen den alten Helden einzuflößen. 

18° 
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Ladiflav genehmigte Hunyadis Verderben; diefer aber gewarnt, 
war auf feiner Hut. AS ein Eöniglicher Befehl ihn zu Be: 
rathbungen nach Wien rief, gab er zur Antwort: er fei nicht 
verpflichtet aufferhalb des Reiches irgendwo zu erfcheinen ; in 
Ungern würde er dorthin fommen, wo e8 der König befühle. 
Hierauf erfchienen die Grafen von Cilly, Magdeburg und 
Schaumberg und der Herr bon Walfee zu Kitfee in Ungern, 
um vorgeblih mit Hunyadi Wichtiges zu befprechen; dieſer 
fam dann mit 2000 Neitern und bielt auf offenem Felde. 
Ulrich Cilly rief ihn in die Stadt. Es fei billig, daß Hunyadi 
zu ihm komme, da er des Königs Perfon vorftelle. Hunyadi 
aber entgegnete: „ich betrete feinen mit Mauern umgebenen 
Ort, wenn nicht Ungern die Hälfte der Befakung bilden. Zus 
dem find die Gefandten an mich gefchiet, fie follen alfo zu 
mir heraus kommen.“ Ulrich weigerte ſich deſſen, und Hunyadi 
kehrte heim. 

Ulrich wagte noch einen —— um Hunyadi zu ver⸗ 
derben. Der Held wurde nach Wien gerufen und ihm ein 
Geleitsbrief, vom Könige und von einigen Fuͤrſten und Praͤ— 
Voten unterzeichnet, zugefichert. Er traute dem Worte und 
kam. ine Meile vor Wien hielt er, den Sicherheitsbrief er: 
wartend. Plöglih fprengte der Ritter von Lamberg, Ulrichs 
Vertrauter, heran und rief Hunyadi auf: der König fei im 
Anzuge, Ulrich mit ihm, der Sicherheitsbrief in Ulrichs Haͤn— 
den. Hunyadi z0g, dem Worte folgend, wohl noch eine Stunde 
weit des Weges entlang. As er Niemand fommen fah, hielt 
er wieder; nun erfchien Ulrih mit 40 Reitern und ſprach: 
„der König erwartet dich bei jenem Obſt- und Wein-Garten; 
der Hite wegen wagt er fich nicht heraus; der Geleitsbrief ift 
bei ihm.” — Jetzt durchfchaute Hunyadi den Trug, er wandte 
fi zu Lamberg und ſprach: „du haft gelogen, Freund !" Der 
erwiederte: „ich habe gefagt, mas der Graf befohlen hatz if 
Lug dabei, tragt er die Schuld; hier ſteht er ſelbſt, er foll re— 
den. Zürmend redete num Hınyadi zum Grafen: „du will 
mich verderben, aber jest bift du in deiner eigenen Schlinge 
gefangen; ich Eönnte dich tödten, wenn mich die Achtung für 
den König nicht zurüdhielte; dem Könige, nicht dir, ſchenke ich 
dein eben.” So trennten fie fih. Endlich verfühnte fich der 
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König mit Hunyadi. Leterer gab ihm feinen Sohn Matthias 
als Geifel und mehre fefte Schlöffer, die er bis jetzt als Ges 
neral-Gapitain befegt gehalten '). 

Sept erft hatte der König Muth genug nad Ungern zu 
fommen. Doc) blieb er nicht lange Die Zürken, fiegtrunfen 
nach der Eroberung von Konftantinopel, waren vor Belgrad 
geruͤckt und belagerten die Stadt. Als diefe Nachricht nad) 
Dfen Fam, führte Graf Ulrich den König aus der Stadt wie 
zu einer Jagd, brachte ihn aber nach Wien. Ungerns Schuß 
blieb Joh. Hunyadi überlaffen. Belgrads DVertheidigung mar 
der Wichtigkeit des Plages angemeffen. Johann Hunyadi mit 
den ungriſchen Kriegern, Johann Gapiftran, ein Mönc mit 
den Kreuzbezeichneten, die er durch feine Predigten gegen die 
Tuͤrken aufgeregt hatte, fchlugen fih durch die Dfmanen dur) 
und verfärkten die Befagung; der legte wüthende Sturm ber 
Türken wurde abgefchlagen, und Mohamed felbft im verzweif⸗ 
Iungsvollen Ausfall in die Flucht geworfen. 

Die allgemeine Freude über diefen Sieg wurde nur zu 
bald durch die Nachricht von Sohann Hunyadis Tod getrübt, 
der wenige Tage nach jenem Sieg zu Belgrad erfolgte. 

As Nichts mehr von den Türken zu befürchten war, fuhr 
der König und Graf Ulrich Cilly auf der Donau nad) Belgrad. 
Johann Hunyadis älterer Sohn Ladiſlav ahnete Gefahr von 
Ulrichs Nähe und nahm daher das Kriegägefolge des Königs 
nicht in die Feftung aufz dies benußte Graf Uhich um im 
Herzen des Königs Argwohn zu erweden. Welche Schleich— 
wege er genommen um die Hunyadis- zu verderben, iſt nicht be= 
Fannt. Er hielt ſich aber dem Ziele nahe, denn er fchrieb feis 
nem Schwiegervater, dem Defpoten von Servien: „ich werde 
euch naͤchſtens zwei Kugeln ſchicken, mit denen ihr gut fpielen 
koͤnnt.“ Diefer Brief fiel in die Hände der Hunyadis, Ladi— 
ſlav erkannte in den Kugeln feinen und feines Bruders Kopf 
und befchloß der Gefahr zuvorzufommen. Er lud den Grafen 
zu ſich wie zu einer Berathung. Ulrich zügerte, Fam aber end» 
lich doch; Ladiſlav wies ihm den Brief und hielt. ihm die 
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EchändlichFeit feines Betragens vor. Der Graf antwortete 
zornig, riß einem Maffenträger das Schwert aus der Hand 
und verwundete Hunyadi am Arm und Haupt. Auf Hunyadis 
Gefchrei ſtuͤrzten mebre Anhänger defjelben herein und auf Uls 
rich 108. Trotz mannhafter Gegenwehr, troß des Harnijches 
unter feinem Wams wurde er erichlagen. 

Hunyadi verfügte ſich augenblidlich zum König und ent— 
fhuldigte die That. Der König, obſchon im Innern erfchütz 
tert, blieb dem Anfchein nach ruhig. „Dem Grafen ift fein 
Hecht gefchehen“, fagte er, gegen feine Vertrauten aber aͤuſſerte 
er fich: „die Nothwendigkeit gebietetz "was man nicht andern 
kann, muß man tragen; den Grafen hat fein Schidfal ereilt, 
wir haben das unfere zu erwarten; Gott lenke Alles zum 
Beften.” Nach wenig Tagen verließ er Belgrad. Zu Zemeö- 
war, einer Stadt die den Hunyadis gehörte, empfing ihn 
Hunyadis Witwe mit dem jüngeren Sohn Matthias, Beide 
in Trauerkleidern. Der König aber ließ purpurne, golddurch— 
webte Kleider bringen mit der Aufferung, es fei über einen 
Helden, welcher flirbt indem er fein Vaterland gerettet, zu 
trauern, und jede Beforgniß über Ulrichs Tod überflüffig bei 
Elifabetb und ihren Kindern. Zur Beruhigung Elifabeths 
ging er fo weit, den Mord Ulrichs eidlich zu verzeihen und 
mit den Söhnen Hunyadis die Hoftie darauf zu theilen. 

Dies Alles konnte den König nicht abhalten fich von den 
Feinden der Hunyadis umſtimmen zu laffen. Zu Ofen ließ 
er Beide gefangen nehmen. Ladiſlav wurde öffentlich enthaups 
tet, der Süngere, Matthiad, gefangen nad) Hftreih abgeführt. 
Mebre Anhänger des Haufes Hunyadi, zu felber Zeit ebenfalls 
gefangen, blieben zu Dfen in ftrenger Hut). 

Über das Erbe Ulrich Cillys entfpann fich Streit zwifchen 
Kaifer Friedrich und König Ladiflav. Ulrich war der Lebte 
feines Stammes; Beide fprachen ferne Verlaffenfchaft an. Zu 
fieben verfchiedenen Malen unterhandelten die Fürften und 
konnten nicht einig werden. Dbfchon Kaifer Friedrich geld— 


liebend war und ihm Ladiſlav namhafte Summen bot, wollte 


er doch die Schlöffer die er inne hatte nicht ausliefern. Der 
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Papſt drohte beiden Parteien vergebens mit dem Bann, falle 
fie ſich nicht verfühnten. Ladiflav, des ewigen Hinhaltens müde, 
griff endlich zu den Waffen. Er befegte mehre Schlöffer mit 
Gewalt, einer feiner Anhänger überfiel fogar die Stadt Eilly, 
als fih der Kaiſer eben Dort aufhielt, um den Eid der Treue von 
den Bewohnern zu empfangen. Der Angriff war fo unerwar: 
tet, daß der Kaifer mit genauer Noth der Gefangenfchaft ent: 
ging. Hierauf vermittelten Eyzinger und Georg Podiebrad 
eine friedliche Übereinkunft zwiichen dem Kaifer und dem König; 
die Bedingungen find nicht befannt. 

Ladiflan gedachte fich nun zu vermählen; er verlobte ſich 
mit Magdalena, der Tochter Karls VIL, Königs von Frankreich. 
Über den Ort wo die Vermählung vollzogen werden follte, 
ergab ſich Streit unter den Provinzen. Öftreich, Ungern und 
Böhmen, jedes fprach die Ehre diefer Feftlichkeit für fich an. 
Modiebrad Fam deshalb felbft an die Thore von Wien. Drei 
Tage hindurch beſprach ſich Ladiſlav mit ihm in einem Zelt, 
am vierten Tag fehied Podiebrad unmillig, da fandte ihm jener 
Boten nach und verfprach fein Beilager in Prag zu halten. 

Die Anwefenheit der Kaiferin, feiner beiden Schwäher 
und ihrer Frauen, feiner Schweftern, der Herzoge von Sach— 
fen, Baiern, Schlefin und noch mancher Anderen, die zur 
Bermählung zu kommen verheiffen hatten, gedachte Ladiflav 
zu benugen, um einen Bund gegen die Türken zuwege zu 
bringen, deren Macht immer fürchterlicher anwuchs und ihn als 
König von Ungern zunächft bedrohte. Alle diefe Entwürfe und 
Hoffnungen unterbrach der Tod. Von einer Gedärmentzundung 
befallen, die fchnell in Brand überging, verfchied der 18jährige 
König, nach einer kurzen Krankheit von 36 Stunden. Gleich- 
zeitige Schriftfteller haben Ladiflavs fehnellen Tod Gift zuge: 
ſchrieben; meined Erachtens ohne hinlänglihen Grund ; ihr 
Verdacht fallt auf den Erzbifchof Rokyczana aus religiöfemn 
Fanatifmus, auf Sohann Hunyadis Witwe Elifabeth, weil fie 
den Tod ihres Sohnes zu rächen hatte, auf Podiebrad, wet! 
er durch des Königs Tod gewann. Solche Angaben find aber 
Feine Beweife. Sie führen auch die Ausfage der Ärzte an, 
allein die Unwiffenheit der Ärzte jener Zeit ift befannt und 
wird durch Ladiflavs Behandlung in der legten Krankheit er: 


23. Nov. 
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härtet. Der Arzt ließ ihn ſchwitzen, brechen, purgiren und 
fhlug ihm endlich eine Ader. Unter diefer Behandlung vers 
lofch der König, wie eine brennende Kerze ). Sch glaube, 
daß nie eine widernatürliche Angabe als wahr anzunehmen ift, 
folang es eine natürliche Erklärung gibt. 


Siebzehntes Gapitel, 


Kaifer Friedrich IV. Friedrich IV. und Albrecht VIE. 
(Herren fammtlicher öftreichifchen Lande, Tyrol). Sig: 
mund (Herr von Tyrol und Vorder-Öftreich). 
1457 — 1463. 


Ungern und Böhmen trennen fich von Öftreich. Landtag zu Wien, 
Vergleih. Streit mit Böhmen. Krieg mit Ungern. Elender 
Zuftand ſtreichs. Fronauer. Erzherzog Albrecht gegen Friedrich. 
Waffenſtillſtand. Zumult in Wien. Wolfgang Holzer. Kaifer 
Friedrich in Wien. Wird in der Hofburg belagert. Der König 
von Böhmen vergleicht Albrecht und Friedrich. Holzers Ende. 
Erzherzog Albrechts Tod. 


Die Böhmen und Ungern trennten ſich nach Ladiſlavs Tod 

alfobald vom Haufe Habsburg. Die Erfieren wählten Georg 

Podiebrad, die Lesteren Matthias, den Sohn des großen Gus 
bernatord Sohann Hunyadi, zum König. 

Die Fürften des Erzhaufes, Friedrich, Albrecht und Sig— 

mund, Fümmerten fi) wenig um den Berluft dieſer Reiche. 

Sn Eleinlicher Gewinnfucht befangen trachtete Jeder nur dahin, 

Öftreih wenn nicht ganz, doch wenigftens foviel als möglich 

davon an ſich zu reiffen. Da fich die Fürften nicht vergleichen 

fonnten, erklärten die Landftäande, daß fie bis zur endlichen 

Auögleichung feinem derfelben gehorchen würden, und ernannten 

zur Verwaltung des Landes eine Regentfchaft. Ulrich Eyzinger, 

1455 Walfee, die Grafen von Schaumberg und Magdeburg führten 

Mai. die Gefchäfte. Auf dem Landtag zu Wien follten die Rechts: 
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anſpruͤche der Fürften verhandelt werden. Der Kaifer entfchloß 
fih erft dann nah Wien zu gehen, als ihm Albrecht und 
Sigmund gelobten, daß er von Albrechts Söldnern Nichts zu 
fürchten habe und diefe nicht in die Stadt gelaffen werden 
follen. Wie nun der Kaifer gen Wien heranzog, gingen ihm 
Albrecht und Sigmund entgegen. Albrechts Söldner fanden 
Dicht gefchaart an der Straße; ihr Hauptmann fprach zu ſei— 
nem Herrn: „wollt ihr, Herr, fo fang ich euren Bruder und 
ihr feid Herr von öſtreich.“ Albrecht antwortete: „die That 
hatt’ ich dir verziehen, wenn fie ohne mich zu fragen gefchehen 
wäre, aber Schändliches befehlen Fann ich nicht.” ') 

Sn Wien felbft hielten die Bürger die Hofburg befekt, 
fie wollten Feinem der Fürften vor dem Austrage des Streites 
Mohnung in felber geflatten; diefe mufften in Privatmohnuns 
gen ziehen. Friedrich nahm dies gutwillig hin, nicht fo Albrecht 
. und Sigmund. Sie ſchwuren nicht heimzufehren in ihre Woh— 
nungen in der Stadt, bevor fie in der Burg gewefen. Shr 
Anfchlag aber wurde verrathen, fie fanden die Wachen verdop— 
pelt, die Burg wohl befegt. Nicht ſtark genug zum Angriff, 
baten und erhielten fie die Erlaubniß, die Burg ohne Krieger 
zu betreten; fie tranken in felbiger Wein und verlieffen fie nach 
kurzem Aufenthalt. So endete ein lächerliche8 Unternehmen, 
in welchem die Fürften ihre Ehre bewahrt zu haben glaubten, 
weil fie den Buchflaben ihres Schwures erfüllt hatten. 

Um ähnlichen Unternehmungen vorzubeugen, geftatteten die 
Landftande und die Bürger den Fürften die Wohnung in der 
Burg in drei gefonderten Abtheilungen. 

Die Verhandlungen begannen vor den Landfländen, die 2. Mai. 
jeder der drei Fürften, durch ein eigenes Decret, in feinem eiges 
nen Namen berufen hatte. Aber im zweiten Monat der Ver: 
handlung war man nur bis zur Theilung des Hausſchatzes 
* gefommen. Er betrug an Werth nahe an 2000 Mark ?). 

Des langen Zögernd müde, führten Albrecht und Sig- 19, Sur. 
mund, gegen die Zufage, 1500 Reiter in die Stadt, Friedrich 
hingegen verwahrte feine Wohnung. Der Ausbruch der Feind» 
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feligfeiten fchien nahe, als ein Vergleich auf drei Jahre zu 
Stande gebracht wurde. Friedrich und Albrecht verpflichteten 
fih dem Erzherzog Sigmund foviel Geld zu geben, als der 
dritte Theil der Einkünfte von Öftreich betrug; hierdurch war diefer 
eine Mitbewerber abgefertigt. Albrecht erhielt das Land ob 
der Enns, Friedrich jenes unter der Enns. Über den Beſitz 
von Wien follte der naͤchſte Landtag entfcheiden, bis dahin 
blieb die Stadt unter der Negierung der Stände. Weil aber 
Albrecht, un eduldig, jene Zeit nicht erwarten wollte, überließ 
ihm der Kaifer die Schlöffer Kichtenftein und Brugk an der 
Leita und zahlte ihm noch uͤberdies 32,000 Pfund Pfennige. 
Hierfür verzichtete Albrecht auf Unter-Öftreih und die Stadt 
Wien 9. 

Albrechts übereilte Handlungsweife brachte neues Unheil 
über Öftreich. "Er hatte Ulrich Eyzinger noch während des Erb: 
ftreites gefangen genommen und in den Kerfer geworfen, weil 
er ihn dem Kaifer geneigt hielt. Eyzingers Brüder und Ver— 
wandte riefen den König von Böhmen zu Hülfe aufz er Fam, 
und die Seinen hauften fürchterlich in Öftreich. Albrecht brachte 
bei Kornneuburg eine Schaar gegen fie zufammen. Die Böh- 
men, 5000 Mann ftarf, rüdten gegen den Ort an, plöglich 
aber wendeten fie fi) und fchienen zu fliehen. Der getäufchte 
Herzog verfolgte fiez zu feinem Glüd erfuhr er noch zu rechter 


Zeit, daß König Georg in einem Hinterhalt feiner laure, eilig 


zog er fich nach Kornneuburg zurüd, warf eine Befakung in 
den Drt, fuhr auf der Donau nah Wien, eilte von dort nach 
Neuſtadt und ertheilte dem Kaifer die Vollmacht, über Eyzinger, 
der fi noch immer in Gewahrfam befand, nad) Gutdünfen 
zu verfügen. 

König Georg belagerte bereit3 Krems und Stein, gewann 
aber die Orte nicht, wegen der mannhaften Gegenwehr der 
Bürger. Kaiferlihe Raͤthe erfchienen in Georg5 Lager und 
fragten ihn um die Urfache der Feindfeligkeit; er betheuerte die 
Maffen nicht gegen den Kaifer ergriffen zu haben, fondern ges 
gen Albrecht, dem er fihaden wolle, foviel immer möglich; die 
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Näthe ſtellten ihm vor, Albrecht habe dem Kaifer Öftreich unter 
der Enns abgetreten, und bewogen Georg zu Friedensunter: 
handlungen. Die beiden Monarchen follten zwifchen Kreuzen= 
flein und Kornneuburg auf freiem Felde ſich perfönlich über 
den Frieden befprechen; weil aber. der Kaifer zur gegebenen 
Zeit nicht erfchien, fuhr König Georg fort das Land zu ver- 
wüften und lagerte zulegt bei Afpern, unfern von Wien. Fried: 
rich, ohne alle, Bertheidigungsmittel, erhob ſich endlich von 
Neuftadt und Fam nad) Wien zu einer Unterredung mit König 
Georg; hätte er diefen Schritt früher gethan, jo wäre dem 
Lande manches Unglüd erfpart worden. Merkwuͤrdig ift, daß 
Friedrich, obwohl er eigentlich für Albrecht unterhandelte, ihm 
dennoch: nicht geftattete neben fich in der Burg zu wohnen. 

Am Tag der Zufammenkunft ging der Kaifer bis zur 25. Sept. 
mittleren Donaubrüde, dort waren zwei Gezelte aufgefchlagen, 
dort erwartete er den König. Diefer, hievon unterrichtet, ers 
ſchien alfobald und ließ fich vor dem Kaifer auf ein Knie nie 
der. Diefer hob ihn auf und führte ihn in das Zelt, ihre bei= 
derfeitigen Näthe begleiteten fie. Hier Fam der Friede auf fol 
gende Bedingungen zu Stande. Der König von Böhmen er: 
hält 16,000 Gulden, die Gefangenen beider Theile und Ey- 
zinger die Freiheit, doch muß fich Lebterer verpflichten nicht 
Rache zu nehmen für feine Gefangenfchaft. Und fo war ein 
Krieg geendet, den die Übereilung des einen Fürften entzündet, 
die Unentfchloffenheit des anderen zum Unglüd ihrer Unter: 
thanen verlängert hatte. Es ergab fich aber noch ein Nach— 
theil aus diefem Krieg: die Unterthanen lernten Hülfe bei aus⸗ 
Yändifchen Fürften fuchen. 

Kaifer Friedrich hatte den Gedanken, Ungern fich zu un= 
terwerfen, den neuen König Matthias Corvinus zu entthronen. 
Er ftand deshalb mit ungrifhen Misvergnügten in Verbin— 
dung, deren einige ihn zu Neuftadt felbft zum König ausrie— 
fen. Friedrich ließ fich fogar durch den Erzbifchof von Salz— 
burg zum König von Ungern Frönen; um fein Vorhaben 
leichter ausführen zu Eönnen, fuchte er auch den König von 
Böhmen für fich zu gewinnen. Der Kaifer ging deshalb felbft 1459 
nah Brünn und belehnte Georg dort mit Böhmen. Die 1. Aug. 
Hftreicher waren über diefen Schritt unwillig, weil der Kaifer 
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feine Anfprüche nicht nur auf Böhmen, fondern auch auf 
Mähren aufgab, welches doch Herzog Albrecht von Sigmund 
zu Lehen befommen und mit vieler Aufopferung gegen Die 
Huffiten vertheidigt hatte. Aber die Ausficht auf die ungrifche 
Krone ließ dem Kaifer diefe Opfer gering erfcheinen. Für die 
Belehnung verhieß König Georg zur Eroberung von Ungern 
behülflich zu fein, der Kaifer hinwieder verfprach dem König 
die Hälfte der Einkünfte von Ungern und aufferdem für die 
Dauer feines Lebens jährlich 60,000 Goldgulden. As fpater 
der Krieg zwiſchen Friedrih und Matthias wirklich ausbrach, 
erhielt Friedrich von Böhmen Feine Unterftügung. König Georg 
hatte feinen Zwed, die Belehnung mit Böhmen, erreicht und 
kuͤmmerte fih um die Erfüllung feiner VBerfprechung weiter nicht. 

Daß Friedrich, auf ſolche Unterflügung rechnend, das Ans 
finnen des Königs von Ungern zurüdwies, der von ihm die 
verpfändete ungrifche Krone einlöfen wollte, war natürlich. 
Auch des Papftes Vermittlung, welche der König von Ungern 
anfprach, war fruchtlos; es Fam zum Krieg. In der erften 
Schlacht fiegte Friedrihd Heer, in der zweiten unterlag es. 
Nun bequemte Friedrich ſich zu Friedensunterhandlungen; dieſe 
wurden unterbrochen und wieder angelnüpft, und es währte 
lange, bis endlich der Friede zu Stande Fam. Die Haupt 
bedingniffe waren: Friedrich ftelt die heilige Krone gegen 
60,000 Goldgulden zurüd, der Kaifer nimmt den König an 
Sohnesflatt an und hat das Succeffionsrecht in Ungern, im 
Fall Matthias Einderlos flirbt. Zur Übernahme der Krone er: 
fhien eine glänzende ungrifche Gefandtfchaft mit einem Ges 
folge von 3000 Reitern vor Neuftadt. Der Kaifer erfchrat 
dergeftalt, daß er die Thore fehlieffen ließ, nur der Biſchof 
von Großwardein durfte mit 200 Reitern in die Stadt, die 
Übrigen mufjten nach Ödenburg zurüd. Noch ein Monat ver: 
floß in Unterhandlungen, weil der Kaifer die Krone nicht wor 
dem Empfang des Geldes, die Ungern das Geld nicht vor dem 
Empfang der Krone überantworten wollten. Endlich wurde 
Beides unter den Thoren von Neuftadt ausgewechfelt und for 
mit aller Streit geendet '). 


1) Mailath Gefhichte der Magyaren B. II. Cap.27. ©. 41 u. 25. 
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Mährend des Kaifers fruchtlofer Verſuche Ungern an fich 
zu bringen, gerieth er in die höchfte Gefahr ſtreich zu ver: 
lieren, In fleter Geldnoth erhöhte er Zölle, errichtete neue 
Mauthen und ergriff das unfeligfte aller Mittel, er prägte 
Ihlechtes Geld. Die neuen Pfennige hieffen Schinderlinge und 
waren jo fchlecht, daß zwölf Gulden fhlechter Pfennige kaum 
einen guten Gulden aufwogen. Die Verwirrung mehrte fich 
dadurch, daß der Kailer, um feine Schulden mit Einem Mal 
zu filgen, den Gläubigern flatt der Bezahlung das Recht er: 
theilte Schinderlinge zu prägen. Niemand war Über diefe Er: 
findung fo froh wie Erzherzog Wbrecht, er ließ eine Unzahl 
folder Münze ſchlagen; die Kinder auf den Gaſſen fpielten 
damit und warfen fie weg, gleich unnuͤtzem Zeug. Diefe 
Gelduͤberſchwemmung veränderte alle Verhältniffe. Das gute 
Geld wurde aufgekauft und verfchwand im Auslande, die Preife 
aller Dinge fliegen ins Ungeheure, ein Eleiner Laib Brod ſtand 
zu vier Scillinge, ein Echterin Wein 40 bis 60 Pfennige, 
eine Mebe Weizen 32 Gulden fihlechten Geldes. Die Flei— 
[her nahmen das fchlechte Geld anfangs gar nicht und end» 
lich nur durch höhere Befehle gezwungen an. Die Theuerung 
der Lebensmittel flieg noch durch ihre Seltenheit, denn in den 
vielfachen Kriegen, Fehden und Unruhen blieb vieles Land un- 
bebaut. So gingen Viele in der Noth zu Grund, und es ift 
aufbewahrt worden, daß ein Weib zu Nußdorf, auffer Stand 
ihren Kindern Brod zu geben, zuerft die fehreienden Kinder und 
dann fich felbft erwürgt hat 9. 

Das Unglüd des gemeinen Mannes wuchs auch noch 
durch die Unzufriedenheit der Mächtigen. Friedrich foderte von 
diefen Schlöffer und Herifchaften zuruͤck, die ihnen Ladiſlav 
verliehen hatte. Fronauer war der Erfte der deshalb zu den 
Waffen griff. Es Fam fo: Während der Irrungen zwifchen 
Friedrich und Ladillav hatte Friedrich das Schloß Drt einem 
feiner Getreuen, Gerhard Fronauer genannt, zur DBerwahrung 
übergeben und, weil es Ladiflav anfprach, vorgegeben, daß 
er es dem Sronauer verkauft habe. Diefer galt auch allgemein 


1) Hist. rer. austr. bei Rauch pag. 45. Ebendorfer bei Nez 
T. II, pag. 900. 
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für den Befiser. Als König Ladiſlav geftorben und Gerhard 
in einem Streifzug gegen die Räuber geblieben war, foderte 
der Kaifer von defjen Bruder und Erben, Konrad Fronauer, 
das Schloß zuruͤck; deß weigerte ſich dieſer. Ermüdet durch 
lange fruchtlofe Verhandlungen griff Friedrich zu den Waffen, 
eroberte Drt, verlor es aber gleich wieder an Fronauer, der 
nun das Schloß ſtark befeftigte. Die ungrifchen Söldner, die 
der Kaifer hierauf gegen ihn aufbot und mit Schinderlingen 
bezahlen wollte, traten zu Fronauer über; hierdurch ward die: 
fer fo mächtig, daß ihm die ganze Umgegend fteuern und felbft 
Mien an der Brüde eine Mauth dulden muffte. Bon allen 
Lebensmitteln, die zur Stadt gebracht wurden, erhob er eine 
Abgabe '). 

Ein Sahr verftric) unter diefen Ereigniſſen; der Kaifer 
faß ruhig zu Neuftadt. Auf ale Klagen, auf alle Bitten um 
Abhülfe antwortete er ausweichend oder vertröftend, wirkliche 
Abhülfe Fam nicht; fo gefchah es, daß Fronauer immer mehr 
und mehr Anhänger gewann. Sie befidten den König von 
Böhmen und die Erzherzoge Albrecht und Sigmund und baten 
um ihren Beiltand gegen den Kaiſer. Der König von Boͤh— 
men antwortete zweideutig, um es mit Feiner Partei zu ver— 
derben, doch fo, daß die Aufrührer in ihrem Unternehmen bez 
ftärkt- wurden; Erzherzog Sigmund nahm am Kriege keinen 
Antheil; Albrecht hingegen erklärte fich offen gegen den Kaifer, 
verhieß den Rebellen Schuß und Unterſtuͤtzung, verbündete fic) 
mit dem Herzog Ludwig von Baiern, dem Kurfürften Fried: 
rich von Sachſen, ernannte für den Fall ‚Einderlofen Sterbens 
. Erzherzog Sigmund zum Erben, um von ihm während feiner 
neuen Unternehmungen nicht angefeindet zu werden, erließ eine 
Art Manifeft an die deutſchen Neichsfürften, worin er erklärte, 
daß er nicht den Kaifer befriege, fondern nur den Regenten 
von Öftreich, und dies bloß zum Wohl des Haufes Öftreich, 
damit die Länder durch Friedrichs ſchlechte Verwaltung nicht 
noch mehr verderben und zulegt vielleicht an einen auswärtigen 
Fuͤrſten gerathen; hierauf Eündete er Friedrich den Krieg an. 


1) Johann Hinderbach bei Kollar analect, T. II. p. 561 
bis 563. 
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Baiern und Ungern vereinten fich mit ihm, der größere Theil des 
Landes war in feiner Gewalt; aber der Verſuch fich der Stadt 
Wien durch einen Handftreich zu bemächtigen, fcheiterte an der 
Treue und Tapferkeit der Bürger. Die Gegenwart der Kaifes 
rin Eleonore und des jungen Erzherzog Marimilian hielt die 
Gefinnungen der Bürger aufrecht. 

Der König von Böhmen, dem daran lag, daß Feiner det 1461 
flreitenden Brüder den andern ganz befiege und dadurch zu 6. Spt. 
mächtig werde, vermittelte einen zehnmonatlichen Waffenftill- 1462 
ftand. Die ftreitigen Puncte aber wurden während deffelben 24. Sun. 
nicht entjchieden, dem Elend des Landes nicht abgeholfen. 
Abrecht fehrieb Landtage und Steuern aus, Friedrich verbot 
Sedermann Folge zu leiften, fo wuſſte Niemand im ganzen 
ande mehr, wer zu befehlen habe, wem zu gehorchen fei. 
Beide Parteien hatten ihre Söldner entlafjen, ohne fie zu bes 
zahlen, fie plünderten dafür das Land, Niemand gewährte 
Schuß gegen fiez da griffen die verzweifelten Bewohner felbft 
zu den Waffen, fchlugen fich anfangs mit den Naubern herum, 
bis fie zulest ſelbſt Räuber wurden. inige treugefinnte An: 
bänger des Kaifers traten endlich zufammen und vermochten 
beide Brüder in einen Landtag zu willigen, welcher zu Wien 
gehalten werden und den Streit der beiden Zürften entfcheiden 
ſollte. 

Wohl ließ der Magiſtrat der Stadt Wien und der alte 
Buͤrgermeiſter Chriſtian Prenner Jeden der den Landtag be— 
ſuchte auf Ehre geloben, Nichts gegen den Kaiſer und die 
Stadt zu unternehmen und nur den Frieden zu foͤrdern; aber 
eben deshalb beſchloſſen Albrechts Anhaͤnger den Buͤrgermeiſter 
zu ſtuͤrzen. Sie wiegelten das Volk auf und in einem ploͤtz— 
lichen, unerwarteten Tumult ſetzten ſie ihre Abſicht durch. Jul. 
Kirchheimer, Rathsherr und Arzt, erſchien geharniſcht mit 60 
Bewaffneten auf dem Rathhaufe, ſprengte die Rathsſtube, nahm 
den Bürgermeifter und jene Raͤthe gefangen, die fich dem Kai- 
fer treugefinnt bewiefen, und rief Wolfgang Holzer zum ober= 
fien Viertelsmeiſter und Befhüser der Stadt aus. 

Wolfgang Holzer war ein reicher Bürgersfohn aus Wien, 
fein Vater hatte fih als Viehhändler bedeutendes Vermögen 
erworben, welches Wolfgang durch fortgefegten Handel anfehn- 
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Yich vermehrte. Unter Ladiflavs Negierung hielt er fich zu 
Eyzinger. Bei Ulrich Cillys Fall verfaffte er gegen dieſen 
Spottreime und Spottbilder. Wie nun Ulrich Cilly wieder an 
den Hof Fam, rächte er fih, warf Holzer in den Kerfer, ließ 
ihn foltern, nahm ihm feine ganze Habe, Faum daß ihm das 
Leben blieb. Nach Cillys Tod brachte ihn Eyzinger wieder 
zu Ehren; Holzer wurde Nathöherr, Hubmeifter der Stadt 
und Münzmeifter. Er befaß viel Straßenberedfamfeit, war 
keck und verfchlagen, ſtets zum Aufferften bereit. 

Einer der erften Schritte der neuen Behörde war, eine 
Gefandtfchaft an den Kaifer, die ihn ihrer Ergebenheit vers 
fihern und die Veränderungen entfhuldigen follte. Die Nach— 
richt über diefe die in Wien vorgefallen und die eben ers 
wähnte Gefandtfchaft beflimmten den Kaiſer endlih nad 
Mien aufzubrechen. Er fandte Raͤthe voraus, der Stadt und 
der Kaiferin, die er ein Jahr über nicht gefehen, feine Ankunft 
zu melden. Die Räthe fanden Mien-in der größten Bewe— 
gung, denn das Gerücht. hatte Glauben gefunden, die Abges 
ordneten der Stadt fein auf des Kaiſers Befehl hingerichtet 
worden. Holzer fagte: „des Kaiſers Verlangen nach dem vo: 
rigen Bürgermeifter und den Rathsherren Fann licht geftilt 
werden, ohne daß der Kaifer in die Stadt zu Fommen braucht; 
wir ſchicken ihm ihre Köpfe.” Es blieb bei der Drohung und 
die Räthe des Kaiſers erhielten Einlaß, als man erfuhr, daß 
den ftädtifchen Abgeordneten Feine Unbill widerfahren fei. 

Bald darauf hieß es, der Kaifer komme mit einem großen 
Heer die Stadt zu züchtigen; Alles geiff zu den Waffen, ber 
Kaifer ftand auch wirklich bei St. Mark, Holzer verflärkte 
ale Poften, ließ Gefhüs aufführen und nahm 400 berittene 
Söldner Herzog Albrechts in die Burg. Am nächften Morgen 
ging eine Geſandtſchaft an den Kaifer, die entjchuldigend vor- 
brachte: es fei geftern zu fpät gewefen, um ihn feinen Einzug 
halten zu laſſen, es wären weder Anftalten noch Vorbereitung 
des Volks möglich gewefen. Der Kaifer reichte den Abgeord— 
neten die Hand und fagte feherzend: es fei nicht gut geweſen 
ibn von Gattin und Sohn auszufperren und unter freiem 
Himmel fhlafen zu laffen, indeß feine Feinde in der Stadt 
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hauften, jedoch habe von ihm Niemand Etwas zu befürchten; 
der Friede und die Gnade feien feine Begleiter. 

Vieles Volk ging hinaus, die Worte aus des Kaiſers 
eigenem Munde zu hören, dieſer ritt unbewaffnet unter die 
Menge und verficherte fie feiner friedlichen Gefinnung; Alles 
fiel vor ihm auf die Knie. Dennoch währten die Unterhandlun= 
gen drei Tage, bevor er in die Stadt einziehen durfte, und 
er muffte fein Kriegsvol vorher entlaffen. Als die Kaiferin 
Eleonora dies erfuhr, quollen Thränen aus ihren Augen, und 
zu ihrem Sohne, den fie auf den Armen trug, fprach fie: 
„Portugals Königsblut neigt ſich zwar gnädig dem Demüthis 
gen, dem Überwundenen; aber dem Stolzen und Hartnädigen 
fchmeichelt e8 nicht. So ziemt es Königen und vorzüglich 
einem roͤmiſchen Kaifer gegen feine Unterthanen. Wüffte ich, 
mein Sohn, du würdet thun wie dein Vater gethan, fo 
müffte ich bedauern dich für einen Zhron geboren zu haben.” 
Eine der erften Handlungen des Kaifers in Wien war, daß 
er einen neuen. Bürgermeifter wählen ließ. Sebaftian Ziegel: 
haufer wurde ausgerufen; das Volk aber laͤrmte, die alten 
Drdnungen, die Freiheiten des Volks feien bei diefer Wahl 
verlegt. Da dankte Ziegelhaufer ab, die neue Wahl fiel auf 
Wolfgang Holzer, diefer ſchwur dem Kaifer den Eid der Treue. 

Die Ruhe war nur fcheinbar hergeftellt. Die Söldner, 
die Friedrich entlaffen, aber nicht bezahlt hatte, raubten und 
plünderten. Die Stadt bat den Kaijer um Abhülfe, er hin- 
wieder begehrte von der Stadt Geld, um die Söldner zu be: 
friedigen. So ftand es, als einer der berüchtigtften Frevler ge= 
fangen wurde. Der Kaifer wollte ihn dem Arme der Gerech: 
tigkeit entziehen. Warum er dies wollte, ift unbekannt; der 
Rath weigerte fich den Verbrecher frei zu laffenz der Kaifer, 
hierüber erzumt, entzog dem Magiftrat den Blutbann, der 
Magiftrat nahm hinwieder alle Gefälle in Beſchlag, ftieß die 
Anhänger des Kaifers aus feiner Mitte und Fündete dem Katz 
fer förmlich den Gehorfam auf. 

Die Feindfeligkeiten begannen aus der Burg. Einige forglos 
vorübergehende Männer und Kinder wurden mit Pfeilen ge: 
tödtet; nun erhob fi) das Volt die Burg zu belagern. Ei— 
nige Nebenhäufer wurden niedergeriffen, Geſchuͤtz gegen die 

Mailäth Geſchichte von öſtreich. I. 19 
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Burg aufgeführt und meift gegen die Gemächer gerichtet, wo 
die Eaiferliche Familie und das Frauengefchlecht wohnte; die 
Bürger meinten fo am erſten die Übergabe zu erzwingen; auch 
verfuchten fie Minen zu graben, aber ohne Erfolg, denn ein 
Siebenbürger, Namens Thomas, ſchoß einen Nfeil mit einem 
Briefe in die Burg und verriet) den Plan der Bürger. 

Der Kaifer hatte wohl 200 Nitter und getreue Bürger 
bei fich, aber nicht Lebensmittel genug. Cs Fam fo weit, Daß 
nur der Kaifer, feine Familie und einige der Vornehmften 
Weizenbrod aßen, die übrigen befamen bloß Erbſen-, Gerften= 
und Kleienbrod; aber auch dies begann zu mangeln. Die 
Noth der Eaiferlichen Familie wurde in der Stadt bekannt, 
Der Hoffchneider Kronberger verftändigte ſich durch Zeichen 
mit den Burgleuten, fehlich ſich durch die ftädtifchen Waffen, 
forang in den Burggraben und wurde von den Kaiferlichen 
aufgezogen; er hatte fo viel Geflügel aufgepadt, als er zu tra= 
gen vermochte. In ber nächften Nacht unternahm fein Sohn 
daffelde Wagftüd. Im der Dolgezeit wurde diefer Edelmann 
und ein reicher Domherr. 

Die Lage ded Kaiferd war höchft gefährlih. Einzelne 





Edle befehdeten zwar die Stadt, vermochten aber nicht Die... 


Burg zu entfegen, und die Wiener riefen Friedrichs ärgften 
Feind, feinen Bruder Albrecht, zum Dberfeldhern aus. Er 
kam und betrieb die Belagerung eifrig. Im diefer dringenden 
Noth erfchien der König von Böhmen, Georg Podiebrad, zum 
Entfas. Sein Sohn Victorin flürmte die Vorſtaͤdte, aber ver⸗ 
gebens. Nun kam ein Vergleich zwiſchen den beiden Bruͤdern 
zu Stande: Albrecht erhielt Wien und alles Land unter der 
Enns auf acht Jahre und verpflichtete ſich dafür dem Kaiſer 
jährlich 4000 Goldgulden zu bezahlen und die eroberten Schlöfs 
fer zuruͤckzugeben. Wbrecht beflieg in der Stephansficche 
die Kanzel und verkündete felbft den Frieden. Endlich) wurde 
die Burg geöffnet, die Faiferliche Familie ging nach Neuftadt, 
Friedrich zuerft ind Lager der Böhmen, feinen Befreier zu be⸗ 
fuchen, dann den Seinen nad. 

Der Friede wurde fhlecht gehalten. Das Kriegsvolk bei⸗ 
der Theile verheerte das Land, für Wien aber war das Druͤckendſte 
der neue Herr. Er übte alle mögliche Gewaltthat. Verban⸗ 
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nung und Kerker, Geldftrafe, Verluſt des ganzen Vermögens, 
Brandmarkung durch glühendes Eifen, Folter, Abhaden der 
Finger war an der Tagesordnung. Überall waren feine Spä- 
ber. Sie ftellten fi) misvergnügt, und wer in ihre Klagen 
einftimmte, ward alfobald dem Herzoge überliefert. Die Ans 
geberei flieg fo ungeheuer, daß Altern und Kinder und Che: 
leute gegen einander Elagten. Das Elend war groß wie nie. 

Holzer und der Propft Georg von Preßburg traten zus 
fammen, um der Noth abzuhelfen. Sie befchloffen Albrecht 
in Wien zu fangen und dem Kaifer auszuliefernz; dafür folte 
diefer fechstaufend Gulden zahlen. Am Charfreitage, als es 
dunfelte, berief Holzer die angefehnften Bürger, die älteften 
Zünfte und Gewerke zu fih. Nun redete er zu den Verſam⸗ 
melten, wie daß der Herzog geſonnen ſei Kriegsvolk in die 
Stadt zu legen, wohl zehn oder auch zwanzig in jedes Haus, 
die Buͤrger zu quaͤlen, bis ſie die Schulden des Herzogs an 
die Soͤldner bezahlten; dies ſei doppelt ſchlecht vom Herzoge, 
da fie Gutes um ihn verdient. „Nun aver weiß ich,” fuhr 
er fort, „400 deutſche berittene Knechte in der Nähe; es ift 
ihnen zu trauen und fie dienen uns ein paar Monate ohne 
Sold, mit ihrer Hülfe erwehren wir uns des Fürften und 
fliften Frieden zwifchen beiden Brüdern." Die Bürger ſtimm⸗ 
ten bei, Holzer verficherte noch, daß er dem Fürften Nichts 
zu Leide thun wolle, nun ging Alles auseinander. Wohl 600 
wuſſten um den Anfchlag, und dennoch verrieth ihn Feiner, fo 
verhaſſt war Albrecht. 

In der Naͤhe der Stadt lagerte Hauptmann Auguſtin 
Triſtam mit 400 Reitern, er war dem Grafenegger pflichtig 
| und kaiſerlich gefinnt. Ihn mit feinem Haufen führte Holzer 
|, am Charfamftage in die Stadt. Wäre er gerade in die Burg 
\ gedrungen, fo wäre fein Vorhaben geglüdt. Am Hofe flellten 
fi) die Reiter aufz einzelne flreiften durch die Gaffen, einer 
derfelben,. ein Böhme, begegnete zufällig dem Herzog und 
wollte ihn gleich fangen. Der Herzog mwähnte ihn befflinfen 
und gab ihm einen folchen Schlag, daß er wie todt nieder: 
fiel. Bald darauf erfuhr der Herzog, Holzer habe es auf ihn 
abgefehen. Die Verlegenheit war groß, denn in der Burg 
waren nicht auf einen Tag Lebensmittel. Auf den Rath Reim: 
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prechts von Ebersdorf ließ Albrecht bei den Schotten fein Ban- 
ner aufpflanzen und rief die Wiener auf zur Hülfe gegen den 
Bürgermeifter. Zugleich gingen auch Albrechts Näthe zu Hol— 
zer und fragten ihn, zu was er das fremde Bolf gebracht. 
Holzer verficherte, nicht gegen den Fürften, fondern zum Schuß 
der Stadt. Der Hauptmann verhieß und bedingte fich Sicher: 
beit, die Schaar bewegte fi) langfam dem hohen Marfte zu; 
dort Famen neue Boten Albrechts; fie verlangten, daß Holzer 
die Neiter aus der Stadt führe und fich dann zum Herzoge 
verfüge. Holzer verfprach zu gehorchen. Indeſſen hatte fic) 
das Volk um Albrechts Banner gefammelt und griff die Rei: 
ter an. Diefe entblößten ihre Schwerdter, richteten die Arms 
brüfte zurecht und rüdten in gefchloffenen Gliedern vor, um 
fih dur das Stubenthor zu entfernen. Aber das Thor war 
verfchloffen, und aus den Fenſtern und von den Dächern wur— 
den fie beworfen und aus den Nebengafjen griff fie das Volk 
an. Ihre Reihen wurden getrennt, viele erichlagen, viele ge= 
fangen; Holzer und einige Wenige retteten fih, durch andere 
Thore flüchtend. Holzers Haus wurde geplündert. Obſchon 
verkleidet, wurde er bei Nußdorf erkannt, gefangen, gebunz 
den, auf ein Roß gefegt und in die Burg gebradht. Das 
Volk höhnte und ſchmaͤhte ihn, der drei Zage früher ihr Ab⸗ 
gott gemefen. 

Abrecht ließ ihn foltern, er bekannte Nichts; dennoch ließ 
Abrecht noch dreizehn andere Bürger verhaften, die ihm von 
älterer Zeit verdächtig. Nach wenig Zagen wurden fie hinge- 
richtet, die Andern durch dad Schwert; Holzer wurde geviers 
theilt. Sie ftarben alle mit Faffung und riefen laut: die Er- 
gebenheit an den Kaifer, die fie nicht hätten brechen wollen 
für Herzog Albrecht, fei ihres Todes Schuld, und weiffageten 
großes Blutvergieffen, wenn e8 der Bürgerfchaft nicht gelänge 
die Fürften zu vereinigen. Holzer litt feinen furchtbaren Zod 
mit foldher Faſſung, daß ihm der Volfsglaube das Unmögliche 
zumuthete, nämlich: daß er fein eigenes Herz zu fehen ver 
langt habe, als es ihm ausgeriffen werden follte. 

Die Mishelligkeiten zwifchen Kaifer Friedrich und Herzog 
Abrecht ſchlugen aufs neue in helle Flammen auf. Die Ur- 
fache waren einige mächtige Männer in Öſtreich, unter biefen 
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die bedeutendften der Kanzler Stephan KHohenberg, Heinrich 
ichtenftein, Reinpert Ebersdorf, zwei Pottendorf. Sie was 
ven in früherer Zeit vom Kaifer abgefallen und hatten ſich 
Herzog Abrecht angefchloffen, nun faſſte Albrecht Argwohn 
gegen fie und duldete fie nicht an feinem Hofe; deshalb gins 
gen fie wieder zum Kaifer, warfen fich ihm zu Süßen, be 
Fannten ihr Unrecht und boten ihre Dienfte gegen den Herz 
zog an. Der Kaifer fah ſich im Geifte ſchon im Befige von 
ganz Öftreih und griff zu den Waffen: feine Söldner um» 
fchwärmten Wien, fie ſchnitten die Zufuhr ab und lähmten 
den Handel. Die Kaiferin Eleonora und Katharina von Bar 
den, die Schwefter der beiden uneinigen Fürften, vermittelten 
einen Waffenftillftand, der Friede follte zu Zuln unter dem 
Vorſitze des päpftlihen Legaten gefhloffen werden. Herzog 1463 
Albrecht genehmigte die dafelbft verfafften Artikel, die Räthe??. Sept. 
des Kaiferd machten Einwendungen. Ein Hauptanftand war 
die Frage, woher das Geld zu nehmen, um den Soͤldnern den 
ausftändigen Kohn zu bezahlen. Wie drüdend diefe dem Lande 
gewefen fein müffen, ergibt fi) aus der ungeheuern Steuer, 
welche die Stände zur Bezahlung der Söldner bewilligten: 
Seder der ein Gut von zwanzig Pfund Werth befaß, muffte 
ein Pfund als Landfteuer entrichten, folglih den zwanzigſten 
Theil feines Vermögens. Der Kaifer fand immer neue Ein: 
wendungen, endlich trug er auf einen allgemeinen Landtag zu 
Hadersdorf an, worauf Herzog Abrecht einging; allein am 
felben Zage erließ der Kaifer, der den Landtag in Vorfchlag 
gebracht, ein Patent, in welchem er allen Unterthanen verbot 
auf jenem Landtage zu erfcheinen. Das Ende diefer Verwire 
tung war nicht abzufehen, als der Tod den Knoten Löfte. 
Herzog Albrecht erkrankte plöglih. Der Arzt, Meifter 
Michael Schrid, wurde gerufen, der nahm noch den Apothe— 
fer mit. Albrecht hatte ein heftiges Fieber und ſchwarze Beus 
Yen unter den Armenz der Arzt verfchrieb ihm einen guten Ka= 
paun und Gewürzfchnitte, hierauf Roſenwaſſer; damit es durch 
den ganzen Leib ſtroͤme, muffte der Herzog aufſtehen; zuleßt 
gaben fie ihm Theriak. Als er aber den genommen, fagt der 
ärztliche Bericht, hatte er Feine ruhige Zeit mehr; er beklagte 
fih um das Herz, Fonnte nicht ruhig bleiben, kruͤmmte fich 


1463 
2. Dec. 
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und „röchelte, und ward bleich, und biß die Zähne übereinan- 
der." — Der Schlag rührte ihn. Wohl funfzigmal vang er 
mit aller Macht dem Sörgen von Stein Etwas zu fagen, ver 
gebens! er verfchied wortlos ). 


Achtzehntes Gapitel, 


Kaifer Friedrich IV. Friedrich IV. Herr aller oͤſtrei⸗ 
chiſchen Lande, Tyrol ausgenommen; Sigmund Herr 
von Tyrol. 


1464 — 1493. 


Sigmunds Anfprüche auf öſtreich. Räuber. Stein. Feindſe— 
ligkeit mit Böhmen. Äneas Sylvius. Friedrih in Nom. Em— 
pörung in Steyermark. Paumkircher. Tuͤrken. Urfachen der 
Seindfeligkeit mit Ungern. Reichstag zu Negensburg. Friedrichs 
Zuſammenkunft mit Karl dem Kuͤhnen zu Trier. Erſter Krieg 
mit Ungern. öſtreichs traurige Lage. Zweiter Krieg mit Ungern. 
Matthias Corvinus erobert Wien. Friedrich fluͤchtet ſich nach 
Deutſchland. Maximilians Wahl zum roͤmiſchen Koͤnig. Kuni— 
gunde. Marimilians Gefangenſchaft und Befreiung. Tyrol fallt 
Friedrich anheim. Die Neichshülfe gegen Ungern. Waffenftill: 
ftand. Weitere Verhandlungen. Matthias Corvinus flirbt. Wie: 
dereröffnung ber SFeindfeligkeiten mit Ungern. Friede. Friedrichs 
legte Lebenszeit und Tod. 


Mi. Erzherzog Sigmund die Nachricht erhielt, daß fein Vet: 
ter, Erzherzog Albrecht, geftorben, erneuerte er feine Anfprüche 
auf Öftreih. Er foderte das Land ob der Enns; die Land: 
ftände aber, zu Linz verfammelt, erkannten nur den Kaifer als 
ihren rechtmäßigen Herrn. Der dritte Theil der Einkünfte von 
Hftreich, den Sigmund bis dahin bezogen, blieb ihm auch fer— 


1) Friedrichs Belagerung in der Hofburg zu Wien, fowie das 
Folgende bis zu Albrechts Tode ift nah Hormayrs Zufammenftel: 
lung in der Geſchichte Wiens; übrigens fiehe die legte Anmerfung zum 
18. Gapitel des vorliegenden Werkes. 4 » 
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ner. Später entfagte Sigmund förmlich allen Anfprüchen auf 
Sſtreich 9. 

Durch Herzog Albrechts Tod kamen eine Menge Söld: 
ner "auffer Dienftz fie plünderten dad Land, um fich für den 
ruͤckſtaͤndigen Sold ſchadlos zu halten. Kaifer Friedrich ließ 
fie aufrufen die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche zu beweifen, 
er werde fie dann befriedigen. Die Wenigſten erſchienen, die 
Anderen zogen es vor auch fernerhin vom Raube zu leben. 
So allgemein war das Pluͤndern, daß die Kaiſerin Eleonora 
ſelbſt, als ſie von den Heilquellen von Baden auf einem Um— 
wege, uͤber Kloſter Heiligenkreuz, nach Neuſtadt reiſte, ihren 
Weg nicht ohne Gefaͤhrde zuruͤcklegen konnte. Vom Schloß 
Rauhenſtein aus fielen die Leute Wilhelms von Puchheim uͤber 
die Bagagewagen her. Doch wurde den Raͤubern die Beute 
wieder abgejagt, ehe fie noch in das Schloß zuruͤckkehren konn⸗ 
ten. Die erzuͤrnte Kaiferin ließ durch einige Faiferliche Haupt: 
Yeute das Raubneft angreifen und erobern. Hätte der Kaifer 
mit gleicher Kraft verfahren, fo hätten die Näubereien weder 
früher noch damals fo überhand genommen, wie es wirklich 
gefchah. Er aber griff immer zu ſpaͤt zu energifchen Maßre 
geln und war nie entfchloffen genug fie beharrlich durchzuführen. 

Auch jest, obfchon durch den Tod vom gefährlichiten aller 
Seinde, feinem Bruder namlich, befreit, fand er nicht die rech— 
ten Mittel dem Lande Ruhe zu fchaffen. Indeß die Räuber 
das Land verwüfteten, geriet) der Kaifer auch in Streit mit 
dem Edlen von Stein. Die Urfache war folgende: Herzog 
Albrecht war dem Ritter Goͤrg von Stein 14,000 Goldgulden 
fhuldig und hatte ihm dafür Stadt und Schloß Steyer über: 
Yaffen. Nach des Herzogs Tode wollte der Kaifer die Stadt 
zuruͤcknehmen, allein da es ihm an Geld fehlte Stein auszus 


zahlen, traf er mit ihm eine Übereinkunft, Eraft welcher der 


Kitter die Stadt und das Schloß noch ein Sahr behalten und 
aufferdem vom Kaifer 6000 Gulden empfangen folte. Als 
die Zeit um war, weigerte fih Stein die Befikung dem Kai: 
fer zu übergeben; fei es daß diefer die verfprochenen 6000 


1) Kurz Öfteeih unter Friedrih IV. Bd. IL ©, 67 und 240, 
wo auch die Eeffions: Urkunde abgedruckt ift. 
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Gulden nicht bezahlt hatte, oder daß der Ritter, troß des em= 
pfangenen Geldes, Steyer dennoch behalten wollte; Beides 
ift gleich möglich. Herr Georg Stein nannte fi: „derzeit 
Negierer und Herr der Herrlichkeit zu Steyer,“ vergab Lehen 
und betrug fich als uneingefchränfter Herr der Stadt. Zus 
let fchrieb er dem Kaifer einen Abfagebrief und fündigte ihm 
den Krieg an. Er warb böhmifche Söldner und fchloß ein 
Bindniß mit einem anderen NRaubritter, Wilhelm von Puch— 
heim, demfelben, der, wie fchon erzählt worden, das Gefolge‘ 
der Kaiferin geplündert und dafür durch die Zerfiörung feines 
Schloffes geftraft worden. Überdem begaben fich Beide in den 
Schuß des Königs von Böhmen, wodurch fie fich der Gerichts= 
barkeit des Kaifers zu entziehen ſuchten. Sie folgten hierin 
dem Beifpiele vieler anderer ſtreicher, die theild den König 
von Böhmen theil$ den König von Ungern als Schußheren 
erfannten und fo eine Art Staat im Staate bildeten, 

Um diefem Unwefen im Allgemeinen Einhalt zu thun 
und zugleich den einzelnen Streit mit Görg von Stein aus— 

1467 zugleihen, fchrich der Kaifer einen Landtag nach Linz aus. 
Dafelbft war eines der erften Gefchäfte deffelben, den Angriff 
von Steyer zu befehlen. Herzog Albrecht von Sachfen,. mit 
ihm Wolfgang von Schaumberg, Reimprecht von Walfee und 
Georg von Volfenftorf, lauter berühmte Namen, an der Spitze 
von 400 Reitern, zog gen Steyer, um die Stadt für feinen 
Oheim, den Kaifer, in Befis zu nehmen. Albrecht befeste 
die Stadt, Yieß die Bürger den Eid der Treue ſchwoͤren und 
eroberte das Schloß. Stein aber hatte indeffen eine zahlreiche 
Schaar Böhmen gefammelt und wollte den Herzog überfal- 
len; diefer, zeitig gewarnt, zog ſich zurüd und überließ die 
Bertheidigung des Schloffes dem Ritter Volkenſtorf. Der Rit 
ter hielt fieben Stürme aus und als endlich Stein im achten 
Anlaufe die Stadt gewann, vertheidigte er fih noch in einer 
Kirche; doch zu längerem Widerftande zu ſchwach, gab er ges 
gen freien Abzug die Abwehr auf. 

Wie Stein die Überlegenheit feiner Waffen fah, plünderte 
und vermwüftete er das Land ringsum, und der Kaifer, der in- 
defien ruhig zu Linz faß, that Nichts um das Verderben des 
Landes zu hindern; endlich bequemte er fi dazu den beiden 
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Raubrittern den Frieden abzufaufen. Er zahlte dem von Stein 
10,000 Gulden und erhielt dafür Schloß und Stadt Steyer. 
Hätte Friedrich diefes Geld früher gegeben oder mit mehr 
Kraft gehandelt, fo würde dem Lande viel Ungluͤck erſpart wor⸗ 
den fein. | 

Der Zwiſt mit dem Ritter hatte noch eine unangenehme 
und bedenkliche Folge. Stein und Puchheim hatten fi, wie 
ſchon gefagt, unter den Schuß des Königs von Böhmen ges 
geben; dieſen flehten fie alfo um Hülfe an, wie der Kaifer 
die Waffen gegen fie ergriff. Der König von Böhmen hielt 
diefe Gelegenheit für günftig jene Geldfoderungen geltend zu 
machen, die er ſchon lange an den Kaifer hatte. Auf dem 
Landtage zu Linz erfchienen deshalb böhmifche Abgeordnete und 
foderten die Rüderftattung jener Summen, die der König auf: 
gewendet um den Kaifer aus der belagerten Burg zu befreien '). 
Sie fagten, die Schuld fei fchon feit drei Jahren fällig und 
durch die Neifekoften der Abgefandten, die ſchon einigemal 
fruchtlos um das Geld am Faiferlichen Hofe erfchienen, noch 
bedeutend vermehrt. Der Kaifer, der fich nie entfchlieffen Fonnte 
zu rechter Zeit Geld herzugeben, begegnete den Soderungen des 
Königs durch Gegenbefchuldigungen, befonders hob er die Uns 
terftügung heraus, die der König den üftreichifchen Misver- 
gnügten an Truppen angedeihen ließ. Auch warf er dem Koͤ— 
nig vor, daß er zwar bei der Krönung verfprochen zum Fatho= 
lifchen Glauben zurüdzufehren, aber fein Verfprechen bis jekt 
fchlecht erfüllt habe. Die böhmifchen Gefandten antworteten 
drohend, nahmen nicht einmal eine fhriftliche Antwort vom 
Kaifer und Eehrten heim. Friedrich gerieth in foldhes Feuer, 
daß er den Ständen erklärte, wie er gefonnen fei der Boͤh— 
men Übermuth nicht länger zu dulden und Leib und Gut eins 
zufegen für die Vertheidigung feiner gerechten Sache. Er that 
aber Nichts, was diefen Aufferungen entfprochen hätte, fo daß 
Bictorin, der Sohn des Königs von Böhmen, als er mit 
einem Haufen Krieger in Öftreich einfiel, das Land vertheidi= 
gungslos fand. Er war bereits bis an die Donau vorgedruns 
gen und wollte über den Strom, als die weitausfehenden 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 17. Gapitel. 
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Plane eines Mannes, dem der Kaifer fehon feit langem hoc) 
verpflichtet war, ihn von der gegenwärtigen Gefahr befreiten. 

Diefer Mann war Papft Pius IL. Es ift hier der Ort, 
feiner früheren Verhältniffe zum Kaifer mit einigen Worten zu 
gedenken. 

AÄneas Sylvius Piccolomini, einem altroͤmiſchen, aber ver- 
armten Geſchlechte entſproſſen, in der Gegend von Siena ge— 
boren, hatte ſich druͤckender Verhaͤltniſſe wegen bis zum 22. 
Jahre mit Feldarbeit beſchaͤftigen muͤſſen. Durch die Unter— 
ſtuͤtung einiger Verwandten geſtaltete ſich endlich ſein Loos ſo 
freundlich, daß er ſich den Wiſſenſchaften widmen konnte. Aus⸗ 
gezeichnete Faͤhigkeiten verſchafften ihm bald den Platz eines 
Geheimſchreibers bei dem Cardinal Capranita, als dieſer zum 

4431 baſeler Concilium ging. 

Aneas nahm Partei für das Concilium und wurde bald 
Geheimfihreiber des Conciliums und Kanzleidivector. Er zeich⸗ 
nete ſich als Redner aus, arbeitete viel in Geſchaͤften, trieb 
auſſerdem die Wiſſenſchaften mit großem Eifer und gewann 
viele Freunde durch perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit. Er brachte 
dem Herzoge von Savoyen, als Papſt Felix V. genannt, die 
Nachricht, daß ihn das Concilium zum Papſt gewaͤhlt, und 
wurde deſſen Geheimſchreiber; er begleitete die Geſandtſchaft 
zu Friedrichs Kaiſerkroͤnung nach Aachen. 

Auf dem Neihstage zu Frankfurt wurde Äneas Sylvius 

1442 dem Kaifer vorgeftellt; diefer ließ ihm ein Diplom ausfertigen, 
27. Zul. in welchem er ihn einen vortrefflichen Magifter, Poeten und 
Geſchichtſchreiber nannte, auch fehte ihm ber Kaifer eine Lor⸗ 
beerfrone aufs Haupt. Auf den Rath des Biſchofs Sylveſter 
von Chiemfee nahm er ihn als Geheimfchreiber in feine Dienfte.- 
Mit ihm zugleich uͤbernahm des Kaifers Gefchäfte der Kanze 
ler Kafpar Schlick; Beide wurden Freunde, und des Kaifers 
Angelegenheiten hätten fich weit befjer geftaltet, wenn er dem 
Kathe diefer Männer gefolgt und fich auf die moraliſche Höhe 

geftellt hätte, zu welcher fie ihn heben wollten. 

Sn den erflen Jahren an Friedrichs Hofe war Aneas 
vorzugsweiſe literariſch thaͤtig; Die Abenteuer, welche entweder 
Kaiſer Sigmund oder Schlick vordem in Siena beſtanden hat= 
ten, beſchrieb er in einem Romane, Euryalus und Lucretia. 
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Er ſchrieb die Gefchichte von Böhmen, fo wie die Regierung 
Friedrichs IV., jedoch nur bis zum Tode Ladiflavs des Spät: 
gebornen, eine Kosmographie, eine Gefchichte von Öftreich, die 


noch ungedrudt, und eine Fortfegung der Gefchichte des Ben- 


venuti de Nambaldis, welche aber verloren gegangen iſt. Die 
Sammlung feiner Briefe ift für die Gefchichte der Zeit eben- 
fals hoͤchſt interefjant, fie beurfundet feinen Scharffinn und 
die eigenthimliche Art die Ereigniffe aufzufaffen. Er ift der 
Erfte unter den Stalienern, der vorausgefagt hat, es werde fich 
ein verderblicher Streit zwifchen den deutfchen Gelehrten und. 
der Gewalt des Papftes erheben. Für die Freunde altdeut— 
ſcher Literatur mag noch eigens bemerkt fein, daß er, einer der 
Erften, des Schages altdeutfcher Handfchriften zu St. Gallen 
gedenkt. Seine gefchichtlichen Arbeiten, befonders das Leben 
Friedrichs, zeugen von feltner Wahrheitslicbe und Offenheit. 
Durch zwei Gefpräche über die damaligen politifchen Verhält: 
niffe, die Aneas fchrieb und in welchen er feine Anfichten ent: 
widelte, gewann er das Vertrauen des Kaiſers und freien 
Zutritt Ey 

In des Kaiferd Dienfte getreten, faſſte Aneas die Stel- 
lung feines Herrn mit Geift auf, verließ die Partei des Con- 
ciliums und ergriff jene, die feiner Anficht nach dem Kaifer 
geziemen würde. Er flellte fich zwifchen das Concilium und 
den Papfl. Der Kaifer hätte, diefe Anficht fefthaltend, von 
felbft eine höhere Stellung erlangt als jene der beiden flrei= 
tenden Parteien; allein dazu hätte ein anderer Mann gehört 
als Friedrich. Eben fowenig. konnte Aneas mit feinen Kath: 
fhlagen in Bezug auf die innern Angelegenheiten Öftreichs 
durchdringen. Des Kaiſers Unthätigkeit war nie zur rechten 
Zeit zum Handeln, feine Halöflarrigkeit nie zur rechten Zeit 
zum Nachgeben zu bringen. 

Anead trat auch in die Dienfte des Papftes Eugen IV. 
als Geheimfchreiber, blieb aber zugleich auch Geheimfchreiber 
des Kaifers, und fo war er denn bei allen Parteien in derfel- 


1) Die Geſchichte Friedrichs ift fortgefegt duch Hinderbach. 
Muratori bezweifelt, daß Benvenuti de Rambaldis von Äneas forts 
gefegt worden. Auffallend ift eö immer, daß ſich das Werk noch nicht 
vorgefunden. 
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ben Anftellung in Dienft gewefen, nämlich als Geheimfchreiber 
des bafeler Gonciliumd, des Gegenpapftes Felix V., des Kais 
ferd und endlich des Kaifers und des Papftes zugleich. 

Sn feiner neuen Stellung war er für den Papſt unges 
mein thätig; feiner Einfiht und Gewandtheit verdankte es ber 
päpftliche Hof, daß jenes Ungewitter, welches damals den roͤ⸗ 
miſchen Stuhl von Baſel und Deutſchland aus bedrohte, fuͤr 
jetzt gluͤcklich abgeleitet wurde. Fuͤr ſeine raſtloſen Bemuͤhun⸗ 

4456 gen und durch die Empfehlung des Kaiſers wurde Aneas 
1458 Gardinal und bald darauf Papft. | 

Pius II., fo nannte ſich AÄneas als Papft, Iebte in der 
Vorausfesung, daß die papftlihe Macht dem Sturme gewach⸗ 
fen fein würde, den er über Eurz oder lang aus Deutfchland 
vorausfah ). Aber fhon vorhinein gedachte er die Kräfte des 
Papftes zu mehren und jene der Fünftigen Gegner zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Das Erſte hoffte er durch einen Kreuzzug gegen die Tuͤr⸗ 
ken, der, ſiegreich, ihm allerdings ein großes moraliſches Über⸗ 
gewicht gegeben hättez das Zweite durch die Bezwingung der 
Huffiten zu erreichen. Um einen Kreuzzug zuwege zu bringen, 
fehrieb er einen Congreß nad Mantua aus, bier follten die 
Fürften dad Unternehmen weiter berathen; ba jedoch ein Kreuz⸗ 
zug fi kaum denfen ließ, folange der Kaifer und der König 
von Ungern, Matthias Coroinus, in Streit waren, trachtete 
er auf alle Weife die beiden Fürften mit einander auszuſoͤhnen; 
es gelang zum Schein, aber der Kreuzzug kam dennoch nicht 
zu Stande. Seine Bemühungen gegen die Huffiten führten einen 
verderblichen Krieg herbei. Er wollte die Huffiten, die eigent= 
lich, in Folge der bafeler Compactaten, nur ber äufferen Form 
nach von der römifch=Fatholifchen Kirche getrennt waren, mit 
ihe ganz wieder vereinigen. Er foderte deshalb die Böhmen » 
auf, dem Gebrauche des Kelches zu entfagen. Die Gommus 
nion unter beiderlei Geftalten war ihnen durch das bafeler Con= 
cilium zugeftanden worden, Pius II. hatte felbft, damals im 
Dienfte des Gonciliumd, dazu mitgewirkt). Dennoch, als 
der König von Böhmen bat ihm und feinem Volfe den Ge: 





1) Siehe das vorliegende Gapitel Seite 299. 
2) Siche des vorliegenden Werkes 23. Capitel. 


Kaifer Friedrich IV. 1464 — 1493. 301 


nuß des Kelches auch ferner zu geftatten, ſprach Pius den 
Bann über Böhmen aus und lud den König vor feinen Rich- 
terftuhl binnen 180 Tagen. Auf die Verwendung des Kaifers 
fufpendirte der Papft die Wirkung des Banned; ob eine Aus: 
ſoͤhnung erfolgt wäre, läfit fich kaum beftimmen, aber jede Aus: 
fiht fchwand, als Pius U. ſtarb. Er hatte den Stein auf 1464 
hi Schleuder gelegt, und fein Nachfolger Paul II. that den 19. Aus. 

urf. Er fprach den Bann über das Land aus, erklärte die 
Böhmen der Unterthanentreue ledig und ließ das Kreuz gegen 
König Georg predigen. Aber zwei Kreuzesheere waren durch 1466 
die Böhmen gefchlagen, und fie noch fo flarf nebenbei den 
Kaifer befehden zu Fönnen, wie eben erzählt worden. Da trug 
der Papft die Krone Böhmen: dem König von Ungern an. 
Kaifer Friedrich that dafjelbe und verhieß dem Könige alle 
Einkünfte des Landes ob und unter der Enns auf ein ganzes 
Sahr. Matthias verfprach dagegen, Böhmen von Angriffen auf 
Hftreich abzuhalten. Der Krieg zwifchen dem Könige von 
Ungern, Matthias Corvinus, und dem Könige von Böhmen, 
Georg Podiebrad, begann, und hierdurch fah ſich Georg ges 
zwungen feinen Sohn Victorin, der bereitö, wie oben gefagt 
worden, an das linfe Donauufer vorgedrungen war, zur Vers 
theidigung Böhmens zurüdzurufen. 

Der Krieg zwifchen den Königen von Ungern und Böhs 

men verfchaffte dem Kaifer für den Augenblick Ruhe, er ver 
wendete aber feine Sorge nicht, um dem zerrütteten Zuftande 
feiner Provinzen aufzuhelfen, fondern befchloß eine Pilgerfahrt 
nach Rom. Es war die Erfüllung eines Gelübdes. Fünf 1468 
hundert Pferde begleiteten ihn. Im der Nacht vor dem Chrifttage Nov- 
fam er zu Rom an und befuchte alfobald die Kirche. Zwei 
Mal Eniete er vor dem Papfte nieder, während er fich ihm naͤ— 
berte, zum dritten Male niederfnieend Eüffte er ihm die Füße, 
dann beftieg er den für ihn errichteten Thron, er reichte gerade 
bis zu des Papftes Füßen. Bei der Frühmeffe bekleidete fich 
der Kaifer mit dem Firchlichen Gewande der Diakfonen und 
fang das Evangelium, worin der Kaifer Auguftus erwähnt wird '). 


1) Augustini Patricii Senensis descriptio adventus Frie- 
derici imperatoris etc, bei Pe; T. II. 
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Mährend des Aufenthaltes zu Nom erwirkte der Kai— 
fer die Heiligfprechung des Markgrafen Leopold aus dem Haufe 
der Babenberger, die Errichtung eines Bisthums zu Wien 
und eines andern zu Neuftadt, die Befugniß, 300 geiftliche 
Pfruͤnden nach Gutdünfen zu vergeben. Aufferdem verehrte 
ihm der Papft Ablaßbriefe, Reliquien, Perlen und Edelfteine, 
der Werth der Iegteren wurde auf 2000 Goldgulden gefchäßt, 
Größere politifche Folgen hatte die Reife des Kaifers nicht, 
denn was auch immer diefer und der Papft über einen 
Kreuzzug gegen die Türken und die Bezwingung der Böhmen 
befprochen haben mögen, es blieb ohne Erfolg, ja die Auss 
führung wurde nicht einmal verfucht. 

Mährend der Kaifer durch diefe Pilgerfahrt fein Gewiſ— 
fen beruhigte und romantifche Vergrößerungspläne entwarf, 
empörten fich einige feiner Feldhauptleute in Steyermarf, weil 
Friedrich, nach feiner Gewohnheit, ihnen den ruͤckſtaͤndigen Sold 
nicht ausgezahlt hatte. Niklas Lichtenftein, Johann Stuben= 
berg, Sohann Pöfling, Andreas Greiffenegg, Andreas Paum⸗ 
Fircher Eindigten dem Landeshauptmann, weil der Kaifer abs 
wefend, den Krieg an. Bis das zweite Jahr währte die Be— 
wegung. Stubenberg und Lichtenftein hatten die Gnade des 
zuruͤckgekehrten Kaifers angefleht und erhalten. Paumkircher 
und der Greiffenegger hielten fi) am längften; endlich Fam es 
zu Unterhandlungen mit Paumkircher; ficheres Geleit wurde ihm 
zugeftanden, vom frühen Morgen bis zu einer beflimmten 
Stunde des Abends, um feine Foderungen darzulegen und 
die Verföhnung mit dem Kaifer zu bewirken. So Fam er nach 
Graͤtz. Mit abfichtlicher Zögerung wurden feine Papiere durch= 
gefehen, da foderte Paumkircher Verlängerung des ficheren Ge: 
Yeites, er wurde unter nichtigen Vorwänden hingehalten. Mit 
Schreden bemerkte Paumfirher, daß die Stunde zu Ende 
ging, mit der fein ficheres Geleite ablief5 er warf fi aufs 
Roß und flog dur die Straßen, an einer Gecunde hing 
fein Leben. Schon war er unter dem Murthor, da fehlug die 
Stunde, fofort fielen die aͤuſſeren Thorflügel zu, ein Priefter 
und der Scharfrichter traten herbei. Vergebens flehte er um 
Gnade, vergebens bot er 60,000 Goldgulden und alle feine 
Schlöffer zur Löfung. Noch in derfelben Stunde, unter dem 
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Zhore, wo man ihn gefangen, wurde er hingerichtet. Paums 
Fircher hatte Fein größeres Verbrechen begangen als hundert 
andere Ritter unter Friedrich Regierung und große Verdienfte 
um ihn, er allein hatte den Kaifer bei der Belagerung von 
Neuftadt vor Gefangenfchaft gefhüst und immer für ihn ge— 
gen Erzherzog Albrecht gekämpft. Er vor Allen hätte Gnade 
verdient. Herrſcher fchaden fich felbft, wenn fie, über neuem 
Fehltritt frühere Verdienſte vergefjend, das heilige Necht der 
Gnade nicht üben ). Der Sreiffenegger wurde auch enthauptet. 

Sn Steyermark war die Ruhe hergeftellt, aber Friedrichs 
andere Länder wurden von mannichfachen Übeln heimgefucht. 
Krain wurde zweifhal von den Zürken verheert, Laufende führs 
ten fie mit ſich fort in die Gefangenschaft; und Sſtreich ſollte 
bald unter dem gewaltigen Schwerte des Königs von Uns 
gern bluten. 

Der König von Böhmen, Georg Podiebrad, ſtarb. Nah 1471 
dem Rathe ihres flerbenden Fuͤrſten wählten die Böhmen zu 22. März. 
feinem Nachfolger Wladiflam, Sohn des Königs von Polen 
Kafimir. Wohl erhob Anfangs Friedrich Anfprüche auf die 
böhmifche Krone, geftüst auf die alten Erbverbrüderungen zwi⸗ 
ſchen Böhmen und Sſtreich, doch fehlte es ihm an Mitteln 
und innerer Kraft fie durchzuführen. Bald gab er fie auf. 
\ Es blieb ihm nun die Wahl der Freundfchaft des neuen Koͤ— 
nigs von Böhmen, Wladiflam, oder des Königs von Ungern, 
ı Matthias, welcher feine Anfprüche auf die böhmifche Krone mit 

gewafineter Hand auch ferner verfocht. Friedrich entfchied fich 
für Wladiflam. Mehrere Urfachen flimmten ihn gegen Matthias. 
Zu der Erinnerung alter Feindſeligkeiten hatte fich in neuerer 
Zeit wechfelfeitiges Mistrauen gefelt. Sſtreichiſche und fiey- 
riſche Edle hatten Schuß und Beiftand bei den Ungern gefucht 
und gefunden. Friedrich befürchtete alfo nicht ohne Grund 
feindliche Angriffe von Matthias, folte er Herr von Böhmen 
werden; zudem hatte ſich Matthias mit Recht beklagt, daß er 
vom Kaifer die zum böhmifchen Kriege verheiffene Unterfiügung 
noch immer nicht erhalten habe, und daß Friedrich gefonnen 
fei ihm durch liſtige Unterhandlung Böhmen zu entwinden, 


1) Siche des vorliegenden Werkes 16. Gapitel. . 
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für das er fo viel Blut und Zeit geopfert. ine perfönliche 
Zufammenfunft, der beiden Fürften zu Wien hatte Feinen guͤn— 
ftigen Erfolg gehabt. An Geift, Gemüth und Lebenserfahrung 
verfchieden, war Verftandigung zwifchen Beiden unmöglich; ges 
fpannter als zuvor hatten fie fich getrennt. Diefe Gründe zus 
fammengenommen beftimmten den Kaifer fih für Wladiflam 
zu erklären. 

Friedrich verfuchte e5 eine Weile den König von Ungern 
hinzuhalten. As die böhmifchen Anhanger des Königs von 
Ungern vom päpftlichen Legaten nach Iglau berufen, dem Gars 
dinallegaten beiftimmten, der im Namen, des Papftes den 
Matthias neuerdings als König von Böhmen anerkannte und 
beftätigte, erfchten auc, ein Gefandter des Kaifers und erklärte, 
Friedrich wolle dazu mitwirken, daß Matthias die böhmifcpe 
Krone erlange. 

Dieſe Täufchung bielt nicht lange. Von der ſtets wach— 
fenden Zürfengefahr, von ihren bereits erwähnten Einfällen 
nach Krain aufgefchredt, ging Friedrih zum Reichstage nach 
Regensburg. Die Hülfe, die er gegen die Zürfen vom Reiche 
anſprach, Fam nicht zu Stande. Wichtig aber war es für 
Hfireich, daß Kollowrath, der böhmifche Gefandte des Königs 
Matthias, nicht im Stande war vom Kaifer die Anerfennung 
der Wahl feines Herrn zum König von Böhmen zu erlangen. 
Der Kaifer wurde in feiner perſoͤnlichen Abneigung gegen 
Matthias durch den Erzbifchof von Gran und ungrifhe Mis— 
vergnügte beftärkt, die ebenfalls durch eine Gefandtfchaft mit 
Friedrich Verhandlungen gegen Matthias einleiteten. Hier— 
durch wurde in der Folgezeit der Krieg zwifchen den beiden 
Herrichern herbeigeführt. 

Eines der wichtigften Ereigniſſe für Öftreih, nicht nur 
unter Friedrichs Regierung, fondern für alle Zeiten, war aber 
die Zufammenfunft des Kaiferd mit Herzog Karl dem Kühnen, 
die bald darauf zu Trier flatt hatte. 

Die Pracht des burgumdifchen Hofes überbot weit den 
Glanz, den der Kaifer bei feinem Einzuge entwidelte. Nur 
des Kaiſers Sohn Marimilien, der neben dem Vater einen 
braunen Hengft ritt, fefjelte Aller Augen. Die ſchwaͤrze Tracht 
hob die Schoͤnheit ſeines bluͤhenden Geſichtes, und das Licht 
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ber blonden Locken, die ihm über Naden und Schulter herab: 
floffen, die anmuthige Erfcheinung gewann alle Herzen. Die 
Zuneigung des Fürften von Burgund zu Marimilian wuchs 
bei näherer Bekanntſchaft; auf dieſe perfünliche Zuneigung 
gründet ſich die fpatere Größe des Haufes Habsburg. Die 
Verhandlungen des Kaifers und des Herzogs haften zwei Ges 
genftände: der Kaifer wollte die Verlobung feines Sohnes mit 
des Herzogs einziger Tochter Maria zu. Stande bringen; der 
Herzog hinwieder wollte durch den Kaifer Burgund zum Kö: 
nigreich erheben laffen. Zwei Monate währten die Unterhand: 
lungen, es kam aber zu feinem NRefultate, da jeder der beiden 
Theile feinen Wunſch zuerft erfüllt wiffen wollte Ploͤtzlich 
verließ der Kaifer Zrier ohne Abfchied zu nehmen, er ließ dem 
Herzoge bloß fagen, feine Gegenwart fei zu Köln nothwens 
dig, wegen der Unruhen, die dafelbft ausgebrochen. Die Ur: 
fache diefes beleidigenden Abbrechens der Verhandlungen wird 
verjchieden angegeben. Die Einen fagen, der Kaifer fei durch 
die verfchwenderifche Pracht, die Karl zur Schau geftellt, noch 
mehr aber dadurch beleidigt worden, daß der Herzog fihon 
eine Krone und die Eöniglichen Inſignien bereit gehabt, auch 
fhon Anftalten zur öffentlihen Krönung in der Kathedrale 
getroffen. Dies habe den Kaifer bewogen den Münfchen 
des Herzogs nicht zu willffahren; um nun ihm Feine abfchläs 
gige Antwort geben zu müffen, fei er plößlich abgereift. An— 
dere geben die Schuld den geheimen Umtrieben des Königs 
von Frankreich Ludwigs XI. Diefer, dem burgundifchen Haufe 
feind, habe dem Kaifer den Argwohn beigebradht, Karl werde 
fi mit dem Königthum nicht begnügen, fondern die Hand 
auch nad der Kaiferfrone ausftreden '). Wie dem auch) fei, 
die Beleidigung war empfindlich, der Eindrud aber, den Mari: 
milian bei dem SHerzoge hervorgebracht, fo groß, daß er die 
Beleidigung des Vaters überwog und fpäter die Verbindung 
zwifchen Marimilian und des Herzogs Zochter Maria wirklich 
herbeiführte ?). 

1) De la Laing bei Freher T. I. p. 302. $ugger Ehrens 
fpiegel ©. 775. Pontus Heuterus rer. Burg. V. 8. Müller 
Reichstagstheater Bd. 1. Gap. 39. 40, 

2) Eiche des vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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Friedrich fand, nach Öftreich zuruͤckkehrend, feine Erblän- 
der in Eriegerifcher Bewegung. Jene Böhmen die dem Koͤ— 
nig von Ungern zugethan waren, behandelten ſtreich feindſe— 
lig; manche Öftreicher begaben ſich deshalb in den Schuß des 
Königs von Ungern und befeindeten nun ihre Landsleute; die 
Zahl der Anhänger des Königs Matthias wuchs dadurch, daß 
der Kaifer, in ungeitiger Strenge, viele Öffreicher ohne hin 
reihenden Beweis, auf den bloßen Argwohn hin, daß fie fich 
zu Matthias neigten, mit fchwerer Buße belegte. Diefe fchlof 
fen fi ebenfalls den Feinden des Kaifers an. Der Zufland 
des Landes verwirrte fich neuerdings, wie in den früheren Re— 
gierungsjahren Friedrichs. Die Herren von Lichtenftein Fündes 
ten dem Kaifer öffentlich den Krieg an). Hinwieder ſchloß 
der Kaifer ein Bündniß mit dem König von Böhmen, Wla— 
diſlaw, der noch immer mit Matthias in Krieg verwidelt war, 
unterhielt Einverftändniffe mit den ungrifhen Misvergnügten, 
und nahm den landflüchtigen Erzbifhof von Gran, Johann 
Pekenſchlager, bei fih gütig auf. Bei dem Könige von Polen, 
Kafimir, brachte es Friedrich dahin, daß er feine Zochter Hed- 
wig dem König Matthias zur Gemahlin verfagte. 

Vielleicht wäre eine Verföhnung noch möglich gewefen, 
als König Matthias des Kaifers Tochter Kunigunde zur Ge> 
mahlin verlangte; wie aber der Kaifer ihm ihre Hand ver: 
weigerte und Wladiflam feierlich) mit Böhmen befehnte, brach 
der Krieg aus. 

Dem Kaifer fehlte es an Allem. Er floh nach Linz, von 
dort nad) Gmunden. Die Ungern verwüfteten das and, bes 
zwangen nahe an 70 Schlöffer, trieben ungeheure Steuern ein 
und nöthigten Alle ihrem Könige den Eid der Zreue zu ſchwoͤ— 
ven. Viele Öftreicher traten freiwillig zum König über, Wien 
umlagerten die Ungern. Der Papft, die Republik Venedig 
und des Königs von Ungern neue Gemahlin, Beatrir von Nea= 
pel, vermittelten den Frieden. Der Katjer mufjte dem Könige 
Lehensbriefe ausitellen auf Böhmen und die Kurwürde, ſich 
zur Zahlung von 100,000 Gulden verpflichten, allen Unter= 


1) Franz Kurz Öftreih unter Kaifer Friedrich IV. Bd. II. Bei⸗ 
lage Nr. 42, ©. 256. 
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thanen verzeihen, die fich für Matthias erklärt, und endlich ges 
loben, dem Gefihlecht der Galeazzo das Herzogthum Mailand 
zu entziehen, den Prinzen Friedrich von Neapel damit zu be— 
lehnen und ihm dann feine Zochter KRunigunde zu vermählen. 

Der Kaifer befand fich in einer höchft traurigen Lage. 
Die firaflofe Gegenwart der Anhänger des ungrifchen Königs 
war ber offenbarfte Beweis feiner Ohnmacht; feine Geldmittel 
waren fo erfhöpft, daß alle Mauthen erhöht werden muſſten 
und eine eigene Schaßfteuer auf das Vermögen aller Unter: 
thanen, ausgefchrieben wurde, um nur die 100,000 Gulden 
herauszubringen, die ev dem Könige Matthias fchuldete. Selbſt 
die Dienftboten, zu jener Zeit unerhört, mufjten Steuer zah- 
len. Der Kaifer war fo arm, daß er vom Abt zu Zwettl 
fehzig Gulden, von der Stadt Steyer neunzig Ducaten lieh 
‚und Diener feines Hofes mit reichen Bürgerstüchtern vermählte, 
entweder um fie für treue Dienfte zu belohnen, oder um für 
den Fall der Noth Geld bereit zu haben '). 

Trotz dieſer Befchranktheit an Mitteln geriet) Friedrich 
in mehrfache Streitigkeit, zumeift durch eigene Schuld. Zu: 
erft entipann fich Krieg mit einigen böhmijchen Edlen. Aus 
unbekannter Urfache ließ der Kaifer, durch den Feldhauptmann 
Bernhardt von Scherfenberg, Schloß Hörfhlag in Böhmen 
erobern; derſelbe überfiel auch, ohne vorausgefchidten Fehde— 
brief, die böhmifche Stadt Nofenberg. Die Böhmen, hieruͤber 
unwillig, befonderd aber deswegen zürnend, daß die Feindfe- 
ligfeiten gegen die Stadt Nofenberg ohne Abfagebrief eröffnet 
worden, griffen den Kaifer anz fie verheerten ohne Hindernis 
beinahe das ganze linfe Donauufer, denn der Kaifer Hatte wie 
gewöhnlich Krieg herbeigeführt, ohne auf Mittel ihn zu führen 
früher bedacht zu fein, und war,fomit vertheidigungslos. Wohl 
knuͤpfte er einige Male Unterhandlungen mit den böhmifchen Edeln 
anz aber fie wurden oft unterbrochen, und die verheerenden Züge 
der Böhmen erneuten fich immer in der Zwifchenzeit. Der König 
von Böhmen, Wladiſlav, fuchte ernfilich Frieden zu vermitteln; 
aber fein Anfehn war in Böhmen fo gefunfen, wie in Dftreich 
jenes des Kaifers, fein Einfipreiten hatte alfo Teinen befondern 


1) Link ©. 251. Preuenhuber ©. 133. 
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Erfolg. Im dritten Jahre diefer Uneinigteiten Fam endlich 
eine Übereinkunft zu Stande, durch welche der Streit ausge— 
glihen wurde; Feiner der flreitenden Theile hatte Etwas ges 
wonnen. 

Eine weitere Urfache, durch welche Friedrich in Krieg vers 
wicelt wurde, war die Beguͤnſtigung, die er einem Geifilichen, 
Georg Haßler, angedeihen ließ. Der Kaifer hatte vom Papfte 
die Befugniß erhalten, nach dem Tode des Bifchofs Ulrich von 
Paffau demfelben einen Nachfolger zu geben. Wie nun Ul— 
vich farb, ernannte Friedrich den ſchon erwähnten Georg Haß: 
ler zum Bifchof dafelbft. Das Domcapitel, welches das 


Recht hatte den Bifchof zu wählen, ging von dem Grundfaße 


aus; der Papſt koͤnne Feineswegs gegen ihr Recht dem Kaifer 
irgend eine Befugniß ertheilen. Sie wählten alfo ihrerfeits 
einen gewiſſen Friedrich Mauerkiccher zum Biſchof. Sie ſtuͤtz⸗ 
ten ſich hierbei auf die Gunſt des Herzog Baiern. Es 
kam zum Kriege; das Domcapitel ſpaltete ſich; Jene die ſich 
fuͤr Mauerkircher erklaͤrt hatten, trennten ſich von den Übrigen, 
und verfegten St. Pölten dem Könige von Ungern, um Krieg 
führen zu koͤnnen. Georg Haßler hinwieder drang mit kaiſer⸗ 
lichen Truppen in Paffau ein und fehadete der Stadt viel. 
Auf Öftreich hatte diefer Krieg Feine andere Rüdwirfung, als 
daß des Kaifers Kräfte mehr und mehr zerfplittert wurden. 

= Biel üblere Folgen ald die Begünftigung Georg Haßlers 
zog dem Lande die Neigung des Kaiſers zu, die er für den 
landflüchtigen Erzbifchof von Gran, Johann Pekenfchlager, ge 
fafit hatte. Eine der Urfachen, aus denen der Kaifer dem 
Erzbifchofe feine Gemwogenheit zumendete, waren die Schäße, Die 
der Erzbifchof aus Ungern mitgebracht, und mit denen er den 
gelobebürftigen Kaifer unterſtuͤtzt hatte. Der Kaifer gedachte 
feinen neuen Günftling zum Erzbifchofe von Salzburg zu er: 
heben, auf Koften des noch lebenden Erzbifchofs Bernhardt. 
Die Gelegenheit ergab ſich auf folgende Weiſe: Erzbijchof 
Bernhardt hatte vor Jahren ſich dahin ausgefprochen, daß er 
feine Würde niederzulegen und den Reft feines Lebens in Ruhe 
zu verleben gedenke. Acht Jahre über hatte dieſe Aufferung 
Feine Folgen. Ploͤtzlich, vom augenblidlichen Efel an Ge: 
fchäften überwältigt, ließ er den Kaifer wiffen, gegen anſtaͤndi— 
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gen Unterhalt fei er bereit dem Erzbisthum zu entfagen und 
die Ernennung feines Nachfolger dem Kaifer zu überlaffen. 
Nach Graͤtz berufen, beftätigte er in des Kaiferd Gegenwart 
feinen Entfehluß, und diefer ernannte den fchon oft erwähnten 
Erzbifchof von Gran, Sohann Pekenfchlager, zum Erzbifchof 
von Salzburg. Bald reute den Erzbifchof Bernhardt die vor: 
eilige Entfagung, denn Viele erklärten fich Dagegen, und es ge- 
brach ihm an Seftigkeit des Willens dem Ausgefprochenen treu 
zu bleiben. Auf feine neue Erklärung, auch fernerhin Erzbis 
ſchof von Salzburg bleiben zu wollen, griff der Kaifer zu den 
Waffen und befehdete ſowohl ihn als den Biſchof von Seckau, 
Shriftoph Trautmannsdorf, dem er Schuld gab, dem Erzbis 
fchofe zu der Veränderung feines Entfchluffes gerathen zu ha— 
ben. Da die Vermittelung der Neihsfürften fomwohl als des 
Papſtes fruchtlos war und die beiden Bifchöfe fih zum Wi: 
derftande zu ſchwach fahen, riefen fie den König von Ungern 
zur Hülfe auf. Diefer trat nicht fogleich offen für die Bis 
fchöfe auf, fondern begehrte vom Kaifer zum Kriege gegen die 
Venetianer freien Durchzug durch Steyermark und Kärnten. 
Die Liſt gelang, und ſofort beſetzten ungriſche Truppen die 
Schloͤſſer beider Biſchoͤfe. Nun erhob ſich allenthalben Mord, 
Pluͤnderung und Verheerung. Die kaiſerlichen, ungriſchen und 
ſalzburger Truppen uͤberboten ſich an Beutegier, Zerflörungs- 
luſt und Mordſucht; um ſo trauriger fuͤr das Land, da aller 
Graͤuel erfolglos war. Des Kaiſers Kraͤfte waren gering, und 
der Koͤnig von Ungern muſſte den groͤßten Theil ſeiner Macht 
gegen die Tuͤrken aufbieten; es erfolgte alſo von keiner Seite 
ein entſcheidender Schlag. Der Jammer des Landes erbarmte 
endlich den Erzbiſchof Bernhardt, er entſagte dem Erzbis⸗ 
thum und Sohann Pefenfchlager trat an feine Stelle. Da— 
durch aber wurden die Leiden des Landes nicht gelindert, denn 
der Krieg zwifchen Ungern und dem Kaifer dauerte fort War 
der Kaifer nicht im Stande gewefen die geringen Streitkräfte 
der Ungern aus dem Lande zu werfen, was durfte er erwar— 
ten, als Matthias mit einem großen Theile feiner Macht ſelbſt 
anrücdte; und doch war der Haß beider Fürften zu groß, als 
daß fie fich je hätten verfühnen Fünnen. Der Carbdinallegat 
fchrieb an den Papft: „Die Feindſchaft zwifchen dem Kater 
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und dem König ift fo groß, daß fie nie Eines Sinnes fein 
wirden, felbft wenn ihnen taufend Saͤtze ſalomoniſcher Weis⸗ 
heit vorgelegt wuͤrden.“ 

1482 Haimburg fiel in des Koͤnigs Gewalt. Wien haͤtte ſich 

Oct. alſobald ergeben muͤſſen, haͤtten die Ungern nicht aus Unver— 
ſtand oder Hohn oder Übermuth den Wienern gegen 3000 
Goldgulden einen fiebenwöchentlichen Waffenftillftand zur Wein: 
lefe bewilligt. Indeß die Wiener fich mit Lebensmitteln ver: 
forgten, erlagen Brud an der Leitha und Kornneuburg des 
Königs Waffen. Bald umfchwärmten Eleine Abtheilungen ſei— 
nes Heeres Wien und fchnitten die Zufuhr aller Lebensmittel 
ab. Dom Kaifer Famen nur leere Bertröftungen. Endlich, 
ald die Noth am höchften und eine neue Gefandtfchaft dem Kai: 
fer darftellte, daß Pferdefleifch eine Föftliche Speife, daß Hunde, 
Kasen und Mäufe gewöhnliche Nahrung feien, antwortete Die 
fer: „es ift billig, daß die Wiener eben fo Hunger leiden, wie 
ich hungern muſſte, als fie mich in der Burg zu Wien bela— 
gerten" ). Zroß dieſes eines Kaifers nicht würdigen Befchei- 

1455 des hielt fi) die Stadt noch eine Weile; als aber die Ungern 

1. Sun. pie Nicofaivorftadt erſtuͤrmt hatten, ergab fie fi. 

Mit fünfhundert Neitern verließ der Kaifer feine Erb: 
lande, um Hülfe bei den Neichsfürften zu ſuchen. Er tröftete 
fih mit dem Spruche: „das höchfte Glüd ift, das unwieder— 
bringlich Verlorne vergefjen. Matthias eroberte indeß den 
größeren Theil von Öftreich unter der Enns und ließ fih auf 
einem großen Landtage zu Wien huldign. 

1486 Mitten in diefen Drangfalen des Kaifers wählten die Kur: 
16. Sehr fürften feinen Sohn Maximilian zum römifchen König. Schon 
lange vorher hatten jene diefen Schritt thun, der Kaifer aber 

ihn nicht zugeben wollen, fei es daß ihn angeborne Unentfchlof- 

fenheit, fei es daß die Furcht ihn abgehalten vom Sohne überflü- 

gelt zu werden; nun erzwang die Noth feine Zuftimmung. Sofort 

erlich Marimilian einen Aufruf an die Öftreicher, er foderte fie 

auf zu tapferm Widerflande, verhieß bald felbft zu kommen. 

Die Dftreicher fehaarten fich, der König von Ungern bot dagegen 

13. Aug größere Kraft auf. Neuftadt erlag nad) hartem Widerftande ſei— 
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nen Waffen, eben ſo Stein; aber Krems beſtand mit Gluͤck 
die Belagerung eines vollen Jahres, und der Landeshaupt— 
mann Gothard von Starhemberg behauptete Öftreich ober der 
Enns gegen die ungrifchen Waffen. 

Nach mannichfahen Zögern Fam endlich die Reichshuͤlfe 
zu Stande, Herzog Abreht von Sachſen führte fie als Ge: 
neralifjimus. Er belagerte Rohrbach vergebens, vertrieb die Un— 
gern aus Yps und entfegte die Stadt Krems. Dies war 
Alles was er zumege bringen Fonnte, deshalb trug er auf 
FSriedensverhandlungen an. Stadt Steyer wurde hierzu be— 
flimmt. Der Waffenftillftand, der zu diefem Ende gefchloffen 
wurde, feste feſt: Matthias behält alle Eroberungen, bis der 
Kaifer die Kriegsfoften bezahlt; fiirbt Matthias vor dem Ab— 
fehluffe des Friedens, fo fallen alle Eroberungen unentgeltlich an 
den Kaifer zurüd. Der Kaifer war unüberlegt oder geblendet 
genug, die eigentliche Urfache des Kriegs, den vertriebenen Erz- 
bifchof von Gran, zu feinem Bevollmächtigten bei der Friedens: 
verhandlung zu ernennen. Diefer fühlte felbft, daß feine Ge- 
genwart nur fchaden koͤnne, übertrug alfo feine Vollmacht 
dem Biſchof von Chiemfee und noch zwei Andern; aber mit 
den Abgeoroneten eines Landflichtigen wollte Matthias nicht 
unterhandeln, feine Abgefandten erfchienen deshalb nicht. Wie 
nun der Waffenftilftand fi) zum Ende neigte, erneuerten ihn 
die Stände ohne des Kaifers Zuthun. Der König von Un— 
gern verwilligte die Ausdehnung defjelben auf Steyermarf, 
Kärnten und Krain, doch mufften die Stände 9000 Ducaten 
erlegen. Wie dies der Kaifer erfuhr, fchrieb auch er eine 
Steuer von 9000 Ducaten aus, denn, fagte er, „wenn fie mei: 
nem Feind zahlen koͤnnen, müfjen fie auch mir feuern." Die 
Kärntner mufften für den gefchloffenen Waffenftiliftand dem 
Kaifer ebenfal5 16,000 Gulden, als Suͤhne oder Strafe 
entrichten. 

AS wäre das Maß des Unglüds noch nicht voll, trafen 
den Kaiſer zwei bittere Unfälle in feinem Haufe. Seine Toch— 
fer Runigunde, von ihm felbft größerer Sicherheit wegen nach 
Insbruck zum Erzherzog Sigmund gefandt, vermählte fich 
ohne des Vaters Einwilligung mit Herzog Albrecht von Baiern, 
und Sigmund verfchrieb dem Herzoge von Baiern ganz Tyrol 
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ald Kunigundens Ausftattung. Zugleich Fam die Nachricht, 
daf die aufrührerifchen Bürger von Brügge Marimiltan ge: 
fangen genommen ). Was follte num Friedrich thun? Sſtreich 
den Ungern entreiffen? Rache nehmen an Baiern? oder feinen 
Sohn befreien? Er entfchloß fih zum Leßteren, und fchneller 
als gewöhnlich reihten ſich ihm die deutfchen Fürften und Städte 
an. Als die Bürger von Brügge, durch die Rüftungen Deutſch— 
lands erfchredt, den gefangenen Marimilian freilieffen, bes 
jchwichtigte diefer zuerft den Zorn des Vaters gegen Albrecht 
von Baiern, dann begab er fih nad Zyrol zu dem alten Erzs 
berzoge Sigmund. 

Hier ift der Ort, in gedrängtem Rüdblid das Wenige zu 
überfchauen, was unter Erzherzog Sigmunds langer Regie 
rung fih in Tyrol Bemerkenswerthes zugetragen. Sigmund 
war gutmüthig, leichtfinnig, ohne Feftigkeit in Vorſatz und 
That. Verſchwenderiſch lebte er eine lange Reihe von Jahren 
in Wohlleben und fteter Geldnoth; Letzteres um fo auffallen- 
der, da unter feiner Negierung die fehr reichen Bergmerfe im 
Innthal mit vielem Eifer betrieben und ausgebeutet wurden. 
Die Planlofigkeit feines Lebens flürzte ihn in vielfache Verle— 
genheiten, aus denen er fich immer nur mit Verluft zuruͤckzog. 

Unter ihm verlor das Haus Öftreich die Befigungen in 
den vorderen Landen. Bon Allem, was Öftreich in der Schweiz 
von Rudolf dem Habsburger an ererbt und erworben hatte, 
war Nichts mehr übrig als Niederfarganz, die Grafichaft Ky— 
burg, Winterthur und Raperswyl. Die Bürger der letztge⸗ 
nannten Stadt trennten fich plöglich von Erzherzog Sigmund 
und begaben fi in den Sauß der fehweizer Cantone. Dar: 
über erzürnte jener und fann die Schweizer zu flrafen; 
aber ehe er noch dazu Fam diefen Vorſatz auszuführen, 
ergab fich eine Gelegenheit, daß die Schweizer ihn angrifz + 
fen. Es Fam fo: In Schwaß wurden Bergwerke entdedt, 
iiber die Benutzung derfelben gerieth der Erzherzog mit dem 
Gardinalerzbifchofe von Briren, Niklas von Kufa, in Streit; 
Beide rüfteten fich die Frage durch das Schwert zu entfcheiden, 
als fie unerwartet vom Papſte Pius II. vor den päpftlichen 
Stuhl zur Entfcheidung ihres Streites vorgeladen wurden. 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Troß deffen brachen die Feindfeligkeiten los. Der Erzherzog 1460 


gewann Brunel, und felbfi der Erzbiſchof fiel in feine Ge— 
fangenfchaft. Der Papft zürnend, daß der Erzherzog feinem 


Aufrufe nicht, Folge geleiftet, fprah den Bann über ihn aus 


und rief die Schweizer gegen ihn unter die Waffen; diefe durch— 
zogen das Thurgau. Die Frauenfelder unterwarfen fi) frei 
willig, Winterthur beftand eine Belagerung, die öftreichifchen 
Befisungen längs des Bodenfees waren in ihrer Gewalt. Gig: 
mund, unvermögend ihnen Widerftand zu leiften, ſchloß Frie— 
den, indem er auf Alles verzichtete, was die Schweizer im 
Kriege gewonnen. Da er durch diefen Krieg die meiften öjt- 
reichifchen Zander bereits verloren hatte, verkaufte er das noch 
Übrige, Kyburg und Winterthur, denen von Zürich. 

Zum Schein war der Friede gefchloffen, aber der Groll 
blieb im Herzen. So gefhah es, daß aus einem Streite zwi: 
ſchen einigen öftreichifchen Unterthanen und den Bürgern von 
Schaffhauſen und Mühlhaufen der Krieg zwilhen dem Erz— 
herzoge und den Schweizern wieder entbrannte. Die ſtrei— 
cher hatten nämlich wegen einer nicht genug ausgemittelten Ur— 
fahe den Bürgermeifter von Schaffhaufen niedergeworfen und 
ihn gezwungen 1800 Gulden als Xöfegeld zu zahlen; die Buͤr— 
ger von Mühlhaufen aber befchränkten fie im Handel. Die 
beiden gedachten Städte hatten Bünde errichtet mit mehren 
Schweizercantonen, und diefe flanden nun auf zum Schutze 
der bundsverwandten Städte. 7000 Schweizer fielen in das 
Elfaß, den Schwarzwald und berannten Walohut. Der Ort 
hätte fich ergeben müffen, gl3 Sigmund ihn durch neuen Frieden 
rettete. Er gelobte den Bürgern von Mühlhaufen feine Hinder- 
niffe ihrem Handel in den Weg zu legen, dem Bürgermeifter von 
Schaffhauſen den erlittenen Verluft zu erfegen und die Kriegs— 
often mit 10,000 Gulden zu vergüten. Das Lebtere war 
Yeichter verfprochen als gethan. Wie der Erzherzog die Summe 
zur beftimmten Zeit nicht entrichten konnte, fingen die Feindſe— 
ligfeiten wieder an. Sigmund rief feinen Vetter, Kaifer Friedrich, 
zur Hülfe auf, diefer aber Fonnte in feinen eigenen Landen 
nicht Ruhe fchaffen, vermochte ihm alfo Feine Unterflügung zu 
fenden. Eben fo fruchtlos hatte er fich an Ludwig XI., ‚Kö: 
nig von Frankreich, gewendet. Endlich fanden feine Anträge 


1461 


1468 
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Gehör bei dem Herzoge von Burgund, Karl dem Kühnen. 
Diefer gab dem Erzherzoge 10,000 Gulden zur Berichtigung der 
Foderungen der Schweizer und überdem noch 80,000 Gulden, 
für welche aber Sigmund dem Burgunder feine elfaffer und 
breisgauer Lande verpfänden muflte. 

Sowohl Ludwig Al. als die Schweizer waren mit dem 
Zuwahs von Macht, den Karl der Kühne auf diefe Weile 
erhalten, nicht zufrieden, daher gelang es Sigmund unter Lud— 
wigs Bürgfchaft in Straßburg und Bafel 80,000 Gulden ' 
geliehen zu befommen. Mit diefer Summe wollte er die ver- 
pfandeten Länder zuruͤckloͤſen. Der Streit, der fich hierüber 
entfpann, verlor fich nach Karls des Kühnen Tode in die all: 
gemeinen Angelegenheiten der Niederlande, 

Nun verfloffen mehre Sahre in bedeutungslofer Stille. 
Erzherzog Sigmund lebte bloß dem Vergnügen, feine Freuden 
wurden nur durch oft wiederkehrende Gelonoth getrübt. Im 
einer folchen Verlegenheit fielen feine Nathgeber, der Kanzler 
Hanns Purch und die Grafen Matfch und Sorgans, auf den 
Gedanken, der Verlegenheit ihres Herrn durch den Reichthum 
Anderer zu helfen. Auf der großen Meffe zu Bogen lieffen 
fie 130 venetianifche Kaufleute fefthalten, ihr Gold und Gil- 
ber in. Befchlag nehmen. Um diefe ungerechte Gewaltthätigs 
keit zu beſchoͤnigen, fhüsten fie Grenzierungen vor, welche zwi: 
{hen Tyrol und Venedig beftanden. Der Graf von Matſch 
führte das tyroler Aufgebot gegen Noveredo, der Podefta Niklas 
Priuli vertheidigte die Stadt, wie es fich ziemt, mufjte ſich 
aber zulegt doc) ergeben. Indeſſen hatte die Republik ein Heer 
aufgeftellt und den Oberbefehl dem Grafen Robert von San 
Severino vertraut. Wie diefer vorruͤckte, zog fich der Graf von 
Matfch zuruͤck. Friedrich Kapler, aus einem Gefcplechte, welches 
feit Rudolf dem Habsburger fih dem Haufe Dftreich ſtets treu 


ergeben bewieſen, griff mit wenigen Tyrolern die viel zahlreichern 
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10. Aug. 


14. Stov. 


Penetianer bei Calliano an. Der Kampf war hartnädig, bis end» 
lich die trienter Bürgerfchaft den Venetianern in die Flanken fiel, 
fo ward das Heer der Republik in die Flucht geworfen. San Se: 
verino, der Feldherr felbft, ertrank auf der Flucht. Der paͤpſtliche 
Nuntius, Niklas Franko, vermittelte endlich Frieden, welcher, zu 
Venedig gefchloffen, Ales auf den alten Fuß zurüdführte. 
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Diefe unnüke Fehde war gleichfam der letzte Tropfen in 
der fchlechten Verwaltung des Landes. Die tyroler Stände 
erhoben laute Klagen gegen Sigmund. Da Fam Erzherzog 
Marimilian nah Tyrol, ihm fchloffen fich die Stände an, es 
wurde ein Ausfhuß von der Regierung und den Ständen zu— 
jfammengefeßt, die das Land unabhängig von Sigmund ver— 
walten follten. Nach verfchiedenen unglüdlichen Berfuchen Sig: 
munds, fich der Regierung wieder zu bemächtigen, trat er end= 
lich alle feine Anfprüche dem Erzherzoge Marimilian ab, mel: 
chem das Land ohnedies heimgefallen wäre, da Sigmund Ein- 
derlos war‘). Er bedingte fi nur jährlich 52,000 Gul: 
den, freie Sagd und Wohnung im ganzen Lande und fieben 
Schloͤſſer °). 

Sn diefe Zeit fallt Marimilians berühmtes Abenteuer auf 
der Martinswand. Auf der Jagd verflieg er fich dermaßen 
im Gebirge, daß Rettung unmögli und Hungertod gewiß 
fhien. Die Bergleute wollten einen Stollen graben um zu 
ihm zu gelangen, Andere von einem Gerüfte Seile herablaffen 
und an demfelben ihn hinaufziehen. Ein kuͤhner Jäger rettete 
den Fuͤrſten. Die Lage Marimilians war fo verzweifelt gewe— 
fen, daß feine Rettung nur durch ein Wunder möglih fchien 
und der Jäger, der ihm geholfen, für einen Engel gehals 
ten wurde. 

Dem Kaifer bot fih nun auch ein Schimmer von Hoff: 
nung dar, die an Ungern verlornen Länder durch friedliche Un— 
terhandlung zurüdzugewinnen. König Matthias zeigte fich be— 
reitwillig Dftreich gegen 700,000 Goldgulden dem Kaifer zu: 
ruͤckzuſtellen. Wahrfcheinlich war dies ein Gebot, mit welchem 


1), Sigmunds erfte Ehe mit Eleonore Stuart. und die zweite mit 
Katharina von Sachſen blieben Einderlos, aber im Laufe feiner langen 
Regierung meldeten fi) mehrere natürliche Kinder, für deren Verſorgung 
viel Geld aufgewendet werden mufjte. Dies war aud eine und nicht 
die legte Urfache der Unzufriedenheit der Zyroler mit Sigmunds Re: 
gierung. 

2) Die Schlöffer hieffen: Sigmundsfreud, Sigmundsluft, Gig: 
mundsfron, Sigmundseck, Sigmundsried, Sigmundsburg, Sigmunds— 
ruh. — Einige Jahre nad) Kaifer Friedrichs Tode ftarb Erzherzog Sig— 
mund, 1496. 4, März. Sein Erlöfchen wurde kaum bemerkt, fo fehr 
batte man ihn ſchon vergeffen. 
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der König den Kaifer hinhalten wollte; denn es liegt nicht im 
Charakter des Königs anzunehmen, daß er gemachten Erobes 
rungen im Exnfte hätte entfagen wollen, und noch weniger kann 
ich mir denken, daß Öſtreich, obſchon damals in einem bes 
dauernswerthern Zuftande wie je, doch nicht mehr werth ge: 
weſen fein fol ald die oben erwähnte Summe. Mag nun 
aber die Erklärung des Königs ernftlich oder hinterliftig ges 
meint gemwefen fein, fo ift dies Eine gewiß, daß fie Feinen Er: 
folg hatte. Der Kaifer Eonnte fich nicht entfchlieffen die Bez 
dingung einzugehen, die Matthias Corvinus geftellt. Sei es 
daß er das Geld, welches der König foderte, nicht aufbringen 
konnte oder zu fehr liebte, oder endlich daß er auf des Königs 
baldigen Zod rechnete. Der päpftliche Legat brachte neue Ver— 
bandlungen in Gang, und fo verfügte fih Herzog Dtto von 
Balern, von fieben Faiferlichen Raͤthen begleitet, nach Dfen, 
wohin König Matthias von Wien aus zuruͤckgekehrt war, um 
den Frieden zu Stande zu bringen. Worin die beiden Parteien 
übereingefommen find, ift nicht bekannt; daß fie irgend eine 
Übereinkunft getroffen haben muͤſſen, ergibt fich daraus, daß 
ber Friede Öffentlich ausgerufen wurde; bedenklich für die Ruhe - 
der Lander war es aber, daß die Bedingungen doch noch erft 
durch den Kaifer und den König in einer perfünlichen Zuſam— 
menkunft beftätigt werden follten ). Diefe Zufammenkunft 
hatte nie flatt, und der Tod befreite den Kaifer endlich von 
feinem gefürchteten Gegner. Matthias Corvinus flarb zu Wien 
vom Schlag gerührt. Friedrich Aufferte bei diefer Nachricht 
unanftändige Freude, indem er Gott für den Tod feines Geg⸗ 
ners dankte und ſein Sterben als Wirkung der gerechten Rache 
Gottes pries, die das Leben der Tyrannen verkuͤrzt 2). 

Wie Marimilian das Hinfcheiden des Königs von Ungern 
erfuhr, trat er ald Bewerber um die ungrifche Krone auf. 
Als aber die Ungern König Wladiflam von Böhmen auf den 
Zhron erhoben hatten °), griff er zu den Waffen. Marimilian 


1) Gerardus de Roo ann. p. 3831. Link Bernardi ann. 
Austr. claravall. T. II. p. 293. 

2) Fugger ©. 1024. Edler betrug ſich Ferdinand II. bei Guftav 
Adolfs Zode. Siehe im vorliegenden Werke das Leben Ferdinands IE, 

8) Vergleiche des vorliegenden Werkes 26. Gapitel. 
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nahm Geld auf, warb im Reich Truppen und brach gegen die 
Ungern auf. Sein Heer war nicht groß, denn bei Linz zählte 
er nur 6000 Mann, doch wuchfen feine Schaaren von Zag 
zu Tag durch das Vertrauen der Öftreichen zu ihm in der Noth, 
in der fie fich befanden, und ihren Haß gegen die Ungern. 
Der ungrifche Statthalter in Öſtreich, Stephan Zapolya, ſah 
die misguͤnſtige Stimmung des Volks zunehmen; in den Gaſſen 
von Wien fam es zu blutigen Auftritten, er berief deshalb den 
Bürgermeifter Sohann Hermann und einige Rathöherren und 
bedrohte fie mit ſcharfen Strafen, fals fie ihre Verbindungen 
mit Marimilian fortfegen würden. Die erfchredten Rathsherren 
betheuerten ihre Unfchuld, und Zapolya hatte nicht den Muth 
etwas Ernfies gegen fie zu unternehmen; er entließ fie, bejeßte 
die Burg mit 400 Mann, gab ihnen den Sold voraus, beftieg 
ein Schiff auf der Donau und fuhr nah Ofen. Wie die 
Bürger dies erfuhren, läuteten fie alle Gloden, trugen die kai— 
ferlihen Adler durh die Straßen, riefen Marimilians und 
Friedrich Namen jubelnd aus. Eine Deputation ging Mari: 
milian entgegen, um ihn nach Wien zu laden; er fland fchon 
bei Klofterneuburg. Sein Empfang in Wien war ein Zriumph- 
zug. Nach dem feierlihen Te Deum in der Stephansfirche 
begann die Belagerung der Burg. Den erften Sturm ſchlugen 
Die Ungern ab; Marimilian, dabei perfönlich thätig, wurde in 
der Schulter verwundet. Doch wollten die ungrifhen Haupt: 
leute Eeinen zweiten Sturm mehr abwarten, fie ergaben fich. 
Marimiliaen, dem daran gelegen war Wien baldmöglichft 
ganz fein zu nennen, gefland ihnen billige Bedingungen zu. 
Nun wurden die öftreichiicehen Schlöffer, die fi in der Ungern 
Gewalt befanden, durch feine Anhänger nach und nad) gewon— 
nen. Die Beſatzung in Neuftadt ergab ſich, durch Hunger 
gezwungen, und erhielt freien Abzug; der Befehlshaber des 
Schlofjes in Bruck an der Leitha, Johann Tartzai, ging aus 
dem Schloß in die Stadt in die Kirche. Die Bürger ergriffen 
ihn; um fich zu löfen, muffte er das Schloß und allen Kriegs: 
vorrath übergeben, und man geftattete ihm und den Seinen 
freien Abzug. So ging es überall. Bald gehorchte in ganz 
ſtreich Niemand mehr den Magyaren. 

Sndeffen drang Marimilian mit einem Heer nach Ungern 


19. Aug. 
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vor; er hatte die Abficht ſich die Krone des Reich mit ge— 
waffneter Hand zu verfchaffen. Ödenburg und Steinamanger 
eroberte er im fehnellen Anfall, Eifenburg und Naab vertheis 
digten fichz aber der Bifchof von Vefprim berichtete Wladiflam, 
daß ihn Marimilian zum Abfall reize und er ſich ohne Der: 
ftärfung nicht werde behaupten Fünnen. Als er nicht die bes 
gehrte Huͤlfe, fondern bloße Vertröftung erhielt, öffnete er die 
Thore der Stadt und trat zu Marimilian über, der ihm für 
jeden Fall Entfchädigung wegen feiner geiftlichen Pfründen zu— 
fagte. Marimiltan umlagerte Stuhlweiffenburg; die Schwaben 
in feinem Heer, unter der Anführung des langen Konrad, wates 
ten durch den Sumpf, der die Stadt umgab, und erflürmten 
die Mauern. Sie plünderten und mordeten nach Herzensluft 
und betrugen ſich dergeftalt, daß ein Schwabe fi ruͤhmen 
Eonnte an felbem Tag 300 Menfchen umgebracht zu haben. 
Ungezweifelt ift diefe Angabe eine Übertreibung, der Kries 
ger aber hätte mit folcher Graufamkeit nicht prahlen dürfen, 
wenn das Morden in Stuhlweiffenburg nicht groß geweſen 
wäre. Der Bifhof Dominik hielt fich noch einen Tag in der 
Reſidenz, dann war er genöthigt fic) auch zu ergeben. Er 
muffte alle Schäge ausliefern und dem Bisthum entfagen. 
Der Abfall des Biſchofs von Veſprim und die Eroberung 
von Stuhlweifjenburg erfchütterte Maximilians Gegner derges 
ftalt, daß der Bürgermeifter von Dfen ihm bereits entgegen- 
ging, um ihm die Schlüffel der Stadt zu übergeben. Aber in 
Stuhlweiffenburg endete Märimilians glüdlicher Feldzug durch 
den Ungehorfam feiner Soͤldner. Die Neiterei verlangte glei— 
chen Antheil an der Beute mit dem Fußvolk, diefes hingegen 
verlangte den größeren Theil für fih, weil es auch bei der 
Eroberung mehr geleiftet. Marimilian ließ die Beute auf dem 
Hauptplatz zufammentragen und vertheilte fie unter das ganze 
Heer und zwar nach dem militatrifhen Grad und nicht nad) 
der beim Sturm bewiefenen Tapferkeit. Dadurch) Fam Unzu: 
friedenheit in dag Heer, und wie Marimilian gegen Ofen aufs 
brechen wollte, vermweigerten die Schwaben den Geborfant. 
Durch Geld hätte er fie wohl umftimmen Fünnen, aber wie 
gewöhnlich hatte er Feines. Deshalb wandte er fih an den 
Biſchof von Fuͤnfkirchen, Sigmund, den der Ruf als überaus 
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reich pries. Maximilian begehrte von ihm 30,000 Stüd Du— 
caten und verhieß ihm dafür das Erzbisthum Salzburg und 
mehre Städte. Sigmund aber antwortete: er Fünne dem Eid 
nicht untreu werden, den er König Wladiflaw gefchworen. So 
mufite Marimilian nach Öftreich zuruͤck; dort züchtigte er die 
Schwaben. Einige Hauptleute und die Hauptanftifter der 
Meuterei wurden mit dem Tode beftraft, Andere entlafjen, der 
Heft in Eleineren Abtheilungen in die Winterquartiere gefchidt. 

Die Ungern eroberten die Städte und Schlöffer wieder, 
die Marimilian befeßt gehalten, dann Fam der Friede zwifchen 
beiden Theilen zu Stande. König Wladiſlaw entfagte allen 
Eroberungen in Öftreich, verhieß dem Kaifer 100,000 Gulden 1491 
Schadenerfaß und die Nachfolge in Ungern, falls er ohne 7. Nov. 
männlichen Erben fiürbe 9. 

Die lebten Sahre feines Lebens verbrachte Friedrih in 
Linz, nad) Wien wollte er nicht kommen. Er lebte fehr zu: 
rücgezogen, war wenig zu fehen, noch feltener zu ſprechen. 
Gebet, Alchymie und Aftrologie waren feine Befchäftigung, 
Ganz verloren fich die Unruhen im Lande nicht, obfchon fie 
immer fchwächer wurden. Noch drei Tage vor feinem Ende 
muffte er den Landeshauptmann gegen zwei Puchheim, Veit 
und Hanns, abſchicken, weldhe Stadt und Schloß Horm im 
unvermutheten Anfall erobert hatten °). 

Die nächfte Urfache des Zodes gab er felbfl. Gemohnt 
die Thüren mit dem rechten Fuß zu öffnen und zu fchlieffen, 
zog er fih dadurd ein Gefhwür zu, der Fuß muſſte abge: 
nommen werden. Nach der Dperation fprach er ruhig: „Nun 
ift dem Kaifer und dem römischen Reich ein Fuß abgefchnitten.‘ 
Bald darauf verdarb er fich durch zu häufigen Genuß von 
Melonen, die Ruhr befiel und tödtete den 79Yjährigen Fürften. 1493 

Kein Kaifer, Fein öftreihifcher Fürft hat 53 Sahre regiert 19. Aug- 
wie er. Immer unglüdlic, fah er fi) am Ende feines Lebens 
doch wieder im Beſitz aller feiner Zander und diefe noch durch 


1) Über den Feldzug Marimilians gegen die Ungern ſiehe Mai: 
lat) Geſchichte der Magyaren B. IU. Cap. 32. Vergleiche des vor: 
liegenden Werkes 26. Capitel. 

2) Kurz Öftreich unter Kaifer Friedrich IV. B. II. Beilage Nr. 
76. ©. 509. 
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Tyrol vermehrt. Er fiegte über alle feine Gegner, bloß weil 
er fie überlebte. Das Unglüd, welches in feiner langen Regie— 
rung unausgefest auf den Völkern Laftete, fpricht fein Urtheil '). 


Neunzehntes Eapitel, 


Kaifer Marimilian I. 
1458 — 1493. 


Lage von Europa. Marimilians Charakter. Freundſchaft Karls 
des Kühnen. Vermählung mit Maria von Burgund. Krieg mit 
Srankreih. Schlacht bei Guinegate. Marias Zod. Unruhen in 
Flandern. Friede mit Frankreich. Maximilians Gefangenfchaft 
su Brügge. Befreiung. Benehmen bis zur endlichen Ausgleis 
hung mit den Empörern. Ungern. Verlobung mit Anna von 
Bretagne. Sie heirathet den König von Frankreih. Krieg mit 
demfelben. Friede. 


ur Zeit Marimilians geftaltete fich die Welt neu; in jedem 
Lande Europas traten große Veränderungen ein oder bereiteten 
fi) vor, und die entfernteften Welttheile wurden in das In— 
tereffe der Eleinften Staaten mit verflochten. Es tft daher 
nicht nur ſchicklich, fondern nöthig, Lage und Verhältniffe der 
Staaten in gedrängter Kürze zu überfchauen, um Marimiltans 
Handlungen und Abficht würdigen zu koͤnnen. 

Die pyrendifhe Halbinfel hatte ſich während 700jährigen 
Kampfes mit den Arabern und Mauren in verfchiedene kleine 
Königreiche ausgebildet. Nach und nad) verfchmolzen diefe 
Königreihe in einander, fodaß deren nur drei übrigblieben, 
Portugal, Gaftilien und Aragon. Portugal, das Eleinfte dieſer 
Keiche, erhob ſich in jener Zeit durch den Geift großer Könige, 
durch Muth umd ritterlichen Sinn der Einwohner, zu einer 
kaum geahneten Höhe. Die Thaten der Portugiejen in Oſtin⸗ 


1) Alles was in dieſem ſowie im 16. und 17. Gapitel des vor: 
liegenden Werkes ohne befondere Angabe der Quelle gefagt wird, be: 
ruht auf Kurz Öftreih unter Kalfer Friedrich IV. Band I. und II. 
und Mailäth Gefhichte der Magyaren I. und IN. Band. 
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dien überbieten die Erfindungen des reichhaltigften Gedichtes 
und gaben den Handelsverhältniffen Europas eine neue Rich— 
tung, worauf ich fpäter zuruͤckkommen werde. Kaftilien und 
Aragon verfchmolzen dur einen glüdlichen Zufall in Ein Reich. 
Das Herrfcherhaus in Aragon war auf Eine Perfon, König 
Ferdinand, zurüdgeführtz dafjelbe trat in Kaftilien ein mit dem 
Unterfchied, daß der legte Sproffe Faftilifcher Regenten ein 
Mädchen war. Sfabella, fo hieß die Erbin, vermählte fich mit 
Ferdinand von Aragon, und auf die Art endeten nicht nur die 
Fehden beider Reiche unter fih, fondern die vereinte Macht 
beider ftieg fo hoch, daß fie das alternde Neid) der Mauren 
angreifen und flürzen Fonnten. So war nun das Königreich 
Spanien gebildet und in Europa plöglid eine Macht entitan- 
den, durch fich felbft ftarf genug in die Ereignifjfe der Welt 
einzugreifen. Durch eine unerwartete Entdedung flieg Die 
Macht des Landes riefenhaft; ein genuefifcher Schifffahrer, 
Chriftoph Columbus, fah im Geift auf der noch unbefahrenen 
Hälfte der Erdfugel Land; an mehren Höfen ald Traͤumer 
verlacht, würdigte der fpanifche Hof des Mannes Antrag und 
rüftete drei Schiffe. Die Entdedung von Amerika und der Befig 
unermefjlicher Länder dafelbft, deren Goldgruben unerfchöpflich 
fchienen, war der Gewinn, den Spanien von dieſem Unter: 
nehmen erntete. 

Zwiſchen Frankreih und Spanien lag das Fleine König: 
reih Navarra, unbedeutend durch ſich felbft, durch feine Lage 
beftimmt einem feiner beiden mächtigen Nachbarn heimzufallen, 
nur als*' Zankapfel zwifhen Spanien und Frankreich merkwürdig. 

Frankreich hatte fich unter zwei Königen, Karl VII. und 
Ludwig XI., aus dem Stand tiefer Ohnmacht und Drangniß 
zu großer Selbftändigfeit und Kraft aufgearbeitet. Wenn man 
bedenkt, daß Karl VII. an die Loire zurüdgedrängt war, daß 
fih der größte Theil feiner Länder in den Händen Englands 
befand, daß die mächtigften Vafallen gegen ihn zu Felde la— 
gen: fo fcheint es kaum begreiflich, wie er und fein Nachfolger 
den Engländern Alles bis auf Calais entreiffen Fonnten, wie 
die Provence, die Dauphine und Burgund in ihre Hände ka— 
men, wie die Kraft des hohen Adels dem König zugethan 
ward, das Recht Auflagen ohne der Stände an zu 

Mailäth Gefchichte von ſtreich I. 21 


322 Hauptftüd 3. Capitel 19. 


erheben ihm zu Theil wurde. Der König von Frankreich gebot 
über die Kraft eines thätigen, Eraftigen, kriegsluſtigen, geift- 
reichen Volkes beinahe uneingefchränft und ftand fomit maͤch— 
tiger da als alle andern europäifchen Negenten; und ein 
fiehendes Heer war immer bereit die Befchlüffe des Königs 
mit der Überlegenheit unausgefegter Kriegsuͤbung durchzufeßen. 

sn England hatte lange Sabre hindurch der Greuel des 
Bürgerfrieges gewüthet im Streit zwifchen den Häufern York 
und Lancaſter, oder, nach den Sinnbildern beider Häufer zu 
reden, im Krieg der weiffen und der rothen Nofe erfchöpfte 
England feine Kräfte dergeftalt, daß es in die europäifchen 
Angelegenheiten nicht nur nicht entfcheidend einzugreifen, ſon— 
dern nicht einmal das zu vertheidigen im Stande war, was 
es auf dem europaifchen Gontinent bereits inne hatte. Wie 
auf der pyrenäifchen Halbinfel eine Heirath zwei Neiche vers 
einigte, fo vereinigte die Ehe Heinrichs VII. mit Elifabeth, 
Eduards IV. Tochter, die Nechtötitel der Haufer Lancafter und 
York. Aber wie die See noch hohl geht, wenn der Sturm 
vorüber, dauerte die Abneigung der Anhänger des Haufes 
York fort, obgleich die Urfache gehoben war. Häufige Empoͤ— 
rungen, obfhon immer mit Glüd gedämpft, befchäftigten die 
Aufmerkfamfeit des Königs. Und an dem fchmalen Strom, 
der England von Schottland fcheidet, lehnte fich der unruhige 
Fühne Nachbar auf das blutgetränfte Schwert, des Augen 
blides harrend um es wieder mit Erfolg zu züden. Dies 
hinderte die Könige von England ihre Blide mit Erfolg über 
die Grenzen des Landes wenden zu Fünnen. 

Die Königreihe Danemarf, Norwesen und Schweden 
waren vor einem Sahrhundert durch die Weisheit Margarethens, 
Tochter Waldemard IL, in der Union zu Calmar unter Einem 
Scepter vereinigt. Die Folge diefer Union aber waren blutige 
Kriege zwifchen Dänemark und Norwegen auf der einen, und 
Schweden auf der andern Seite. Ein großes Hinderniß der 
Dauer diefer Union war, daß bereits Margarethens Neffe und 
Nachfolger vertrieben und Chriftoph von Baiern, der nach ihm 
gewählt wurde, ohne Nachkommen ftarb, und alfo in einem 
Zeitraum von einem Jahrhundert die Succeffion der Regenten 
zweimal unterbrochen wurde. Gleichzeitig mit Marimilian wa- 
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ren die Kronen der benannten drei ander auf dem Haupte 
König Johanns, aus dem Haufe Dlvenburg, vereinigt. Die 
Zeit war noch nicht gefommen, in welcher diefe Länder in die 
europäifchen Welthändel mit verflochten werden follten. Dies 
war der Reformation aufbewahrt. 

Sn Rußland wurde damals, durch Wafiliewitfch J., der 
Grundflein zur gegenwärtigen Größe des xuffiichen Reichs ge= 
legt. Urfprünglich befaß er nur zwei Provinzen, Moffau und 
Wladimir. In langer Regierung unterwarf er fih Nomogrod 
und die anliegenden Provinzen; feine Unternehmungen waren 
mit folhem Erfolg gekrönt, daß er die Grenzen feines Reichs 
bis nah Schweden, Litthauen, den Ufern des kaſpiſchen Meeres 
und ‚Sibirien erweitert fah. Bei feinen Eroberungen war e3 
ihm fehr behilflich, daß er bei feinen Kriegern Regel und Ord- 
nung mit Erfolg eingeführt hatte; hiedurch und durch den 
Gebraud der Kanonen, die er in Rußland der Erfte benußte, 
obfiegte er feinen Feinden. Der Handel, ven er begünftigte, 
verschaffte ihm Geld und brachte ihn in nähere Berührung 
mit den übrigen Reichen. Die Richtung der damaligen euro= 
päifchen PolitiE ging fehr auf Bündniffe. Es ift alfo natürs 
lich, daß MWafiliewitfch durch die Größe der Macht die er 
errungen, die Aufmerffamkeit der übrigen europäifchen Fürften 
auf fi zog. Marimilian, der Papſt, der DBeherrfcher der 
Dfmanen, der König von Polen und jener von Dänemark, 
fowie die Republit von Venedig ordneten Gelandtfchaften an 
ihn ab und fanden an ihm einen Herrfcher, der fi) nicht nur 
in Schlachten groß, fondern auc in den Unterhandlungen ge= 
fchit bewährte. Rom fah ruſſiſche Abgeordnete, die über die 
Vereinigung der griechifchen und römifchen Kirche unterhandeln 
follten; ein Gefchäft, deffen Gelingen Waſiliewitſch wahrfchein- 
lich felbft nicht wünfchte, welches aber ganz geeignet war den 
Papſt hinzuhalten und als Beweis der Schärfe des Verſtandes 
dienen mag, mit welcher Waſiliewitſch die Verhaͤltniſſe auffaffte. 

Sn den fchönften Ländern Europas waren die Oſmanen 
gelagert; durch die Eroberung von Konftantinopel war ihre 
Macht in Europa feft begründet. Durch den Schreden ihrer 
Waffen in der ganzen Welt gefürchtet, erfchienen fie wie ein 
furchtbar aufjteigendes Gemitter. Es war vorauszufehen, daß 
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fie über Furz oder lang ihre Eroberungen in Europa erweitern 
würden. Daß e8 nicht jetzt geſchah, lag bloß daran, weil ihre 
Waffen in Afien befchäftigt waren. 

Drei Neiche follten der Damm fein gegen die anfchwels 
lende Macht der Oſmanen: Polen, Ungern, Venedig. 

Polen war feit 200 Jahren im Krieg mit dem deutfchen 
Orden und hatte ihm in der neueren Zeit bedeutendes Land 
abgenommen; auch war es wiederholt in Kriege mit Rußland 
verwidelt. Es befaß alle Elemente zu einem mächtigen Reich, 
großes Gebiet, fruchtbaren Boden, eine tapfere, Friegsluftige Be> 
völferung. Doc war der Herrſcherſtamm ber Sagellonen nie= 
mal3 im Stande dem Lande ſolche Einrichtungen zu geben, 
durch welche die Verwaltung defjelben einen geregelteren Gang 
genommen hätte und die Erfolge nach auffen dauernd gefichert 
worden wären. 

In Ungern war eben ein gewaltiger Herrfcher, Matthias 
Corvinus, geftorben. Er hatte mit beinahe unumfchränkter 
Macht geherrfcht, die Dligarchen gedemüthigt, den Kriegsruhm 
des Landes erhöht und durchgreifende Neuerungen angefangen. 
Aber der größte Theil feiner Schöpfungen beruhte auf feiner 
Perfönlichkeit. Sein Nachfolger Wladijlam, Bruder des Kö: 
nigs von Polen, hatte mit Matthias Corvinus gar Feine Ähn⸗ 
lichfeitz an materieller Macht war er zwar feinem Vorgänger 
überlegen, denn er bejaß aufjer Ungern noch Böhmen, aber es 
fehlte ihm der Überlegene Geift feines großen Vorgängers. Die 
lange niedergehaltenen Dligarchen erhoben ihr Haupt und alle 
Fugen der Ordnung löften fih. Es war vorauszufehen, daß 
bei dem nächften Stoß von auffen das Land ſich nicht würde 
halten Eünnen. 

Stalin war in mehre Eleinere Gebiete zertheilt und ihm 
gebührt um fo größere Aufmerffamfeit, da die Verhältnijfe 
der italienifchen Staaten Marimilian vielfach beſchaͤftigten. 
Unter den größeren derfelben verdient Neapel befondere Be: 
ruͤckſichtigung. Es war gut eingerichtet, aber Die Könige 
waren oft graufam und treulos, um ihre Plane durchzufegen; 
deshalb war Feine Liebe im Volk für König Ferdinand, und 
das Reich felbft, obſchon fehwer zugänglid und nur in der 
Fronte angreifbar, dennoch leicht zu erobern, Auch waren die 
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Barone des Reichs, wenn auch oft gedemüthigt, noch immer 
durch Befigungen und Hoheitsrechte mächtig. Der roͤmiſche 
Hof begann viel von jenem Gewicht und Anfehn zu verlieren, 
welches er in der älteren Zeit über die ganze Chriftenheit bes 
hauptet hatte. Der Aufenthalt der Päpfte zu Avignon; das 
hierauf folgende große Schifma, in dem fich zwei, ja drei 
Paͤpſte zugleich wechfelfeitig verfegerten; die Forfchungen, die 
eben deshalb über die Grenzen der papfllichen Macht eingeleis 
tet wurden; die Goncilien von Konftanz und Bafelz die An— 
griffe Wiklefs auf der einen und der Bertelmönche auf der 
andern Seite hatten das Firchliche Anfehn der Päpfte erſchuͤt— 
tert, und es hätte einer Reihe von Paͤpſten bedurft, die an 
Hoheit der Gefinnung, Einfiht und Gemüth Innocenz 11. 
geglichen hätten, um das wanfende päpftlihe Anfehn wieder 
zu erfräftigen. Zum Unglück für den paͤpſtlichen Stuhl aber 
war gerade in jener bedenklichen Zeit, auffer Pius IL, Fein 
Papſt von befonderen Geiftesgaben aufgetreten. Weniger mit 
den kirchlichen Angelegenheiten als den Welthändeln befchäftigt, 
verloren fie mehr und mehr ihr lang behauptetes Anfehn und 
fanfen in die Reihe Eleinerer weltlichen Fürften herab; und 
Papſt Alerander VL, der zur Zeit Marimilians I. der Kirche 
vorftand, fehändete die päpftliche Tiara durch alle Lafter, die 
in fo ſchamloſer Vereinigung weder vor noch nach ihm zu fins 
den find. Ferrara damals dem Haufe Efte, Mantua dem 
Haufe Gonzaga gehorchend, waren Eleine Staaten, ohne felb- 
ftändige Politik; ihr Schickſal wurde immer durch die Plane 
und Abfichten der größern italienifchen Staaten beftimmt. Die 
Republik Florenz war, nach vielfachen Bewegungen, der Leitung 
Lorenzos von Medicis heimgefallen und unter ihm zu großem 
Wohlſtand erblüht. Doc) ließ fich die Dauer des Glüds und 
der Ruhe von Florenz nicht erwarten, da Beides Feine andere 
Grundlage hatte als Lorenzos überwiegende Perfönlichkeit. Er 
ftarb ein Jahr bevor Marimilian Kaifer wurde, und Lorenzos 
Sohn, Peter, der Erbe feiner Reichthuͤmer und feines Anfehns, 
befaß die Eigenfchaften nicht, das Übergewicht in die Länge zu 
behaupten, und die ganze Stadt war überdies durch eines fa= 
natifchen Mönches, Savonarola, Predigten in theologiiche Gaͤh— 
rung verfegt. Savoyen und Piemont gehorchten einem drei: 
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jährigen Kinde, Karl IL, deffen Mutter, Bianca, aus dem 
Gefchlechte der Grafen Montferrat, ald Vormünderin die Ge— 
fchäfte leitete. So waren alfo die Paͤſſe, die von Frankreich 
nach Italien führen, durch welches Savoyen der Schlüffel von 
Stalien ift, in den fchwachen Handen einer Frau. Das Herz 
zogthum Mailand hatte großen Zuwachs erhalten durch Genua, 
Parma und Piacenza, es war zu einer Defpotie ausgebildet 
und gehorchte dem Haufe Sforza. Die Republit Venedig 
fiand unter den italienifchen Staaten als der mächtigfte da, 
durch innere Einrichtung, Reichthuͤmer und Confequenz in Pla— 
nen und Ausführung derſelben im Stande fich mit jedem euro— 
paifchen Staate zu mefjen. Sie befaß die Infeln Kandia und 
Cypern, viele Ländereien auf dem feften Lande von Stalien, 
und die Stadt Venedig war das Herz des europäifchen Hans 
dels. Aber auf dem Gipfel der Macht ftehend, war die Republik 
bereit5 in den Quellen ihres Glanzes angegriffen. Die Erobe: 
rungen welche fie in Stalien gemacht, verwidelten fie in Eoft: 
fpielige Kriege. Mit den Oſmanen beftand Venedig einen 
ruhmvollen, obwohl ungleichen Kampfz was aber zu diefen Krie- 
gen vor Allem nöthig, Geld und Neichthum, follte der Republik 
bald ausgehen: denn der Handel, durch welchen Venedig maͤch— 
tig geworden, drohte, feit der Umfeglung des Vorgebirges der 
guten Hoffnung, einen andern Weg einzufchlagen. 

Die italienifchen Staaten beobachteten unter fich eine Po= 
lite, durch welche das Gleichgewicht zwilchen ihnen aufrecht 
erhalten wurde, indem fich die anderen gegen den verbündeten, 
welcher zu mächtig zu werden firebte. Die Verfuche der deut- 
ſchen Kaifer abgerechnet die Hoheit des Reichs in Italien 
geltend zu machen, war Stalien bisher vom Einfluß auswaͤr⸗ 
tiger Mächte frei geblieben. 

Die Schweizer befanden fich auf dem Gipfel ihrer Macht, 
fie waren die tapferften Soldaten von Europa, und alle Mo— 
narchen bewarben fi) um ihre Freundfchaftz das Heer galt 
für das befte, in welchem die meiften Schweizer gezahlt wur: 
den. Aber hoher Sold, Beute und Siegestrunfenheit hatten 
die Gefinnung der Schweizer geändert; Tugend und Recht, 
diefe Grundlagen aller Staaten, waren aus den Berathungen 
der Schweizer-Cantone gewichen. Sie waren dem Meiftbietene 
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ben feil, wortbrüchig, der augenblidliche Vortheil entfchied. 
Bon den alten Schweizern war ihnen nur die Zapferfeit ge: 
blieben. Aber nicht mehr das Herz führte fie in die Schlacht, 
es fehlte die Begeifterung des Gemüths, und fo geſchah es, 
daß fie zu Marimilians Zeit den Ruf der Unüberwindlichkeit 
verloren. 

Nur fehwacher Verband war noch zwifchen der Schweiz 
und dem deutfchen Reih. Wahrend die Schweizer nach Un 
abhängigfeit ftrebten, fuchte das deutſche Reich die Cantone 
fefter mit fich zu verbinden; aber Deutfchland felbft befand fich 
in einer Art von Auflöfung. In mehre Staaten getheilt, hin= 
derte das entgegengefeßte Intereſſe derjelben Deutfchland nad) 
auffen hin jene überwiegende Stellung einzunehmen, zu der - 
es durch Größe des Gebiets, Zahl und Tapferkeit des Volkes 
berufen fchien. Auch fehlte es dem Ganzen an innerer Ord⸗ 
nung. Die Verfuche unter Friedrih IV., einen geregelteren 
und ficherern Gang der Gefchäfte einzuführen, reichten zu Dies 
ſem Zweck Feineswegs hin, und in den politifchen Verhaͤltniſſen 
diefer Staaten traten eben auch zu jener Zeit mancherlei Ver: 
änderungen ein. Der deutfche Orden hatte eine von feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung verfchiedene Richtung erhalten. Es gab 
feine Heiden mehr zu bekämpfen, weder in Preuffen noch in 
Litthauen, der Drden war eine rein politifche Macht geworden; 
allein eben deshalb weil die Begeifterung fehlte, durch welche 
die früheren Siege des Ordens möglich geworden, fing er an 
zu finfen; er hatte mehre bedeutende Befikungen verloren, und 
es gab Fein erdenfbares Mittel den alternden Orden zu vers 
jüngen. Die SHanfeftädte, noch immer reich, fühlten bereits 
den Einfluß der geänderten Handelöverhältniffe; die Quellen, 
aus denen bis jest ihnen Wohlſtand und Überfluß zugefloffen 
waren, hatten eine andere Richtung genommen, und fo mufjten 
fie nach und nach dem allgemeinen Gefeg der Natur erliegen, 
nach welchem großer Erhebung allmaliges Sinfen nothwen- 
dig folgt. Die Städte im füdlichen Theil von Deutfchland 
waren reich und fowohl durch Zahl als Geldmittel mächtig. 
Ihnen lag vor Allem daran, daß der zerrüttete Zufland, in 
welchem ſich Deutfchland befand, balomöglichft ende. Die 
Befehdungen, welche fi) die Herren unter fih und gegen die 


328 Hauptfiüd 3. Capitel 19. 


Städte aus lächerlichen oder nichtswürdigen Gründen erlaub: 
ten, flörten den Handel und erfchütterten die Wohlfahrt der 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften. Es war aber nicht nur 
die materielle Verlegenheit, es war auch vertrautere Bekannt= 
fchaft mit dem Necht, welche in den Bewohnern von Deutfche 
land den Wunfch größerer Ordnung aufregte. Das wieder: 
erwachte Studium des römifchen Nechts hatte einen neuen 
Stand, jenen der Rechtögelehrten nämlich, erfchaffen, und ihr 
Einfluß war überall zu fühlen. Solang aber die allgemein 
erfehnte Ordnung nicht eingeführt war, muſſte auf Schuß 
‚ durch Gewalt gedacht werden. So waren Bünde entftanden 
zur Abwehr der Unbil und Durchführung gemeinfamer Bes 
ſchluͤſe. Allen ragte der fogenannte fchwäbifche Bund vor. 

Die deutfchen Fürften hatten Gefinnungen angenommen, 
die wenigftens in Einer Beziehung denen ihrer Väter ganz un= 
ähnlich waren. In früherer Zeit war die Kaiferwürde der 
Gegenftand des höchften Ehrgeizes der Fürften. Sie wagten 
das Blut ihrer Unterthanen, die Schäße der Väter, ihr eigenes 
Leben an die Krone. Selbft Eleinere Fürften firebten nach der 
höchften Würde der Chriftenheit, in der Hoffnung, felbe durch 
die Macht der deutfchen Nation zu behaupten und zugleich ih— 
rem eigenen Gefshlecht aufhelfen zu koͤnnen. Sene Fürften 
aber, die fich bemühten die Kaiferfrone einem Andern zu ver- 
ſchaffen, lieffen fich dafür durch reiche Gefchenfe an Geld, Gut 
und Rechten lohnen. Dies Alled hatte fich anders geftaltet. 
Es fand fich Niemand der die Ehre, römifcher Kaifer zu heiffen,. 
mit der Mohlfahrt feiner Länder hätte erfaufen wollen; und 
bereits waren zwei Fürften aus dem Haufe Habsburg ohne ihr 
Zuthun zum Oberhaupt des deutfchen Reiches gewählt worden. 
Und auch Marimilian wurde eher von den Kurfürften, als vom 
eigenen Vater zum römifchen König und Nachfolger auf dem 
Kaiferthron beftimmt. 

Unter allen deutfchen Fürftengefchlechtern war Feines dem 
Haufe Habsburg an Macht vergleihbar. Nachdem es hundert 
Sahre hindurch, gleich den meiften deutfchen Fürftenhäufern, 
fih durch ZTheilungen und Familienhader gefchwächt, waren am 
Ende der Lebenstage Friedrihs IV. alle öftreichiihe Erblande 
in feiner Hand wieder vereinigt, und der Beſitz der vorderen 
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Lande reich vergütet durch den Zuwachs der niebderländifchen 
Provinzen, die Marimilian mit Maria, Karls des Kühnen Toch⸗ 
ter, erheirathete. Diefe bedeutende Macht feste Marimilian 
allerdings in den Stand die Würde des römijchen Kaifers 
mit mehr Nachdrud zu behaupten, als es jeder andere deutfche 
Fürft vermocht hätte. Allein eben die niederländifchen Pro— 
vinzen brachten ihn in neue Verwidlungen, welche den Habs— 
burgern bisher fremd waren. Auffer den deutjchen Angelegen= 
heiten waren die Habsburger vorzugsweife mit ihren Nachbarn, 
den Denetianern, Ungern und Böhmen, befchäftigt. Der Befit 
der Niederlande brachte fie in Berührung mit Frankreich und 
führte Kriege herbei, die, wenn auch oft unterbrochen, durch 
Friedensichlüffe fcheinbar ausgeglichen, fih durch Sahrhunderte 
immer erneuten. Der Charakter der Beſitzungen des Haufes 
Öftreih war verfchieden.. Die Niederlande reich, geldftolz, 
auf ihre Privilegien pochend, das Übergewicht offenbar auf 
Seite der Städte, die Negierung vielfach gehemmt durch Bes 
vorrehtungen der Provinzen und Gemeinden. Die alten Erb: 
lande erfchöpft durch die unglüdlihe Negterungsperiode Fried— 
richs IV., die Verwaltung in Unordnung, das Volk tapfer, treu, 
nur in der Noth unruhig, aber auch dann noch befonderer Auf: 
wieglung durch befondere Parteihäupter bedürfend und ſtets 
bereit fie auf den Ruf des Negenten zu verlaffen. Kurz, in 
den Niederlanden Wohlftand und Übermuth, in den deutfchen 
Erblanden Noth und Zreue. 

Auf alle europäifchen Staaten wirkten zu felber Zeit noch 
hauptfachlih vier Dinge: die Erfindung des Schießpulvers, 
die neuentdedten Handeldwege, das MWiederaufblühen der Wiſ— 
fenfchaften und die gleichzeitig erfundene Buchdruderkunft. 

Die Erfindung des Schießpulvers und die immer weiter 
ausgebildete menfchenmordende Anwendung befjelben veränderten 
das Kriegswefen. Feftungen und Schlöffer, vordem durch ihre 
Lage fiher und nur durd Hunger zu bezwingen, mufjten fich 
ergeben, fobald der Donner der Kanonen die Mauern erfchüt: 
terte. Der tapferfte Ritter erlag, wenn eine Kugel fein Roß 
zu Boden ftredte oder feinen Panzer durchbohrte. So hörte die 
Keiterei auf der bedeutendfte Theil der Heere zu fein. Die 
Edlen, welche bis jest größtentheils die Reiterei gebildet hatten, 
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verloren dadurch den Geſchmack am SKriegsdienft, weil fie weder 
zu Fuß fechten noch in gleicher Stellung mit gemeinen Leuten 
dienen wollten. Das Feuergewehr erhob die Stärke des Fuß: 
volfes, indem es ihm mehr Vertrauen zu feiner Waffe einflößte. 
Aber auch in der Einrichtung des Fußvolfes felbft brachte es 
eine wefentliche Veränderung hervor. Se mehr Schießgewehre, 
je befjer diefe handgehabt wurden, je ſtaͤrker war das Heer. 
Dies führte auf das Bedinfniß der Maffen, diefe aber mufften 
fi) nach gewiſſen Grundfagen bewegen, und felbft die fichere 
Handhabung der Feuergewehre erheifchte Übung. Der Werth 
der rohen, Fenntnißlofen Zapferkeit ſank im Preis; daher Famen 
die Fürften auf den Gedanken, geübte Krieger auch im Frieden 
zu behalten und ungeübte durch die Gedienten in der Zeit der 
Ruhe unterrichten zu laffen: dies war der Urfprung der ſtehen— 
den Heere. Und fo war der Fürft der Stärkfte, welcher die 
meiften Krieger im Frieden beifammenzuhalten im Stande war. 
Hiezu aber war Geld nöthig, denn die Schaaren beftanden 
nicht mehr aus Friegerifchen Lehensleuten, fondern aus Soͤld⸗ 
nern; dies führte natürlich zu einem geregelten Steuerfyitem 
und genauerer inneren Verwaltung der Lande. So wurde 
durch die Erfindung des Schießpulvers das Kriegs = und Fries 
dens⸗Syſtem der Länder geändert. 

Das europäifche Geldwefen erfuhr durch die neu entdeck— 
ten Handelömwege eine gänzliche Umgeftaltung. Die amerika: 
nifchen Gold = und Silber-Bergwerke lieferten viele edle Mes 
talle, deren plögliches Zuftrömen unerwarteten Geldreichthum 
über Europa verbreitete und den Werth der liegenden Gründe 
erhöhte. Spanien, im Befis der amerifanifchen Gruben, war 
lang der geldreichfte Staat, bis Kriege und Handel Gold und 
Silber über Europa verbreiteten und die Geldmacht, eine bis 
dabin in den meiften Staaten unbekannte Erfcheinung, überall 
fühlbar wurde. Für die Circulation des Geldes war entfchei= 
dend, dag der Handel Europas mit Afien und namentlich mit 
Indien einen ganz neuen Weg einſchlug. Bis zu der Zeit 
von welcher hier die Rede ift, waren die Venetianer im aus= 
Tchliefflichen Befiß des überfeeifchen Handels. Ihre Gallionen 
holten die Erzeugniffe Afiens in den Häfen von Alerandrien 
und Aſow, von Alerandrien gingen ihre Verbindungen über 
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Kairo nah Mekka und Indien, von Aſow bezogen fie Manz 
ven durch Kabul und Perfien. Was fie von dort geholt, wurde 
von Venedig aus nach Europa verbreitet, ihr weftlicher Handel 
ging, mit Erzeugniffen ihres Handels, längs der Küfte von 
Afrika, und von den Häfen wohin fie handelten, gelangten ihre 
Waaren in das Innere von Aftifa. Die Frauen von Tom: 
bufto hüilten ihre Reize in venetianifche Schleier; und für die Elle 
Scharlach lieffen fich die Venetianerum den ungeheuern Preis von 
zehn Ducaten bezahlen. Sie befuhren alle europäifchen Meere und 
brachten was jedes Land Faufen, und nahmen was jedes Land 
verkaufen wollte. Ihr Handelscapital belief fich auf hundert 
Millionen Gulden. Während die Venetianer, im alleinigen 
Befis des überfeeifchen Handels, Reichthuͤmer auf Reichthlimer 
häuften, umfegelte ein Fühner Portugiefe, Vafco de Gama, das 
DVorgebirge der guten Hoffnung und gelangte zur See nad) 
Indien. Hier Fam es zum Krieg zwifchen den Mauren, welch 
über Indien herifchten, und den Portugiefen, welche fih dort 
feftfegen wollten. Augenblidli) erkannte der Senat von Be- 
nedig, daß es um ihren Handel gefchehen fei, follte es den 
Portugiefen gelingen fich in Indien feftzufegen. Daher unter: 
ftügten fie die Mauren, fie fandten ihnen Metall, um Kanonen 
zu giefjen, erfahrene Stüdgieffer und gefchidte Schiffbaumeifter, 
zulest Krieger, und die Portugiefen fanden in den Reihen der 
Sndier und Mauren auch Venetianer und Dalmatier zu be: 
Fampfen. Die Begeifterung der Portugiefen fiegte über alle 
Hinderniffe, und plöglich erfchienen portugiefifche Kaufleute in 
Antwerpen und boten indifhe Waaren zum Verkauf aus, fie 
Eonnten fie wohlfeiler geben al$ die Venetianer; dies führte 
einerfeit$ zur Vernachläffigung des Handels mit Venedig, anz 
bererfeits reizte der Gewinn die deutfchen Handelshäufer, worunter 
vorzugsweife die Fugger, den unmittelbaren Handel mit Indien 
felbft zu verfuhen. Daſſelbe gefhah in Stalien, befonders 
durch Florentiner. Venedig fah den Handel, den es bis jetzt 
allein getrieben, allen Nationen Preis gegeben und muffte fich 
nach und nach auf den Küftenhandel des adriatifchen Meeres 
befchränfen. 

‚Die größte Veränderung in Europa brachte das Mieder- 
aufblühen der Wifjenfchaften und die damit verbundene Buch: 
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drucerkunft zumege. Ws Konftantinopel gefallen und in die 
Hände der Dfmanen gerathen war, hatten fich die Griechen 
nad) Italien geflüchtet und die Schriften der Alten, diefe fel- 
ten erreichten, von Niemand überbotenen Früchte des menſch— 
lichen Geiftes, dem in Umwiffenheit liegenden übrigen Europa 
mitgebracht. Die göttliche Vorfehung hatte in den europdifchen 
Völkern, durch die vorhergegangenen lang dauernden Streitigs 
feiten zwifchen Kaifer und Papft, den Geift des Forfchens bes 
reits enwedt, und mit dem brünftigen Entzuͤcken eines lang im 
Kerker Schmachtenden, zu dem nur fpärlich einzelne Lichtſtrah— 
len gedrungen waren und der nun plößlich der Freiheit und 
dem Licht der Sonne wiedergegeben wird, empfingen die jauch— 
zenden Völker die wiedergewonnenen Schäße. Ihre Wirkung 
war um fo größer, um fo durchgreifender, je fchneller fie durch 
die gleichzeitige Erfindung eines Deutfchen, mit beweglichen 
metallenen Lettern zu druden, vervielfältigt leicht in alle Hände 
Famen. Statt daß früher bloß reihe Menfchen im Beſitz von 
mehren Handfchriften fein Eonnten, wurde durch den Drud und 
die hierdurch veranlaffte Wohlfeilheit der Geiftesproducte der 
Meg zu Kenntniffen Jedermann geöffnet, und Wiffen, wie Luft 
und Kicht, Bedürfniß und Gemeingut der Menfchheit. 

Sn diefer neuen Geftaltung aller bisherigen neueuropsifchen 
Berhältniffe trat Maximilian als deutſcher Kaifer und Allein— 
herrfcher der gefammten öftreichifchen Hausmacht auf. Sn den 
erften Lebensjahren fchlummerten feine Fähigkeiten länger als 
. bei Kindern gewöhnlid); fpater lernte er viel und emfig. Theo— 
logie, die fieben freien Künfte, Arzneifunde, Politif und fogar 
die ſchwarze Kunft ließ ihn fein Vater lehren. Er war vieler 
Sprachen mädtig, obfchon er als Kind die lateinifche Gram— 
matif nicht begreifen Fonnte. In Folge der angebornen Rich: 
tung feines Geiftes Fam ihm das meifte Wiffen durch Umgang 
mit unterrichteten Mannern und das Leben felbft. Alles was 
fih ihm darbot, Großes und Kleines, ergriff er mit Leidenfchaft, 
nach eigenthümlicher Weiſe; jedesmal ſchien es als fei der 
Gegenftand die Aufgabe feines Lebens, doch fehnell wendete er 
fi) wieder weg, bevor er an das Ziel gelangt war, wie fich 
etwas Anderes feinem zu fihnell erregten Geifte darbot. So 
aufferordentliche Entwürfe, fo bizarre Ideen war die Welt an 
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ihm gewohnt, daß in allem Ernft geglaubt wurde, er wolle 
auch Papft werden. Der Augenblid beherrfchte ihn, und fo 
erreichte er, bei vielen glänzenden und ritterlichen Eigenfchaften, 
felten daS vorgeftedte Ziel. Die Schönen Eigenfchaften feines 
Gemuͤthes, die leuchtenden Gaben feines Geiftes wurden von 
feiner überreichen Phantafie beherrfchtz über den Ritter vergaß 
er zu oft den Kaifer. 

Schön und ſtark wie Wenige feiner Zeit, beftand er im 
Zweifampf fremde Ritter, deren Tapferkeit den Ruhm feiner 
Krieger zu verdunfeln ſchien; der Ruf pries ihn als den beften 
Büchfenmeifter des Heeres und den Fühnften Gemfenjäger von 
Tyrol; dies ift aber nicht der Ruhm, dem ein Fürft nachgehen 
fol. In unzähligen zweckloſen Fährlichkeiten ftand, aus Über: 
muth oder Laune, fein Leben, mit ihm das Erlöfchen feines 
Haufes und die Wohlfahrt feiner Völker auf dem Spiel. Sein 
Abenteuer auf der Martinswand und feine Rettung, die der 
fromme Glaube des tyrolifchen Hirtenvolfes einem Engel zus 
ſchrieb, ift diejenige unter den zahllofen Fährlichkeiten, die auf 
die Gemüther der Zeitgenofjen den meiſten Eindruck gemacht, 
von Mund zu Mund fortgepflanzt, in Lied und Bild aufbes 
wahrt, die Erinnerung an andere Gefahren verdunfelt hatz 
aber wie viele ähnliche laſſen fich noch nachweifen ! 

Sn Allem entfchied feine Perfünlichkeit und nicht die 
Idee; er hat viel Gutes angefangen, manchen fruchtbringenden 
Keim auögeftreut, den die Sorge der Enkel und die Vorfehung 
zur Reife brachte; er felbjt hat das Wenigfte fo gepflegt, daß 
ihm die Zrüchte zu Theil geworden wären. 

Eines der größten Hinderniffe bei allen feinen Entwürfen 
fand er im Mangel ftaatswirthfchaftlicher Klugheit. Immer 
fehlte ed ihm an Geld um große Entwürfe anzufangen oder 
die begonnenen fortzuführen, daher in fo vielen Tractaten er 
feine Anforüche für Geld aufgab, um biefes zu einem neuen 
Unternehmen zu verwenden; doch war das Geld ihm gleich 
wieder in der Hand zerronnen, und an der Schwelle des neuen 
Unternehmens fehlten ihm die Mittel dazu. Es mangelte ihm 
oft am Nöthigften, und im legten Sahre feines Lebens muſſte 
er den Schmerz erleben, daß die Bürger des geliebten Ins 
brud fein Gefolge nicht in ihre Häufer aufnahmen, weil feit 
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vielen Jahren ihre Foderungen an feine Hofhaltung unbefriedigt 
blieben. 

Marimilians Charakter war eine feltene Mifchung hoher 
Eigenfchaften und auffallender Schwächen, die ſich durch ftete 
Wechſelwirkung hemmten oder aufhoben, fo daß felbft feine 
Gegner ihn bewundern mufften, wenngleich feine aufrichtigiten 
Freunde ihm nicht immer entfchuldigen konnten. Der Geſchicht— 
fehreiber muß ihn als Herrfcher manchem feiner minderglänzen- 
den Vorgänger nachfegen. Vom romantiſchen Standpunct auf 
gefafft, findet fich in der langen Reihe feiner Ahnen nur der 
Gründer des Haufes, Rudolf, ihm vergleihbar. Den Blid 
nach dem Ausland gewendet, fteht ihm unter den Fürften des 
Mittelalters Nichard Lömwenherz am nächftenz der genau durch- 
geführte: Vergleich Beider würde zu Gunften Marimilians 
ausfallen. 

As Marimilian 15jährig feinen Vater nach Trier begleis 
tete, war fchon feine Perfönlichfeit von der größten Wirkung, 
man möchte fagen, fein erftes Auftreten in der politiichen Welt 
war für feine ganze Zukunft entfcheidend. Denn fo viel Urs 
fache auch der Herzog von Burgund hatte mit dem Benehmen 
des Kaifers unzufrieden zu fein’), gewann er doh Marimilian 
dermaßen lieb, daß er feiner Tochter viel und oft und immer 
ruͤhmend von ihm fprach und hierdurch in Marias jugendlichen 
Herzen Liebe für den fremden Kaijersfohn erwedte ). Ja 
fo weit ging der Herzog von Burgund, daß Maria dem juns 
gen Erzherzog fchreiben und ihm. ihre Hand zufagen durfte. 
As Karl der Kühne, Marias, Vater, in der Schladht von 
Nancy den Tod fand, gerieth die junge Fürflin in eine hödhft 
drangvolle Lage. Ludwig XI, König von Frankreich, trachtete 
einen lang gehegten Plan auszuführen, die Niederlande naͤm⸗ 
lich mit Frankreich zu vereinigen. Der einfachſte Weg hierzu 
waͤre geweſen, die Hand der Erzherzogin fuͤr den Dauphin zu 
verlangen; allein Ludwig griff zu den Waffen, beſetzte das 
Herzogtum Burgund und dehnte feine Eroberungen immer 
weiter aus. Die Fürftin fandte ihm die Herren Hugonet und 
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Imbercourt zu, um mit ihm zu unterhandeln. Er vermochte 


fie ihm die Stadt Arras zu überliefern, ohne deshalb Frieden 
zu ſchlieſſen. Um die Verwirrung in den Niederlanden auf 
das Höchfte zu treiben, theilte er zugleich den niederländiichen 
Ständen die Verhandlungen und das Beglaubigungsichreiben 
Marias mit. Die Niederländer waren im Verlauf diefes Kries 
ges nicht auf Abwehrung des Angriffs, fondern bloß darauf 
bedacht, von der bedrängten Fürftin neue Privilegien, zu erpref- 
fen. Auch den Verſuch der Fürftin mit König Ludwig Frieden 
zu ſchlieſſen betrachteten ſie als Eingriff in ihre Rechte, weil 
der Schritt ohne ihr Wiſſen geſchehen. Die Herren Hugonet 
und Imbercourt buͤßten ihr Einſchreiten mit dem Leben. Ma: 
rias Bitten und Thraͤnen konnten ſie nicht retten. 

Gegen den Weg des Schreckens und Verrathes, den Lud⸗ 
wig XI. wandelte '), gab es fuͤr Maria eine einzige Huͤlfe, 
die Vermaͤhlung mit einem tapferen Fuͤrſten. Es fanden ſich 
mehre Brautbewerber, unter dieſen Maximilian. Als die Ges 
ſandtſchaft, welche Kaiſer Friedrich zur Brautbewerbung abge— 
ſendet hatte, in den Niederlanden eintraf, faſſten die Staͤnde 
von Flandern den Beſchluß, daß den Geſandten die unentſchei⸗ 
dende Antwort zu geben fei, fie wolle fich das Gehörte uͤber— 
legen. Als aber bei der Öffentlichen Audienz der Biſchof von 
Mes, als Nedner der Gefandtfchaft, ſich auf das Verſprechen 
des Herzogs, das Schreiben der Fürftin, den Ring berief, den 
die Fuͤrſtin Maximilian gefenvet, antwortete Maria zum Ers 
ftaunen ihrer Rathe, fie habe, auf ihres Vaters Geheiß, ihre 
Hand Marimilian allerdings fehriftlich zugefagt und werde ihr 
Mort halten. Ja fie fandte ihm fogar 100,000 Gulden, da= 


mit er fich zur Reife in die Niederlande gehörig ruͤſten konne — 


Bald darauf hatte die Vermaͤhlung zu Gent ſtatt. 

Diefe Vermählung ließ den König von Franfreih das 
Fehlerhafte feines Betragens einfehen. Das einzige Mittel 
das ihm übrig blieb, waren Unterhandlungen. Er fchloß 


1) Ban Rampen Gefhichte der Niederlande I. ©. 240 u. d. f. 
Sch citive abfihtlich einen Schriftfteller, der weder Frankreich noch Öft- 
reich angehört. Übrigens glaube ich nit, daß ein Unbefangener Lud— 
wigs XI. Benehmen anders beurtheilen Tann. 
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1475 Waffenfiilftand mit Marimilian, gab Alles zurid was er in 
11. Sul. Burgund und Hennegau erobert, und zwölf Schiedsrichter, von 
ihm und Marimilian zu gleichen Theilen ernannt, follten die 
übrigen Streitigkeiten ausgleichen. Weil aber Ludwig feine 
Schiedsrichter nicht ernannte, griff Marimilian zu den Waffen. 
Er fchlug die Franzofen bei Guinegate dergeftalt, daß Ludwig 
fih zum Frieden neigte '). Doc kam diefer nicht fogleich zu 
Stande, und es läfft fich nicht einfehen, warum Marimilian 
feinen Sieg nicht verfolgte. Die Feindfeligkeiten wurden nur 
noch matt fortgeführt, als Maria auf einer Neiherbeize mit 
1482 dem Pferde flürzte. Sie war guter Hoffnung und flarb an 
26. März. den Folgen des Sturzes. Zwei Kinder hinterließ fie, Philipp 
und Margaretha. Dies änderte alle Verhältniffe. Die Pro— 
vinz Flandern wollte Marimilian nicht als Vormund anerfen- 
nen; die Flanderer bemächtigten fich des jungen Erzherzog 
Philipp, gaben ihm VBormünder und fchloffen mit dem König 
Sun. von Frankreich eigenmächtig Frieden. Er ift in der Gefchichte 
Frankreichs und der Niederlande unter dem Namen des Fries 
dens von XArras bekannt. Die Hauptbedingungen deffelben 
find: Marimilians Tochter, Margaretha, heirathet den Dau— 
phin, ihr Heirathsgut find die Graffchaften Artois und Bur— 
gund, nebft den Herifchaften Macon, Aurerre, Salines, Bar 
an der Seine und Neverd. Stirbt die Prinzeffin Finderlos, fo 
fallen die Herrfchaften an ihren Bruder Philipp zuruͤck; flirbt 
aber Philipp Einderlos, fo fallen die Niederlande Margarethen 
heim. In Folge einer der Bedingungen wurde die Erzherzogin 
alfobald nach Frankreich gefandt, um dafelbft erzogen zu wer: 
den. Die Verlobung mit dem Dauphin fand gleich nach ihrer 
Ankunft ftatt °). Bald nachher ftarb Ludwig XI. Marga: 
rethens Bräutigam, Karl VIII, beftieg 13jährig den Thron; 
feine Schwefter Anna, an Peter von Bourbon vermählt, führte 
die Regierung. 
Obgleich die Flanderer, nad dem Beifpiel der übrigen 
4485 Provinzen, Später Marimilian ald Vormund erkannten und 
53. Zul. jhm den jungen Erzherzog Philipp auslieferten, fo währte die 
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Gährung in den Provinzen dennoch fort, um fo mehr da fie 
von dem neuen König von Franfreih, Karl VIII., Marimi- 
lians Fünftigem Schwiegerfohn, genaͤhrt wurde. Es erfchienen 
Abgeordnete von Brügge und luden Marimilian zu fih, um 
das Lichtmeßfeft bei ihnen zu feiern. Gegen den Rath feiner 
Getreuen willigte Marimilian in ihr Gefuh. Am Morgen 
nach feiner Ankunft in Brügge langte die Nachricht an, daß 
Gent die Waffen gegen ihn ergriffen. Er wollte gegen die Re— 
bellen, da fand er das Thor verichloffen, das Volk von Brügge 
rottete fich zufammen und foderte die Auslieferung einiger fei- 
ner Raͤthe. Zweimal erfchien Marimilian auf dem Markt, er 
fuchte vergebens den Zumult zu befchwichtigen. Zwei Tage 
währte der Aufruhr; am Abend des zweiten Tages muffte 
Marimilian der Anfoderung der Rebellen nachgeben, das Schloß 
verlaffen und das Eleine Haus eines Gewürzfrämers beziehen; 
e5 hieß, bier fei mehr Bequemlichkeit für ihn; eigentlich war 
er gefangen. Die Fenſter wurden mit Gittern verfehen, die 
Thuͤre bewacht; feine Räthe wurden von ihm getrennt, einige 
unter ihnen gefoltert, zulegt 15 feiner Anhänger hingerichtet. 
Obſchon allein und fpäter an einen entlegneren Ort, in enges 
ven Gewahrfam gebracht, verwarf er alle hinterliftige Vor: 
Schläge, die ihm wegen feiner Fünftigen Stellung zur Regierung 
der Niederlande ald Vormund feines Sohnes gemacht wurden. 

Die Gefangenfhaft Marimilians brachte ganz Deutfch- 
land in Bewegung; Alles griff zu den Waffen, um den römi: 
ſchen König zu befreien ). Der Kaifer, obſchon 73jährig, 
wollte fich felbft an die Spike des Heeres ftellen, Papft Inno— 
cenz VII. that die Städte Gent, Brügge und Ypern in den 
Bannz die deutfchen Söldner, die Marimilian in den Nieder: 
landen hatte, eröffneten den Krieg, die Übrigen niederländifchen 
Provinzen traten den Aufrührern nicht beiz fo entfchloffen fie 
fih Marimilian wieder freizulaffen. Er verfprach die deutfchen 
Söldner aus den Niederlanden wegzuführen, entfagte der Vor—⸗ 
mundfchaft über feinen Sohn in Bezug auf Flandern, verzieh 
ihnen feine Gefangenfchaft und verfprach alles Vergangene 
nicht nur zu vergeben, fondern auch zu vergefien. Sechözehn 
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Mocen hatte Marimilians Gefangenfchaft gewährt, er hatte 
in den heftigen Bewegungen der wild erregten Stadt immer 
die Heiterkeit feines Geiftes, die unerfchütterte Stärke feines 
Gemüths, die Würde feines Stande behauptet '). 
Marimiltan ging alfobald zu feinem Vater, den er acht 
Jahre nicht gefehen, und fuchte ihn von den Feindfeligfeiten 
gegen die Niederländer abzubringen. Es gelang nicht, und 
das von Friedrich zufammengefegte Gericht erklärte Marimilians 
übereinfunft mit den Empörern für ungültig. Doch wollte er, 
eingedenE der zugefagten Verzeihung, an dem Unternehmen 
gegen fie Feinen Theil habenz er ging deshalb nad Zyrol und 
übernahm von Erzherzog Sigmund die Verwaltung diefes Lan= 
des ?). As ſich aber der König von Frankreich der Nieder 
länder annahm, hielt fi) Marimilian berechtigt gegen ihn zu 
Felde zu ziehen. Doc Fam es zu feinem ernſten Auftritt, 
denn alle ftreitende Parteien fuchten Ruhe, um ihre Kräfte zu 
anderen Zmweden zu verwenden. Der König von Franfreich 
hatte die Abficht die Bretagne mit feinem Reich zu vereinigen. 
Marimilian wollte Öftreich den Ungern wieder entreiffen, und 
die deutfchen Neichöfürften waren überhaupt jedem Krieg abs 
hold. So Fam der Friede leicht zu Stande. Der König von 
Frankreich verſprach Marimilians Freundfchaft, Vortheil und 
Ehre immer zu beruͤckſichtigen; die Slanderer durch alle mög- 
liche Mittel, Krieg ausgenommen, zur Unterwerfung zu bes 
wegen; der Prinzeffin Anna von Bretagne alle Städte und 
Schloͤſſer zuruͤckzuſtellen, die ihr Vater befeffen; jedoch muͤſſe 
die Fürftin die Engländer aus ihrem Lande entfernen und ges 
loben felbe nie wieder Fommen zu laffen. Die Frage wegen 
des Herzogthums Burgund und der Graffchaft Charolois, deren 
Ruͤckerſtattung Marimilian anfprach, fo wie bie Überantwors 
fung von Saint Omer, welche der König von Frankreich be= 
4489 gehrte, follte in perfönlicher Zufammenkunft Marimilians und 
23, Zul. Karls entfchieden werden. 
Die Flanderer, von Frankreich verlaffen, gingen nun mit 
1. Oct. Maximilian ebenfalls einen Vergleich ein, kraft deſſen die Ems 


1) Fugger ©. 980 u. d. f. . 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
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pörer ihn als Vormund und Negenten anerkannten, allen Scha= 
den erfegen, und jene die zur Zeit feiner Gefangennehmung im 
Nath gefeffen, baarhaupt und knieend ihn um Verzeihung ans 
flehen muſſten; Marimilian hinwieder beftätigte ihre alten 
Freiheiten '). 

Die Zeit der Ruhe benugte Marimilian zur Wiedererobe: 
rung von Öftreich; wie er dies bemerfftelligt, ift bereits an 
einem andern Ort erzählt ?). 

Aber auch der König von Franfreih war zur Erreichung 
feines Zweckes nicht unthaͤtig. Er bediente fich hiebei der Lift. 
Die Herzogin Anna von Bretagne hatte angefangen die Enge 
länder aus ihrem Gebiet zu entfernen, wie es im oben anges 
führten Zractat feftgefegt worden, und verlangte num auch die 
Überantwortung der ihr zugefagten Feflung; die Sranzofen aber 
weigerten fich deffen, weil, wie fie fagten, die Herzogin noch 
nicht alle Engländer entfernt habe. An diefem Vorwand er- 
Fannte Anna, daß es den Franzofen mit dem Frieden nicht 
Ernft fei, und fie behielt den Reſt der Engländer, die noch 
nicht heimgefchieft waren, bei fih. Der König von Frankreich 
benuste diefe Gelegenheit um die Feindfeligkeiten zu erneuern. 

Es gab noch eine Urfache, welche ihm zu befonderer Thaͤ— 
tigkeit aufregte. Die Herzogin war noch von ihrem Vater mit 
Marimilian verlobt worden, aber beide Theile hatten diefe 
Übereinkunft geheim gehalten; nun aber erfchienen Marimiliang 
Gefandte am Hof von Bretagne, und Anna ließ fich durch 
Procuration, indem einer der Gefandten die Perfon Marimis 
lians vorftellte, mit ihm trauen. Durch diefen Schritt war 
nicht nur jest, fondern auch für die Zukunft die Hoffnung 
vereitelt, die Bretagne mit Frankreich vereinigt zu ſehen; Karl 
befchloß alfo diefe Ehe um jeden Preis zu trennen. Er griff 
zu einem Mittel, welches beinahe unlausführbar ſchien: er vers 
langte die Prinzeffin zur Ehe. Es hinderte ihn nicht, daß er 
mit ihr im Krieg begriffen war, nicht, daß fie mit Maximilian 
bereitö durch Procuration getraut, nicht, daß er mit Marimi- 
lians Zochter, Margaretha, verlobt war, nicht, daß diefe Prin- 


1) Müller Reichstheater ©. 100. Fugger ©. 1038. 


2) Siehe des vorliegenden Werkes 18, Capitel. 
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zeffin feit Sahren am franzöfifhen Hof lebte und als Königin 
behandelt wurde, nicht endlich, daß Anna dem viel fihöneren 
Marimilian geneigter war als ihm; er ließ der Fürftin feine 
Hand antragen. 

Anna verwarf feinen Antrag und rüftete fich zur entfchlofs 
fenften Gegenwehr. Doch fehlten ihr bei dem beften Willen 
die Mittel hiezu. Ihre Hauptftüge, die Engländer, waren 


größtentheild entfernt, von Marimilian hatte fie Feine andere | 
Unterſtuͤtzung erhalten als jene wenigen Streiter, die mit feis 
ner Gefandtfchaft an ihrem Hof erfchienen waren. Ein großer 


Theil ihrer Vaſallen war durch den König von Frankreich ges 
wonnen, und einer der wichtigfien unter ihnen, der Herr von 
Albrecht, fo mächtig, daß er felbft auf die Hand der Fürftin 
gerechnet hatte, übte vollftändige Nache, indem er dem König 
Karl die Stadt Nantes überlieferte. So fiel ein Platz nad) 
dem andern in die Hände der Franzofen, und der König ums 
lagerte Rennes, die Hauptſtadt der Bretagne. Noch blieb die 
Fürftin ftandhaft und wollte die Damme durchftechen laſſen, 
um ſich auf das Aufferfte zu vertheidigen; aber Alles was fie 
umgab, mar franzöfifch gefinnt. Ihr Muth fand weder Anz 
ang noch thätige Diener, fie mufjte fich zu einem Vergleich 
bequemen und den König heirathen. 

Karl fandte die Erzherzogin Margarethe ihrem Vater zurüd )). 
Als Vorwand diente ihm, daß Kaifer Friedrich und Maximilian 
fich oft geauffert, die Erzherzogin Margarethe jei wider ihrer Beider 
Willen, nur dur den Zwang der flandrifchen Städte, dem 
König von Frankreich verlobt worden; ihm, Karl, fei diefe 
Nachrede zu fehmerzlich gewefen, deshalb habe er fich eine an— 
dere Gemahlin gefucht und genommen. 

Der Berluft einer Braut und einer Provinz war für 
Marimilian dadurch herbeigeführt worden, daß Die niederländis 
fchen Provinzen feinen Krieg mit Frankreich wollten, ihm das 


1) Margarethe war damals 14 Jahre alt, im 18. Jahre wurde fie 
mit Don Suan, dem muthmaßlichen Erben der Krone von Spanien 
vermählt, nad) Eurzer Ehe ftarb diefer. Zum zweiten Male ehelichte fie 
den jungen Herzog von Savoyen, Philibert. Nach vier Sahren einer 
glücklichen Ehe verlor fie aud) ihn. Obgleich erft 24jährig, Konnte fie 
fih zu Feiner Ehe mehr entſchlieſſen. 
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her ihre Unterftügung verfagten, noch mehr aber, daß es ihm 
an Geld fehlte, nicht nur ein. Heer zu werben, fähig den 
Franzofen zu widerftehen, fondern felbft Zransportichiffe zu 
miethen, auf denen er der Herzogin Hülfsvölfer hätte fenden 
koͤnnen. 

Doppelt beleidigt griff Maximilian zu den Waffen; Hein: 
rih VII, König von England, war fein Verbündeter. Ein 
englifches Heer landete bei Calais und umlagerte Boulogne. 
Aber obfchon Heinrich vor Allen hätte daran gelegen fein fols 
len, daß die Bretagne nicht in franzöfifchen Händen bleibe, 
fchloß er doch plöglich Triedenz es beflimmten ihn hiezu zwei 
Urfachen. Die eine, Sorge vor inneren Bewegungen in 
England, die andere, die große Summe von 745,000 Kronen, 
beinahe vier Millionen Gulden, zu deren Entrichtung fich Karl 
wie zu einer jährlichen Zahlung von 25,000 Kronen, verpflichtete.- 

Marimilian fah fich hierdurch von feinem maͤchtigſten Ver: 
bündeten verlaffen. Die Niederländer, jedem Krieg mit Frank— 
reich abhold, unterflüsten ihn nur ſchwach; Maximilians Kriegs- 
mittel waren alfo gering. Dennoch gelang es ihm einen 
vortheilhaften Frieden zu erwirfen, als die wichtige Stadt Ar— 
ras durch Überrafcbung in feine Hände fiel. Der König von 
Frankreich, bereits mit dem Entwurf der Eroberung von Nea— 


pel befchäftigt, bot willig die Hand zum Vergleih. Zu Sen 1493 
lis Fam der Friede zu Stande. Der König von Frankreich 23. Mai. 


gab die Grafichaften Burgund und Artois, Charolois und die 
Herrschaft Nevers an die Niederlande zurüd, die er als Mor: 
gengabe der Erzherzogin Margarethe erhalten hatte. Hierdurch 
war dem Haufe Öftreich die verlorne Ausfiht auf die Bre: 
tagne materiell überreich erfeßt. 

Bald nach diefem Frieden ftarb Kaifer Friedrich, und Mari: 
milian trat die Regierung Deutfchlands als römifcher Kaifer an, 
fo mie jene der vor kurzem erſt wiedereroberten öftreichifchen 
Länder ). Er war damals 35 Sahre alt, in der vollften 
Kraft des Mannesalters und der Gefundheit. 


1) Wie Marimilian die öftreichifchen Länder, die der König der 
Magyaren, Matthias Corvinus, erobert gehabt, wieder zurüdgenom: 
men, ift erzählt im vorliegenden Werke 18. Gapitel. 


1493 
19. Aug. 
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Zwanzigſtes Gapitel, 


Saifer Narimilian L 
1493 — 1508, 


— 


Die Türken. Zweite Vermaͤhlung mit Blanka Maria Sforza. 
Staliens Lage. Karl VII. erobert Stalien. Bündniß gegen Frank: 
reich. Neichstag zu Worms. Landfrieve. Kammergeriht. De 
Barre. Karl VII. verläfft Stalin. Marimilian in Stalien. 
Fruchtloſes Unternehmen gegen Florenz und Livorno. Ruͤckkehr. 
Krieg mit der Schweiz. Friede. Schickſal Lodovigo Sforzas. 
Berhandlung des Neichsregiments mit Frankreih. Frankreich und 
Spanien erobern Neapel. Krieg zwifchen Beiden. Die Tranzofen 
werden hinausgemworfen. Marimilian fucht die Kurwürde für fein 
Haus. Project eines Zürkenzuges. Krieg wegen des Erbftreits 
im baitifchen Fürftenhaufe. Ausgleihung. Tractat zu Blois. 
Frankreichs Treubruh. Das Haus Öftreih erbt Caſtilien. Erz 
herzog Philipps früher Tod. Wormundfchaft feiner Kinder. Project 
zum Römerzug und zur Kaiſerkroͤnung. Neuer Titel. Krieg mit 
Venedig. Waffenſtillſtand. 


N iprend Marimilian die Leichenfeier feines Vaters beging, 
brachen die Türken in Kärnten ein und ftreiften verwüftend bis 
Laibach. Sie mahnten ihn fo gleichfam felbft an eine der 
wichtigften Aufgaben feiner Regierung, nämlid an Krieg mit 

dem ofmanifchen Reich. Aber fo wie Marimilian jest, mit 
einem Heer gegen fie aufbrechend, die Türken nicht mehr fand, 

um fih mit ihnen zu meffen, waren auch alle feine fpateren 
Verſuche fruchtlos einen Zug gegen fie in Gang zu bringen '). _ 

Don der Zürkenverfolgung kehrte er nach Insbruck zurüd 

1494 und feierte feine zweite Vermaͤhlung mit Blanca Maria Sforza. 
16. März. Sie war die Tochter des verftorbenen und Nichte des jet re: 
gierenden Herzogs von Mailand, Lodovigo Sforza, und brachte 


1) Siehe über tiefen Einfall der Zürken Hammers Gefhigte 
des ofmannifchen Reichs. 
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ihrem Gemahl einen Brautfchag von 300,000 Ducaten. Eigent= 
lich hätte die Regierung von Mailand Marias Bruder, Johann 
Galeazzo, dem Sohn des verftorbenen Herzogs, gebührt, aber 
er war oder galt für blödfinnig und fo hatte fich fein Ohm 
Lodovigo, mit dem Beinamen il Moro, der Regierung bemaͤch⸗ 
tigt ). Um feinen Beſitz mit einem Rechttitel zu deden, be= 
warb er fich bei Maximilian um die Belehnung mit dem Her: 
zogthum Mailand, und Marimilian fagte fie ihm zu. Der 
Kaifer glaubte durch die Ausfhlieffung feines Schwagers Fein 
Unrecht zu begehen, denn in Bezug auf das deutjche Reich 
muffte er das Herzogthum Mailand als ein erledigtes, von 
ihm verleihbares Zehen betrachten. Er glaubte alfo diefe Ge: 
legenheit nicht verfaumen zu dürfen, um Mailand wieder fefter 
‘ mit dem Neich zu verbinden. Lodovigo hinwieder fand auffer 
dem Rechtstitel in der Belehnung noch den Anlaß, im Fall 
der Noth Hilfe von Marimilian und Deutfchland anfprechen 
zu Fönnen ?). 

Bon der DVermählung verfügte fi) Maximilian nach den 
Niederlanden und übergab die Negierung derfelben feinem Sohne 
Philipp. Da diefer fortan felbftändig handelte, Fünnen die 
Schidjale der Niederlande in der Gefchichte des üftreichifchen 
Kaiferftaates und Marimilians Leben nicht anders erfcheinen, 
als infofern es zur Verftändigung des Ganzen nöthig ift. 

Nachdem Marimilian aus den Niederlanden zuruͤckgekehrt 
war, nahmen die italienifchen Angelegenheiten feine Aufmerf- 
famfeit ganz in Anſpruch. $ 

Sohann Galeazzos Gemahlin, Sfabella, die Tochter Terz 
dinands, Königs von Neapel, fühlte ſich gefrankt durch die 
Zurüdfegung ihres Gemahls an Lodovigos Hof, noch mehr 
daadurch, daß fie auch für ihre Kinder der Hoffnung auf das 
Herzogthum entfagen mufjte. Sie fchrieb ihrem Vater: „Waͤh— 


1) SE Moro, ein unüberfegbarer Beiname, denn er bedeutet Feines: 
wegs der Mohr, wie er von den Franzoſen durchaus und auch von 
einigen Deutfchen überfest wird, fondern ift Lodovigo beigegeben wor— 
den, weil er den Maulbeerbaum zu feinem Sinnbild gewählt hatte. Der 
Maulbeerbaum blüht nur, wenn gar Feine Winterfälte mehr zu fürchten 
ift und gilt deshalb als Symbol der Klugheit. 


2) Lünig T. I. Nr. 31 seg. 
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vend fein neugebornes Kind zum Grafen von Pavia beftimmt 


wird, find wir und die Unfern flet5 in Verachtung, ja in Lex | 


bensgefahr und ich einer Witwe, einer Hülflofen gleih. In 
uns ift Muth und Verftand, in dem Volke ift Gunft und Er: 
barmen. Haft du nun ein Vaterherz und Liebe und Groß— 
muth und merfft auf Thranen, fo rette uns.” Y). Der Bater 
verbündete fih mit Florenz und dem Papft zum Schuße der 
Zochter und des Eidams und foderte Lodovigo auf, den Neffen 
als majorenn zu behandeln und ihm die Regierung zu übers 
geben. Da faflte Lodovigo einen Entfhluß, der nicht nur die 
bisherigen Verhaͤltniſſe Staliens, fondern die Politif von Eu— 
ropa änderte. 

Bisher hatten die italienifchen Staaten unter fich, wie be: 
reitö gefagt, eine Art Gleichgewicht behauptet, fo daß fie Kei— 
nen zu mächtig werden lieffen. Jetzt fah Lodovigo ein Buͤnd— 
niß gegen ſich, dem er nur mit Hülfe der Venetianer hatte 
widerftehen Eönnen. Er mistraute aber diefer Republik, denn 
er glaubte, daß fie felbft Abfichten auf Mailand habe. In 
diefer Lage fuchte er auswärtige Hülfe. Seine Wahl fiel auf 
Frankreich. Lodovigo beredete den jungen König von Frank: 
reich, Karl VIII, alte Anfprüche auf Neapel geltend zu ma= 
chen. Diefer ging darauf ein; er betrachtete die Eroberung 
von Neapel als den erften Schritt zur Vollziehung eines grö= 
Beren Entwurfes, namlich der Eroberung von Serufalem, welche 
von früher Zeit an fein Lieblingsgedanfe war; das erfiegte 
Neapel follte der Stuͤtzpunct des Kreuzzuges werden. 

Karls Abfihten auf Neapel waren lange befannt, aber fo 
fehr lag die europäifche Politik noch in der Kindheit, daß Nies 
mand darauf dachte feinen Plan zu hindern oder fi zu rüs 
fin. Karl betrat Stalien mit einem für jene Zeit großen 
Heer. Zwölftaufend Mann Fußvolf, worunter die Hälfte 
Schweizer, 6000 Pferde und eine zahlreiche Artillerie, beweg- 
licher ald die bisher gebrauchte, waren bereit jeden Widerftand 
zu befiegen; er fand einen. 

Sn Savoyen empfing die Herzogin Blanca den König 


. 2 Corio Historie di Milano; Literae Isabellae. Nah Rantes 
Überfegung. Siehe aufferdem bei Corio pag. 449. 
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mit großen Feftlicheiten, gegen ihre Neigung, aber fie war 
einzeln zum Widerftande zu ſchwach. in Gleiches that die 
Markgräfin Maria von Montferrat. Beide Frauen liehen dem 
König ihren Schmud, auf welhen er, fhon im Beginn feines 
Zuges ohne Geld, von Wechslern 24,000 Ducaten borgte. 

Zu Afti traf der König mit Lodovigo und deffen Gemah— 
lin zufammen. Er befuchte auch) den Franken Johann Galeazzo, 
gegen deffen Rechte eigentlich er zu Felde gezogen war; aber 
obfhon ihm verwandt '), ließ fih Karl doch nicht von dem 
eingefchlagenen Wege ablenken. Bald hierauf flarb der uns 
gluͤckliche Herzog, nicht ohne daß bei den Gleichzeitigen Ver— 
dacht entftanden wäre, Gift habe fein vorfchnelles Ende herbei— 
geführt, und die höchften Behörden von Mailand baten Lodo— 
vigo in Rüdficht der bewegten Zeiten die Regierung von Mais 
Yand, mit Ausfhluß von Johann Galeazzos unmindigem Sohne, 
zu übernehmen. Lodovigo ging auf ihren Antrag ein, proteſtirte 
aber insgeheim, daß er die Regierung nach eigenem Recht und 
durch des Kaifers Belehnung übernehme. Zu gleicher Zeit 
fuchte der Herzog von Orleans den König von Frankreich zu 
überreden, nicht weiter vorzudringen, fondern Mailand zu ers 
obern. Dies Alles nannte man in damaliger Zeit Politik, 

Die Republif Florenz war urfprünglich gegen Karl VI. 
geftimmt. Peter von Medici aber hatte die Mittel zur Vers 
theidigung nicht bewilligt. Wie nun die Sranzofen das Ges 
biet von Florenz feindlich zu behandeln anfingen, brach Gaͤh— 
rung in Florenz aus. Peter glaubte fich durch eine Unterre— 
dung mit Karl VII. retten zu fünnen, aber da ihm überwies 
gende Perfönlichkeit mangelte, gedieh e5 ihm zum DVerderben. 
Er übergab dem König fehs Städte, worunter Pifa und Liz 
vorno, und verhieß im Namen der Republif 200,000 Ducas 
ten als Darlehen. Hierliber waren die Florentiner fo erzuͤrnt, 
daß fie ihn verjagten. Hierauf Fam der König nach Zlorenz, 
die Feftigkeit der Haupter der Republik erwirkte eine ehren— 
vollere Übereinkunft. Der König verfprach die befesten Städte 
nach dem Feldzuge zurückzugeben. Die Florentiner zahlten 
120,000 Ducaten Subſidien; über flreitige Puncte follten 
Schiedsrichter entfcheiden. 


1) Karl und Johann Galeazzos Mütter waren Schmweftern. 


1494 
81, Dec. 


1495 
23. San. 


22. Febr. 
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Papft Alerander VI, unentfchloffen zwifchen Neapel und 
den Franzoſen ſchwankend, fah fich durch ihre Gegenwart über: 
rafchtz zur felben Stunde ald die neapolitanifchen Truppen 
aus Rom abgezogen, rüdte Karl in die Stadt. Hierauf Fam 
ein Vergleich zwifchen dem Papfte und dem König zu Stande. 
Der Papſt geftattete dem König mehrere Feftungen zu befegen, 
und Aeranderd Sohn, Cefare Borgia, mufite den König, 
unter dem Ehrentitel eines Cardinallegaten, als Geifel auf 
dem Heereszuge begleiten. 

Sndeffen war in Neapel Folgendes vorgegangen: König 
Ferdinand, welcher den Anlaß zum Kriege gegeben, war vor 
der Ankunft der Franzofen geftorben; fein Nachfolger und Sohn 
Aphons fand Geld und Waffen vor, es fehlte ihm aber an 
Entfchloffenheit und Feinheit, den Angriff der Franzofen durch 
MWaffengewalt oder Unterhandlung abzuwenden. Seine Unters 
bandlungen mit dem Sultan um Hülfstruppen blieben frucht- 
los, und die italienifchen Staaten, die es mit ihm gut mein= 
ten, unterflügte er nicht. So Fam es, daß fie vereinzelt fich 
den Franzofen anfchlieffen mufften, wie bereits gefagt. Wie 
nun die Franzofen an der neapolitanifchen Grenze fanden, und 
feine Unterthanen, die ihn als graufam und drüdend haſſten, 
den Franzoſen zufielen, legte er die Regierung nieder und über: 
trug fie feinem Sohne Ferdinand an demfelben Tage, als Karl 
von Rom gegen Neapel aufbrah. Er fchiffte nah Sicilien 
hinüber; der neue junge König fuchte ein Heer zufammenzus 
bringen, aber wo er immer die Blide hinwendete, fah er nur 
überall Verrath. Verzweifelnd fchiffte er fih ein, und die Franz 
zofen zogen triumphirend in die Hauptfladt. 

Sp waren denn die Franzofen beinahe ohne Schwerts 
fireid) Herren von ganz Stalien geworden, und mit Recht konnte 
Papſt Alerander fagen, daß die Franzofen, wie Fouriere, mit 
hölzernen Sporen und der Kreide in der Hand, um die Quar— 
tiere anzufchreiben, Stalien durchzogen hatten. _ 

Dies war mehr, ald Lodovigo erwartet, ſelbſt gemünfcht 
hatte. Mit Schreden fah er num eine fremde Macht in Sta: 
lien, fähig nicht nur Allen Gefege zu geben, fondern fie auch 
zu unterjochen; er fann daher auf Mittel die Franzofen wieder 
binauszubringen. Bu dieſem Ende leitete ex ein Bündniß ein 








Kaifer Marimilian I. 1493 — 1508. 347 


zwiſchen ihm, dem Papſte, Maximilian, dem Könige von Spas 
nien und der NRepublif Venedig '). 

Um Mailand ald Reichslehen zu ſchuͤtzen ‚ hoffte Maximi⸗ 
lian auf die Mitwirfung des deutfchen Reiches. Er hielt feiz 
nen erfien Reichstag zu Worms und foderte von den verfam- 
melten Reichsftänden, zum Schuße gegen Frankreich und die 
Zürken, eine eilende Hülfe für den Augenbli@ und eine be= 
ftändige, währende Hülfe auf zehn oder zwölf Jahre. Diefe 
folte entweder in einer beträchtlichen Reichsarmee beflehen oder 
in Geld, damit er, der Kaifer, ein hinreichende Heer werben 
oder erhalten Fünne. Er hatte die fanguinifche Hoffnung ges 
hegt, binnen 14 Zagen das ganze Gefchäft zu enden; aber er 
fand fich fehr getäufcht: zwar ſchienen die Kurfürften und Fürs 
ſten nicht abgeneigt auf des Kaifers Antrag einzugehen, aber 
die Städte äufferten fich gegen jeden Befchluß, wenn nicht zus 
vor die Befchwerden einer jeden Stadt abgeftellt wären, auch 
warnten fie vor Allem, was einem Tribute ahnlich fehen koͤnnte. 
Hierdurch wurden die Kurfürften und Fürften auch umgeflimmt 
und es Fam zur Sprache, daß zuerft den Gebrechen Deutfch: 
Yands abgeholfen werden müffe, bevor man fich in auswärtige 
Angelegenheiten einlaffen koͤnne. Die Reichsſtaͤnde wurden in 
der Theilnahmloſigkeit an den aͤuſſeren Angelegenheiten beftärkt 
durch die franzöfifchen Gefandten beim Neichätage, die da im 
mer verficherten, der König von Frankreich wolle Nichts gegen 
den heiligen Vater, das römifche Reich und die deutſche Na: 
tion vorhaben. Es Fam fo weit, daß die Stände eine eigene 
Gefandtfchaft an Karl VII. abfchiden wollten. Marimilian 
aber träute den Franzofen nicht, und man hörte damals von 
ihm jene berühmte Aufferung: „die Sranzofen veden anders, 
denn als fie denken, fie leſen anders, denn es ift gefchrieben, 
fie fingen höher, denn als es ift genotiret.“ Wie die Nach- 
richten aus Stalien immer dringender wurden und die Reichs— 
ſtaͤnde ſich doch auf Nichts einlaffen wollten, faß der Kaifer 
zwei Zage von S Uhr Morgens bis S Uhr Abends, morunter 
er nur die Mahlzeit genommen, an der Arbeit über den Anz 
trag zum Landfrieden und Kammergericht ?). 

1) Commines. L. F. Guicciardini L. I. 

2) Müller Reichstagstheater ©. 334. 
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Nach fechsmonatlichen Verhandlungen Famen endlich fol- 
gende Befchlüffe zu Stande: das Fehdereht wurde unbedingt 
aufgehoben und ewiger Landfriede verkündet, bei Strafe der 
Acht und 2000 Mark Gold. Diefer Schritt war für Deutfche 
land von der höchften Wichtigkeit, denn bis zu Marimilians 
Zeit war der Randfriede zwar öfters verfündet und das Feh— 
derecht abgeftellt worden, aber immer nur auf eine beftimmte 
Zeit, fo daß nach dem Berlaufe derfelben der Landfriede wies 
der aufhörte und das Fehderecht anfing. Da nun jeßt das 
Recht fich felbft Hülfe zu fchaffen für ewige Zeit abgeftellt war, 
muffte Etwas erfchaffen werden, wo Jeder der fich gefrankt fühlte, 
Recht finden Eonnte; fo Fam das Reihsfammergericht zu Stande, 
Es follte die erfte Inftanz für alle unmittelbaren, das Appellations— 
gericht für alle mittelbaren Neichöftände fein. Den Kurfürften 
und Fürftenmäßigen blieben die bisher üblichen Austragsgerichte, 
Frankfurt war zum Sige des Kammergerichtes beftimmt, und des 
Reichs gemeines Recht, die ehrbaren Gewohnheiten der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Herrfihaften und Gerichte als Richtfchnur vorgefchrieben. 
Durch diefe Einrichtung erlofch das VBehmgericht. Zur Handhas 
bung der Ordnung oder Aufrechthaltung des neu eingeführten 
Friedens und Rechtes Fam die Errichtung eines Reichsregiments 
zur Sprache. Marimilian aber ermwiederte: er glaube jo re 
giert zu haben, daß ſich Niemand über ihn beklagen koͤnne, 
doch wolle er zu diefem Behufe einige Hofräthe felbit halten. 
So hatte der Antrag diesmal Feine weiteren Folgen; dafür ward 
aber befchloffen, daß der Reichstag fich jahrlih auf einen Mo— 
nat zu verfammeln habe, um über die Vollziehung der eben 
befhloffenen Einrichtungen zu wachen. Für die Koften dies 
fer Einrichtungen fo wie für die auswärtigen Angelegenheiten 
wurde auf vier Sahre die Einfammlung des gemeinen Pfennigs 
bewilligt, und hiervon zuerft 150,000 Gulden zur eilenden 
Hülfe für Italien beftimmt. 

Auf diefem Reichötage begab fi) auch mit Würtemberg 
eine große Veränderung. Graf Eberhardt der Bartige hatte 
in Eurzer Zeit das zerrüttete Land durch weife Verwaltung 
in hohen Flor gebraht. Die Unterthanen liebten ihn derges 
ftalt, daß er fich wie kein Fürft jener Zeit ruͤhmen durfte, er 
koͤnne im Schoofe jedes feiner Unterthanen ruhig fchlafen. 
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Diefem Eberhardt nun verlieh der Kaifer, aus eigenem An— 
triebe, die herzogliche Würde, alle würtembergifchen Lande wur: 
den als Reichsherzogthum in ein Mannlehen vereinigt. Hier— 
durch follte gewiffermaßen das alte Herzogthum Schwaben 
erfegt werden. Auf EberhardtsS Begehren verhieß der Kaifer 
ferner, im Kal des Erlöfchens des männlichen Stammes das 
Land Niemand mehr zu verleihen, fondern für ewige Zeiten 
mit der Eaiferlichen Kammer zu vereinigen, alle Rechte und 
Freiheiten defjelben zu beflätigen und durch einen Negiments- 
rath, aus den drei Ständen des Landes, verwalten zu lafjen. 

Dies war im Kurzen der Verlauf und die Wirkfamfeit 
des Reichätags zu Worms; er ift einer der wichtigften in 
der deutfhen Heichsgefchichte. Auf diefem Reichsſtage wurde 
aud die Vermählung der beiden Kinder Marimilians, Philipp 
und Margarethe, mit den beiden Kindern Ferdinands von Aras 
gon und Sfabellas von Gaftilien verhandelt und zu Stande 
gebracht. Erzherzog Philipp erhielt die Infantin Johanna, 
Don Juan die Erzherzogin Margarethe zur Gemahlin. Von 
den großen damals nicht geahneten Folgen diefer Verbindungen 
wird an einem andern Orte die Rede fein, 

Waͤhrend dieſer eben erzählten vielfachen und verwidelten 
Gefchäfte überließ ſich Marimilian, wie früher und fpäter oft, 
einem romantifchen Unternehmen '). Zu Worms war ein fran= 
zöfifcher Ritter, de Barre, erfchienen und hatte durch einen 
Herold jeden deutfchen Ritter zum Kampfe fodern laffen. Weil 
er ein berühmter Kampfesheld war, meldete ſich lange Nies 
mand, da nahm der Kaifer die Ausfoderung an. Öffentlich 
kämpften fie gegen einander mit Lanze und Schwert, Maris 
milian erhielt eine leichte Wunde, doch befiegte er feinen Geg— 
ner, ber fih ihm gefangen gab. Damals ging das Ges 


1) Sch habe bisher, und werde in der Folge Marimilians Aben- 
teuer oder ritterlihe Thaten nicht mehr anführen, da fie den Gang 
der geſchichtlichen Erzählung aufhalten und füglicher in eine Biographie 
Marimilians als in die Geſchichte des öftreihifhen Kaiferftaates gehoͤ— 
ren. Der bier mitgetheilte Zweikampf mag nur als einzelnes Beifpiel 
dienen. Wer Luft hat, Marimilians Gefahren und Wagniffe näher Een- 
nen zu lernen, nehme ben Theuerdank zur Hand, es ift eine anziehende 
Lecture. 


12, Mai. 
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rücht, de Barre fei vom König von Frankreich abgefendet 
worden 9. 

Indeß Marimilian auf dem wormfer Neichötage verhane 
delte, hatten fich die Berhaltniffe in Italien umgeftaltet. 
Karl VII. war nicht im Stande vom Papfte Alerander VI. 
fich die Belehnung mit dem Königreiche Neapel zu erwirken. 
Deshalb hielt er, aus eigener Machtfülle, fuͤrſtlich geſchmuͤckt 
mit Scepter und Reichsapfel einen feierlichen Zug nach der 
Kirche des heiligen Sanuarius, befchwor hier die Rechte des 
Landes und die Freiheiten zu bewahren. Aber diefer Act gab 
ihm Feine Stärke, und ſchon acht Zage nachher trat er den 
Ruͤckzug nach Frankreich anz ein Theil feines Heeres blieb als 


Befasung im Neapolitanifchen zurüd. Ihn fchredte das Buͤnd⸗ 


niß, welches, wie fchon gefagt, Lodovigo gegen ihn zufammens 
gebracht hatte; er beforgte mit Recht von Frankreich abgefchnit- 
ten zu werden. Bei Fornovo am Zaro traf er dad verbündete 
Heer, worunter auch ein paar taufend Mann, die Marimilian 
gefendet. Karl brach mit Gewalt durch und bahnte fich fo 
gluͤcklich den Weg nach Frankreich; Neapel aber ging verloren, 
denn der junge König Ferdinand II. landete im Neapolitaniz 
Shen, fobald er Karls Rüdzug erfuhr, fand Anhang, da die 
Neapolitaner der Franzofen bereits fatt waren, und obſchon 
diefe tapfern Widerſtand leifteten, gewann er doch nach und 
nach beinahe das ganze Königreich wieder. 

Sp war nun für den Augenblid Italien von der frans 
zöfifchen Macht befreit, doch lebte in Allen die Beforgniß, 
Karl VII. werde bald wieder in Stalien erfcheinen. Deshalb 
hatte der Herzog von Mailand mit Marimilian eine Zufams 
menfunft und beredete ihn, mit Hülfe des päpftlichen Legas 
ten, bald möglichft nach Italien zu fommen. 

Marimilian raffte in Eile fo viel Zruppen zufammen, 
als ihm möglich war; mit der geringen Zahl von acht Fahnen 
Fußvolk und fünfhundert Reitern erfchien er in Italien, die 
ganze Macht betrug kaum 4000 Mann, aber auch diefe Eleine 
Zahl war jest fowohl dem Herzoge von Mailand als der Res 
publif Venedig unangenehm, denn fie hatten bereits die Ges 


1) Fugger ©. 1376. Müller Reichstagstheater ©. 670. 
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wißheit befommen, daß Karl VIII. feine Abſichten auf Neas 
pel aufgegeben habe. Um nun zu hindern, daß die Gegenwart 
des Kaiſers ihnen auf irgend eine Weife fchadlich werde, ſuch— 
ten fie ihn auf alle Art lächerlich zu machen ') oder zu Uns 
ternehmungen zu bereden, aus denen nur fie Vortheil erwars 
ten Eonnten. 

So vermochten fie den Kaifer den Streit zwifchen Flo— 
renz und Pifa, Eraft feiner Oberherrlichkeit, zu  entfcheiden. 
Florenz hatte fih für Karl VII. erklärt; nachdem er Stalien 
verlaffen, riß fih Pifa von Florenz los, aber nur muͤhſam 
behauptete es feine Freiheit gegen die Übermaht. Marimilian 
ließ fich verleiten beide Städte vor fein Gericht zu laden. 
Die Pifaner nahmen dies freudig auf, die Florentiner hinges 
gen foderten vor Allem, daß ihnen Pifa wieder übergeben 
werde, Hieruͤber zurnte Maximilian dergeftalt, daß er die Slo= 
rentiner mit Krieg überziehen wollte. Cr fegelte von Genua 
auf genuefifchen Schiffen nach Livorno ab, ein Theil des Hees 
res war mit ihm eingefchifft, der andere Theil, durch mailans 
difches und venetianifches Kriegsvolk verftärft, rücte zu Lande 
an. Marimiltan wollte die Stadt aushungern, aber der Sturm 
zerftreute feine Flotte; indeffen liefen franzöfifche Schiffe mit 
Mundvorrath ein, der Winter begann und Marimilian ents 
decte, daß die venetianifhen Truppen auf Befehl ihrer Re— 
gierung ihn nicht ehrlich unterſtuͤtzten; fo brach er plößlich auf 
und Fehrte nach Deutfchland zuruͤck ?). 

Die Schweiz, im Innern fchon demoraliſirt, fland das 
mals auf dem höchften Gipfel äufferen Glanzes; berühmt als 
die tapferften Krieger, fahen fie beinahe alle Monarchen fich 
um ihre Freundfchaft bewerben. Auf dem Tage zu Zürich wa⸗ 
ren Faiferliche, paͤpſtliche, franzöfifche, fpanifche, mailändifche 
Gefandte erfchienen und überboten fih an allen Künften 
der Verführung, Schmeicheleien und Verſprechungen; nur die 
Faiferlichen Gefandten gingen einen andern Weg. Sie drohten 
den Schweizern mit des Reiches Ungriade, wenn fie den Seins 


1) Sanuto p. 39. 
2) Ghilini de Maximiliani Caesaris in Italiam adventa, Bei 


Sreher T. III. Vergleiche hiermit Guicciardini Libr. III. 
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den des Neiches anhängen winden. Die Schweizer verlachten 
den obnmächtigen Zorn der Gefandten und erklärten ſich für 
Frankreich, denn der König hatte gegeben und fo die Vers 
fprechungen der andern Gefandten unwirkfam gemacht. Hiers 
durch entſtand Mishelligkeit zwifchen der Schweiz und dem 
Reiche; fie wuchs, als auf dem Neichötage zu Lindau die Fo⸗ 
derung an fie geftellt wurde dem ſchwaͤbiſchen Bunde beizu⸗ 
treten; die Schweizer ſchlugen es ab; zudem hatten fie die 
Zahlung des gemeinen Pfennigs verweigert und wollten das 
Kammergericht nicht über ſich erkennen. Dies waren die Urs 
fachen der Uneinigkeiten zwifchen dem beutfchen Reiche und der 
Schweiz. Von öftreichiiher Seite gab es noch andere Urſa— 
hen. Marimilien wollte den Bund mit ihnen erneuen, ben 
vor mehreren Sahren Erzherzog Sigmund, als damaliger Herr 
von Tyrol, mit der Schweiz geſchloſſen ) und worin beide 
Theile ſich Hülfe wieder ihre Feinde verfprochen hatten; fo hoffte 
er die Schweizer gegen Frankreich) benugen zu koͤnnen; aber 
eben deshalb fehlugen diefe die Erneuerung des Bundes ab. 
Überdem befanden zwifhen Tyrol und Graubünden Grenz: 
freitigfeiten. Graubünden, ſich vor ſtreichs Übermacht fuͤrch⸗ 
tend, trat dem Schweizerbunde bei. Tyrol hinwieder rief, als 
Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes, die Huͤlfe deſſelben an. 
Maximilian hätte gern den Krieg vermieden, aber die Gemüs 
ther waren zu erbittert. Während er in den Niederlanden war, 
um die Irrungen zwiſchen feinem Sohne Philipp und Frank⸗ 
reich auszugleichen, begannen die Feindſeligkeiten an der Grenze 
Throls, aber alle Verſuche der Oſtreicher in bie Schweiz ein 
zudringen waren fruchtlos; in drei Gefechten wurden fie zus 
ruͤckgeworfen. Ebenſowenig gluͤckten zwei andere Angriffe, die 
der ſchwaͤbiſche Bund an zwei Orten unternahm. Ein Heer 
haufe, 6000 Mann ftark, wurde bei Dorned von 2000 Schweiz 
zern gefchlagen, 10,000 andere ſchwaͤbiſche Krieger drangen 
von Koftnig aus in die Schweiz, anfangs fiegreich, fie übers 
lieſſen ſich aber forglos dem Plündern. Da fielen die Schweiz 
zer am Schwaderloch ihnen in ben Rüden. Die Schwaben 
waren jo überzeugt nicht angegriffen zu werden, daß fie ihre 


1) Es war im Sabre 1454, Du Most T. I. 


Kaifer Marimilian I. 1493 — 1508. . 353 


Kanonen mit Beute beladen hatten, und gefchlagen waren, ehe 
fie die Laſt von ihrem Gefchüse hatten abpaden Fünnen. Die 
Bundesgenoffen verloren an zweitaufend Mann, die Schweis 
zer hatten fehr geringen Verluſt. 

Set fam Marimilian felbft. Mit 15,000 Mann drang 
er durch einen Ummeg in das Engarteiner= Thal. Er hatte hier: 
bei einen doppelten Zweck: einmal den, die Engarteiner zu züchtie 
gen, denn er hielt fie für die Urheber des Krieges; dann aber 
fi) auf diefem Wege Verbindung mit Stalien zu verfchaffen. 
Aber auf feinem Marche fand er Alles durch den Krieg ver: 
wuͤſtet. Das Thal jtand leer, Dörfer und Fleden brannten, 
von den Einwohnern felbft angezündet. Marimilians Heer litt 
Mangel, er hoffte aber diefem abhelfen zu Eönnen, denn der 
Herzog von Mailand hatte ihm Lebensmittel verheiffenz; des— 
halb gebot er Wilibald Birfheimer, welcher den Zuzug befehs 
ligte, den die Stadt Nürnberg dem Kaifer gefchit, mit 200 
Mann nach Bormio aufzubrechen. Der Kaifer rechnete dar— 
auf, Birkheimer werde dort die verheiffene Hülfe des Herzogs 
finden. Bon dem fchaudererregenden Elend, welches die da= 
maligen Kriege verbreiteten, gibt eine Zhatfache Zeugniß, welche 
Birkheimer aufbewahrt hat. Auf dem Wege nach Bormio 
traf er bei einem abgebrannten Dorfe zwei alte Weiber, die 
eine Heerde von beilaufig 400 Kindern, Knaben und Maͤd— 
chen, vor fich hertrieben, alle bleich, abgemagert, erfchöpft. Die 
ganze Schaar ging auf eine Wiefe, warf ſich dort zur Erde 
und raufte Kräuter und Pflanzen aus; es war ihre einzige 
Nahrung. Befragt erwiderten die Alten, die Väter feien im 
Kriege geblieben, die Mütter im Elend umgefommen, ihrer 
harre nun gleihes Scidfal. In Bormio fand Birfheimer 
die gehoffte Unterflügung nicht, doch brachte er 50 Saumroſſe 
in das Lager zurüd, Aber die war für Marimilians Heer 
viel zu wenig. Er trat den Rüdzug an. Bei Sarnez fan: 
den fie das Landvolk eben befchaftigt die Brüde abzumerfen; 
wäre dies gelungen, fo hätte das Heer ein trauriges Ende ges 
nommen. Nach vielfachen Befchwerden Fam Marimilian wie: 
der auf tyrolifhen Boden; manche Krieger waren auf diefem 
Zuge durch die vereinte Wirkung der Anftrengungen und des 
Hungers umgefommen. 

Maitäth Gefhichte von „ſtreich. I. 23 
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Nun gedachte Marimilian die Schweizer von einer andern 
Seite anzugreifen, er fammelte deshalb bei Koftnig ein neues 
Heer; während er damit befchäftigt war, fandten ihm die 
Schweizer einen verfühnenden Antrag; der Herold war ein 
Mädchen. Sie erklärten fich bereit den Streit durch Schieds— 
sichter auszutragen. Marimilian gab keine Antwort, denn er 
hoffte fie zu bezwingen. Auf feinen Befehl brach Graf Hein— 
rich Fürftenberg, in der Richtung von Bafel, in die Schweiz 
ein; weil er aber ſorglos und ohne Vorficht lagerte, überfies 
len und fchlugen ihn die Schweizer, er blieb in der Schlacht. 
Marimilian war eben im Begriff von Lindau her die Schweiz 
zer anzugreifen, als ihm die Kunde diefer Niederlage ward. 
Den ganzen Tag blieb er in feinem Zimmer, am Abend erfchien 
er fo gefafit, daß man ihm keinen Kummer anfah, und als 
er am nächften Morgen zu Schiffe nad) Koftnig fuhr, war 
fein Gefpräch heiter, ja fogar fcherzhaft ). Nun kam ber 
Friede zu Stande. Marimilian überließ den Schweizern das 
Landgericht Thurgau, die übrigen Croberungen gaben beide 
Theile zurüd. Zugleich ſprach Marimilian die Eidgenofjen vom 
Kammergericht und den Reichsauflagen frei. Der Bifhof von 
Augsburg erhielt den Auftrag, die Mishelligkeiten zwiſchen Ty— 
vol und Graubünden auszugleichen ?). 

Den eifrigften Antheil an diefem Friedensfchluffe nahm 
Lodovigo Sforza, Per nur in der Tapferkeit Der Schweizer 
Schuß hoffte gegen die Gefahr, die ihm von Frankreich aus 
drohte. 

Da fein Schickſal auf die ferneren Ereigniffe einwirkte, 
ift bier der Ort fie zu erwähnen. \ 

Ludwig XII., König von Frankreich, faſſte den Gedan- 
Een Karls VIH. wieder auf, Stalien dem franzöfifchen Einfluffe 
zu unterwerfen; feine erfle Abficht war gegen Mailand gerich- 


1) Maximilian fol auf diefer Fahrt angefangen haben fein eigenes 
Leben lateinifch zu dictiren; dies mag dahin geftellt fein. Birkheimer, der 
fich in des Kaifers Gefolge befand, fagt davon Nichts, und es gibt Feine 
urſachen, warum er es hätte verſchweigen follen. 

2) Birtheimer bell. helvet. bei Freher T. IM. Er ſpricht als 
Augenzeuge und wiſſenſchaftlich gebildeter Dann. Gluz Blozbeim 
Geſchichte der Schweiz ©. 63. 
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tet. Um nicht während ſeines Unternehmens anderwaͤrts ans 
gefeindet zu werden, ſchloß er einen Waffenftillftand mit Eng— 
land, verföhnte fi) mit Spanien, gli den Streit mit den 
Niederlanden aus, erwirkte fich freien Durchzug durch Savoyen 
und gewann den Papft wie die Venetianer, durch Verſprechun— 
gen eines Antheiles an der Beute. So gefichert, erſchien das 1499 
franzöfifche Heer in Italien; es zählte über 20,000 Mann Auguſt. 
und 58 Feldſtuͤcke, eine für jene Zeit bedeutende Artillerie, 
Lodovigo Sforza hatte einen einzigen Verbündeten, ben 
Sultan, welcher, durch ihn aufgeregt, die Venetianer mit 
Krieg überzog. Doch auch ohne Verbündete wäre er ſtark 
genug gewefen den Sranzofen zu widerfiehen, denn feine Kriegs: 
macht war der ihren beinahe gleich; aber weder er noch feine 
Vertrauten befaßen Feldherrntalent. Seine Feſtungen fielen 
durch Ungefchicklichkeit, Zeigheit oder Verrath in die Hände 
der Franzofenz diefe zogen in Mailand ein, er floh nach Ins— 
bruck und arbeitete an dem Frieden zwifchen Maximilian und 
den Schweizern. Als diefer zu Stande gebracht war, hoffte 
er durch Marimiltan und die Schweizer Mailand wieder zu 
erfiegen. Mit 8000 Schweizern und 7000 Deutfchen ging er 
mitten im Winter über dad Gebirge nach Italien. Zäglid 1500 
mehrte fich fein Heer, denn die Franzoſen hatten fich in der 
Eurzen Zeit ihrer Herrſchaft allgemein verhafit gemacht. Lodo— 
vigo fah fi) bald wieder im Beſitz von ganz Mailand, die 
Feſtung Novara ausgenommen, die er belagerte. Die Stadt 
gleiches Namens war in feiner Gewalt. Don ihr aus be: 
drängte er die Veſte. Kurz war feine Freudez die Franzoſen 
erfchienen mit 1500 Lanzen und 16,000 Hann Fußvolk, wor 
unter 10,000 Schweizer, fie rüditen gerade vor Novara. Die 
Schweizer in Lodovigos Dienften erklärten, daß fie gegen ihre 
Landsleute im franzöfifchen Lager ohne Erlaubniß ihrer Obern 
nicht fechten dinften und daß fie deshalb nad Haufe ziehen 
würden. Lodovigo bat fie vergebens ihm wenigitens ficheres 
Geleit auszuwirken; zu dem Einen verftanden fie fih, ihn als 
gemeinen Schweizer verkleidet in ihre Neihen aufzunehmen. Waͤh⸗ 
rend fie abzogen, ritten die Franzofen an die Schweizer heran 
und foderten die Auslieferung des Herzogs. Er wechfelte den 
Anzug, während der Haufe hielt; bald als Moͤnch, bald als 
23* 
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gemeiner Schweizer gekleidet, druͤckte er fich unflät durch die 
Schaaren; da boten die Franzoſen 500 Ducaten dem Anzeis 
ger. Ein Schweizer aus Uri, Namens Turmann, fland eben 
hinter dem Herzoge, rief halblaut „da!“ und wies mit der Hand 
auf ihn. So wurde Lodovigo gefangen. Er ward nad) Frank: 


reich gebracht und flarb daſelbſt nach 1Ojähriger Gefangen | 
haft. Das Mailändifche war wieder in der Sranzofen Gewalt. | 


Die italienifchen Ereigniffe veranlaflten den Kaifer einen 


‚Reichstag nach Augsburg auszufchreiben, aber der Erfolg deſ— 
jelben war ein ganz anderer, als er urfprünglich erwartet hatte. 





Auf die Anfoderung, in die italienischen Angelegenheiten einzus 


fchreiten, antworteten die Stände: An Ausländifches fei gar 
nicht zu denken, bevor redliches und gutes Regiment, Gericht, 
echt und Handhabung eingeführt worden. Allerdings hatten 
die Befchlüffe des wormfer Reichstags die gewünfchten Früchte 
noch nicht getragen, das Kammergericht war fogar aus Man- 
ael an Befoldung wieder eingegangen. Nun trat alfo der 


Kurfirft von Mainz, Berthold, mit dem Vorfchlage wieder 
auf, den er fchon auf dem Reichstage zu Worms vorgebracht 
hatte; feine Idee war die Errichtung eines Reichsregiments; 





diesmal gingen die Stände und der Kaifer darauf ein. Es 


folte, unter dem Vorſitze eines Kurfürften, aus zwanzig Glie- 
dern beftehen, ſich jahrlih zu Nürnberg verfammeln, minder 
wichtige Dinge felbft berathen, beſchlieſſen, ausführen, in wichtis 
gen die Kurfürften und FZürften berufen und des Kaiſers Ans 
wefenheit erwarten. 

Gines der erften Gefchäfte des Reichsregiments war die 
Berathung der italienifchen Angelegenheiten. Es ordnete eine 
Gefandtfchaft nach Frankreich ab; aber die Übereinkunft, welche 
die Gefandten mit dem König eines Waffenftilftandes wegen 
getroffen, hatte Marimilians Beifall nicht, er wollte fie, als 
zweideutig abgefafjt, nicht ratificiren. Endlich beredete ihn fein 
Sohn, Erzherzog Philipp, nachzugeben; und fo Fam zu Zrient 
zwifchen Marimilian, Philipp und Ludwig XU. der Friede zu 
Stande. Die Hauptbedingniffe waren folgende: Philipps Sohn, 
Karl, damals erfi 15 Monate alt, follte Claudia von Frank: 
reich, die damals 18 Monate zählte, und der Dauphin eine 
der Töchter Philipps heirathen, Marimilian den König auf 
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dem nächften Neichstage mit Mailand belehnen und die Clau— 
dia Mailand zur Mitgift erhalten; dagegen verhieß Ludwig 
dem Kaifer Unterflüßung gegen die Tuͤrken und zur Handha— 
bung feiner Rechte auf Ungern und Böhmen nad) dem Tode 
König Ladiflavs. Auch fagte er ihm zu, daß er deſſen 
Roͤmerzug und Kaiferfrönung nach Kräften befördern wolle, 
Durch einen eigenen Artikel erwirkte Marimilian für den un— 
glüdlichen gefangenen Lodovigo die Erlaubniß, im Umkreiſe von 
fünf franzöfifhen Meilen luftwandeln und jagen zu dürfen 9. 
Bald. erwies es fih, daß Maximilians Mistrauen gegen 
die Franzofen nicht ohne Grund gewefen: denn noch während 
die Verhandlungen wegen Mailand im Gange waren, hatte 
Ludwig mit Zerdinand dem Katholifchen die Eroberung und 
Zheilung von Neapel abgejchloffen. Sobald die Belehnung 
mit Mailand erfolgt war, ließ Ludwig fein Heer gegen das 
Neapolitanifche aufbrechen. Der König von Neapel, Friedrich, 
rechnete auf die Unterffügung Marimiliaens und Spaniens. 
Dem Erfteren hatte er deshalb 40,000 Ducaten gezahlt, aber 
im Augenblid der Noth Fam des Kaifers Hülfe nicht ?). Spas 
niſche Truppen landeten allerdings unter dem großen Feld= 
herrn Gonzalvo von Cordova; wie fie aber auf feftem Boden 
ftanden, erklärten fie fich gegen Friedrih. Diefer, hülflos 
zwifchen zwei mächtigen Feinden, warf fich den Franzofen in 
die Arme, trat alle feine Rechte Ludwig XII. ab; dafür er— 
hielt er das Herzogthum Anjou mit 30,000 Ducaten Ein: 
Fünfte. Friedrichs älteften Sohn belagerten die Spanier zu 
Tarent; eidlich gelobten fie ihm Freiheit, fobald er aber in 
ihrer Gewalt war, führten fie ihn gefangen nach Spanien. 
Die Einigkeit zwifchen den Spaniern und Franzofen währte 
nicht lange; über die Theilung der Beute geriethen fie in Streit. 
Gonzalvo von Cordova warf die Franzofen aus dem Lande, 


1) Du Mont T. IV. p. 16. Müller Reichstheater ©. 79. 


2) Die Angabe des empfangenen Geldes und der nicht geleifteten 
Hülfe beruht auf Guiccardinis Zeugniß, welches von Einigen ane 
gefohten wird, weil er im Ganzen gegen Marimilian ift. Guicciardint 
fieht im Allgemeinen Schwarz. Aber ein einziger negativer Grund reicht 
meines Erachtens nit hin, um eine Thatfache, die er anführt, zu 
verwerfen. 


1500 
15. Nov. 
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Spanien blieb im Befiß von Neapel, den es über 200 Jahre 
behauptete '). 

Mährend durch Frankreich und Spanien die Geftalt Ita— 
liend geändert wurde, befchäftigte fih Marimiltan mit den 
deutfchen Angelegenheiten. Das Neichsregiment, vor kurzem 
erft zu Stande gebracht, ging wieder ein, da einerfeits die 
Stände das geregelte Verfahren defjelben fürchteten, Maximi— 
Yian hinwieder deffen Wirken als Beſchraͤnkung der Faiferlichen 
Macht betrachtete; dafuͤr gefellte ſich der Kaifer einige Raͤthe 
bei, für die Gefchäfte der öftreichifchen Erblande, ‚aber bald 
dehnte er ihre Wirkſamkeit auf die Reichögefchäfte aus; fo ent— 
ftand der Neichöhofraty. Der VBerfuh, Zyrol zum Kurfürften- 
thum zu erheben und fo dem Haufe Öftreih die Kurwuͤrde 
zu verfchaffen, fcheiterte an dem feften Willen der Kurfürften, 
welche erklärten, fie feien zwar dem Haufe Öftreich wohlgeneigt, 
allein in der goldnen Bulle und vom römijchen Stuhle fei die 
Zahl der Kurfürften, mit weifem Vorbedacht, auf fieben feft- 
geſetzt ). Hierauf befchäftigte fih Marimilian mit einem Zuge 
gegen die Türken. inige damals unerklärliche Naturerfcheis 
nungen beftimmten feinen ohnedies aufgeregten Geift vorzugs— 
weile. Weil jedoch vom Neiche felbft Feine Unterftügung zu 
hoffen war, rief er Freiwillige auf Einige Zürften erklärten 
fih zu dem Zuge bereit, doch fam es nie dazu. 

Bedeutender als dies Alles war der Krieg, der fich in 
Deutfchland erhob, wegen des Erbftreites im bairiſchen Fürs 
fienhaufe. Die Herzoge, Abrecht von Balern > München und 
Georg von Baiern-Landshut, hatten unter fi einen Erbver- 
frag gefchloffen, kraft deſſen fie ſich wechfelfeitig die Erbichaft 
ihrer Länder zufagten, falls Einer unter ihnen ohne männlichen 
Erben fterbe. Diefem Zractate zuwider verfügte Herzog Georg 
in feinem Zeftamente zu Gunften feiner Tochter Elifabeth und 
ihres Gemahls Ruprecht, zweiten Sohnes des Kurfuͤcſten Philipp 

1503 von ber Pfalz. Wie Georg ftarb, belehnte Kaifer Marimiltan 
1.Dec. Herzog Albrecht mit Georgs Ländern, Ruprecht aber wollte 
feine Anfprüche nicht fahren laſſen. Auf dem Reichstage zu 


1) Bon 1504 bis zum utrechter Frieden im Sahre 1713. 
2) Müller Reichstagsarchiv ©. 238. 
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Augsburg lieffen fich beide Parteien durch Anmalte vertreten; 1504 
der Ausfpruch des Gerichtes lautete zu Gunften der Herzoge 9- Febr. 
Abreht und Wolfgang, als der nächften männlichen Ver: 20. Apr. 
wandten des verftorbenen Herzogs ‚Georg. Pfalzgraf Ruprecht 
hatte fich indeffen eigenmächtig in den Beſitz der freitigen Lan: 
der gefeßt, deshalb wurde er fammt Gemahlin und Vater in 
die Acht erklärt. Mehrere deutfche Fürften, auch Marimilian, 
traten gegen den Geächteten auf. Pfalzgraf Ruprecht war zum 
hartnädigften Kampfe entſchloſſen; er zählte 3000 Pferde, 
10,000 Mann Fußvolf und über 1000 böhmifhe Söldner. 
Seine Gemahlin, obfchon gefegneten Xeibes, ließ fich geftiefelt, 
geipornt, den Streitfolben in der Hand, im Lager fehen. 
Der Anfang des Krieges war Nuprecht günftig, er gewann 
‚die Feſtung Kufftein, bald aber ftarb er und in wenig Tagen 
folgte ihm feine Gemahlin in das Grab. 

Ihrer beiden unmündigen Kinder, Dtto Heinrich und Phi- 
lipp, nahm fi ihr Großvater an, der fchon erwähnte Kur: 
fürft Philipp von der Pfalz. Nach der Sitte jener Zeit wur: 
den die Länder der Kriegführenden verwuͤſtet, die Dörfer in 
Brand geftidt. Das Merkwürdigfte war die Schlaht Marimi: 
lians mit den Böhmen, die neu geworben ins Gefecht her: 
beieilten. Bei Mengesbach, unfern Regensburg, traf fie Mari: 1504 
milian. Er zählte 4000 Mann zu Fuß und 1200 Reiter; Sept. 
die Böhmen 3000 Mann Fußvold und 900 Pferde; ihre aus: 
gejeichnetften Hauptleute waren Kollowrath, Sternberg, Zedliz. 
Sie vertheidigten fi mit der gewohnten Tapferkeit ihres Vol: 
fes. Marimilian felbft wurde vom Pferde geworfen, Herzog 
Erih von Braunfhweig rettete ihn und wurde dabei ver: 
wundet; endlich flohen die Böhmen, nachdem fie die Hälfte 
ihrer Leute verloren. Nach diefem Siege wandte ſich Mari: 
milian gegen Kufftein und eroberte es Y. 

Endlich neigte ſich Alles zum Frieden. Marimilian wurde 

von den fireitenden Parteien als Schiedsrichter angenommen. ' 
Auf dem Reichstage zu Köln erfolgte der Spruch. Die Acht 30, Sur. 
gegen Kurfürft Philipp wurde aufgehoben, das flreitige Erbe 


1) Eiche über diefen ganzen Krieg Trithemius hist. belli bavar, 
bei Freher T. IL. Fugger Spiegel der Ehren. 
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getheilt: die beiden Söhne Nuprechts erhielten den Theil auf der 
Nordfeite der Donau mit 20,000 Gulden Ertrag und den Schaf 
von Burghaufen, das Übrige fiel dem Herzoge Albrecht heim. 
Marimilian erhielt das Schloß Kufftein, Kisbühl und Ratten: 
berg, Kirchberg und Weiffenborn und den Nachlaß der Zah: 
lung jener Gelder, die er Herzog Erich ſchuldete; auch die 
übrigen Theilnehmer des Krieges wurden für die Koften durd) 
Geld oder Landtheile entjchädigt '). 

Während diefes Krieges brachte Marimiliand Sohn, Phis 
lipp, eine neue Übereinkunft mit Frankreich zu Stande, Fraft 
welcher Erzherzog Philipps Altefter Sohn, Karl, des Königs 
von Frankreich aͤlteſte Tochter Claudia heirathen follte, und 
wenn fie ohne Erben flürbe, ihre Schwefter; wenn Erzherzog 
Karl zu früh flürbe, follte fein jüngerer Bruder Ferdinand ge: 
dachte Ehen vollziehen. Der König von Frankreich wird mit 
Mailand belehnt für fih und feine männlichen Erben, und, für 
ben Fall daß er Feine hätte, für feine Tochter Claudia und 
ihren Gemahl Erzherzog Karl, und auch für ihre Schweiter, 
wenn Claudia ohne Erben ſterben ſollte. Dafür zahlte der 
König von Franfreih 200,000 Franken. Sollte die Heirath 
Claudias durch die Schuld des Königs von Frankreich zurüds 
gehen, fo fallt Bourgogne, Mailand und Afti dennoch ihrem 
Brautigam zu. Stirbt Ludwig XII. ohne männlichen Erben, fo 
fommt auſſer Mailand noch ein Zheil von Franfreich, Genua, 
und Aſti an Claudia und ihren Gemahl. Ginge die Heirath 
auffer Schuld Marimilians oder des Erzherzogs zurüd, fo ent= 
fagen fie allen ihren Anfprüchen. Diefen zu Blois gefchlof: 
jenen Zractat bekräftigte der König von Frankreich) mit Hand, 
Siegel und Eid. 

Diefe für Öftreih höchft vortheilhafte Übereinkunft fcheint 
Ludwig bloß eingegangen zu haben, um die Inveſtitur von 
Mailand zu erlangen; denn kaum hatte er dieſe erhalten, fo 
ließ er ſich duch die Stande von Frankreich vorftelen, daß 
er diefen Zractat nicht habe eingehen Eönnen, al3 dem Krö- 
nungSeide zuwider. Der König benuste diefe Vorflelung um 
fein Wort zu brechen und vermählte feine Tochter Claudia 
mit dem Zhronerben Franfreihs, Franz von Angouleme. 

1) Fugger ©. 1157. Müller Reichstagsſtaat ©. 455 u. 679. 
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Mährend fo die Ausficht auf einen großen Zuwachs von 
Macht für das Haus Dftreich verfchmand, gewann es auf der 
andern Seite wirklich ein großes Königreih. Die Königin 1504 
Sfabella von Gaftilien fiarb, und fo fiel Gaftilien an ihre ein- 26. Nov. 
zige Tochter Johanna und durch diefe an Erzherzog Philipp, 
ihren Gemahl. Hierdurh war Franfreih an zwei Orten, in 
den Niederlanden nämli und in Spanien, von dem Haufe 
Öftreih umfchlungen. 

Erzherzog Philipp fchiffte fih in den Niederlanden ein 
und erreichte nach flürmifcher Seefahrt Gaflilien. Hier fand 
er einen Gegner an feinem Schwiegervater Ferdinand, wels 
cher. Gaftilien gern felbft beherrfcht oder wenigftens entfcheis 
denden Einfluß auf Philipp gehabt hätte Das Erſte feheis 
terte an der Abneigung der Gaftiltaner, das Zweite in perfünz 
Vicher Unterredung, in welcher Philipp feine Unabhängigkeit bes 
hauptete. Nur die Großmeifterfchaft der drei Ritterorden, jaͤhr— 
liche 25,000 Ducaten aus Gaftilien und Antheil an den ame— 
rikaniſchen Einfünften geftattete ihm Philipp. 

Der alte König zürnte darüber dem Schwiegerfohne der— 
geftalt, daß er ihm das Erbe von Aragon und Neapel zu 
entziehen gedachte. Zu diefem Ende vermählte er ſich mit Ger— 
maine de Foix, Nichte König Ludwigs XIL in Franfreih. Im 
Heirathöcontracte wurde den Kindern diefer Ehe das Könige 
reich) Neapel zugefagt. Zum Vortheile derfelben entfagte nun 
auch Ludwig allen Anfprüchen auf Neapel. 

Das gefpannte Verhaͤltniß zwifchen Ferdinand und Phis 
lipp endete der plösliche Zod Erzherzog Philipps, welcher zu 
Burgos, nach kurzer Krankheit, in der Blüthe feiner Sahre 1506 
erfolgte ). 25. Sept. 

Ferdinand übernahm nun die Verwaltung von Caſtilien 
als Vormund und Großvater von mütterlicher Seite. Aber 
auch der Großvater väterliher Seite, Marimilian, fprach die 
Bormundfhaft an. Wie hätte er in fo großer Entfernung Caſti— 
lien verwaltet? Die Stände Gaftiliend neigten fich, vorzugs— 
weife durch den Gardinal Zimenes bewogen, auf Ferdinands 


1) Er war 28 Jahre alt und hatte fih den Tod zugezogen durch 
einen Trunk kalten Waſſers nach ſtarker Erhitzung beim Ballſpiel. 
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Seite, und fo gab Marimiltan feine Anfprüche gegen eine nam⸗ 
hafte Summe Geldes auf. 

Die Niederlande erfannten den Kaifer ald Vormund der 
beiden unmündigen Kinder Philipps an. Er fandte deffen 
Schweſter Margarethe ald Statthalterin nach jenen Provinzen '). 

Neuerdings nahmen die Angelegenheiten von Stalien Maxi— 
milians Aufmerkfamfeit in Anfpruc. Genua hatte das fran- 
zöfifche Joch abgefchüttelt, war aber zum zweiten Male be- 
zwungen worden. So herrfchte alfo Franfreih im Norden 
Italiens, wie Spanien im Suͤden, und die Macht, das Ans 
fehn des Kaifers war im Erlöfchen. Marimilian dachte durch 
den Römerzug und die Kaiferfrönung das alte Übergewicht 
der Kaifer herzuftellen. Die Reichsftände lieſſen fich endlich be— 
wegen ihm 12,000 Mann zu diefem Zuge auf ſechs Monate 
zu bemwilligen, trugen aber darauf an, daß ein falfches Ges 
rücht verbreitet, oder wie fie ſich ausdruͤckten, das a auf 
30,000 Mann gemacht werde, 

Bevor jedoch Maximilian den Römerzug antreten Eonnte, 
unternahm er eine Heeresfahrt gegen Ungern. Er wurde hierzu 
durch einen Landtagsfchluß der ungrifchen Stande bewogen, 
Fraft deffen nach König Wladiflams Tode, wenn er Feinen 
männliben Erben hinterlaffen würde, Fein Ausländer mehr 
auf den ungrifhen Thron erhoben werden folle. Diefes Gefeg 
war im MWiderfpruche mit dem Frieden, welchen Marimilian 
in früherer Zeit mit Wladiflam gefchloffen ). Er griff alfo zu 
den Waffen. Allein zu ebenderfelben Zeit gebar Wladiſlaws 
Gemahlin einen Sohn, und fo war die Frage über die Thron— 
folge bei MWladiflams Tode für Marimiltan ohne Folgen. Er 
gab daher den Angriff gegen Ungern auf und wandte fi zum 
NRömerzuge. 

Wie e3 zum Ernft Fam, fanden fich nur wenige Reichs: 
truppen ein; Marimilian ergänzte die Zahl durch Schweizer 
und eigene Leute; es fehlte ihm aber an Geld die Truppen 
zu befolden, deshalb fich immer mehr und mehr Krieger vers 


1) Bei der Volljährigkeit Karls V. blieb ihr diefe Stelle; fie ver: 
waltete die Niederlande über SO Jahre von Allen geliebt und geadhtet 
bis zu ihrem ode. 

2) Vergleiche des vorliegenden Werkes 18, und 26. Capitel. 
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loren; dennoch unternahm er den Zug. Er hoffte Geld von 
den italienifchen Städten zu erhalten, hierin fand er fich aber 
getäufcht. Die Florentiner waren gar nicht geneigt ihm fo, 
wie er begehrte, 500,000 Ducaten zu zahlen. Wie fie, weis 
gerten fich auch die andern Städte. Nur Siena fteuerte ihm 
6000 Ducaten. Ein zweites Hinderniß fand er an den Vene— 
tianern, die fich zwar bereit erklärten ihn allein durch ihr Ge— 
biet zu laffen, dem Heere aber, den Durchzug verweigerten. 
Marimilian fah nun wohl, daß er nicht nach Rom fommen 
würde, fo legte er fich denn zu Trient den Zitel, ermählter 
römifcher Kaifer, mit einiger Feierlichfeit felbft bei. 

Um die Benetianer zu züchtigen, griff er fie alfobald ar, 
aber alle DBerfuche in ihr Gebiet einzudringen waren ver= 
geblih. Hieruͤber unmuthig ging er nad) Ulm, um den ſchwaͤ— 
bifchen Bund zur Theilmahme am Kriege zu bereden. Indeſ— 
fen aber fiegte der venetianifche Feldherr Alviano über Maris 
milians zurldigebliebene Truppen; einen Zheil derfelben rieb 
er auf im Thale zu Cadore, eroberte Friaul und Iſtrien und 
bedrohte Trient. Zudem verliefen die Reichstruppen das La— 
ger, weil die ſechs Monate um waren, zu denen fie der Dienft 
verpflichtete. Marimilian ſchloß alfo einen Waffenftilftand auf 
drei Jahre. Seder Theil blieb im Befige der eroberten Lande, 
mit dem Rechte Feflungen darin anzulegen. Ein für Mari: 
milian, ald den verlierenden Theil, bedenkliches Zugefländniß. 
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Buͤndniß von Cambray. Schlacht bei Agnadello. Fortfchritte der 
Verbündeten. Beſchluß der Nepublit Venedig. Neichstag zu 
Worms. Marimilian vor Padua. Verſoͤhnung der Republik 
mit dem Papfte. Veraͤnderte Stellung der Parteien. Krieg zwi— 
fchen „dem Papfte und den Franzoſen. Concilium von Pile. 
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haftigkeit des Papftes. Misgeſchick der Franzofen. Maximilian 
verföhnt ſich mit dem Papfte. Der König von England tritt der 
heiligen Ligue bei. Wenedig mit Frankreich verbünde. Tod Zu: 
lius I. Leo X. Lage von Stalin. Schlaht von Novara. 
Die Engländer in Frankreich. Marimilians Sieg bei Guinegate. 
Frankreichs Lage. Ludwig XII. gleicht ſich mit den Gegnern aus. 
Venedigs Kampf mit Marimilian. Franz 1. greift Mailand an. 
Schlacht bei Marignano. Meaffimiliano Sforza tritt Mailand 
den Franzofen ab. Marimilian fallt nach Stalien ein. Sriede 
zu Noyon. Doppelheirath zwifchen Marimilians Enfeln und den 
Kindern Wladiflaws von Ungern. Kreuzzug gegen die Türken. 
Misgluͤckter Verfuh Karl zum römifchen König wählen zu Laffen. 
Luther. Marimilians Tod. Ruͤckblick auf Marimilians Wirken. 
Auswärtige Politik. Innere Einrichtung von Deutfchland. Thaͤ— 
tigkeit Marimilians für fein Haus. Innere Einrichtung der Erb: 
lande. Gefege, Ehen. Literatur. 


Noch daſſelbe Jahr vergaß Maximilian dieſe Übereinkunft 
und trat dem Buͤndniß von Cambray bei. Der Papſt Julius II, 
die Könige von Frankreih und Aragon und Kaifer Marimi- 
lian vereinigten fich zum Angriffe und Sturze Venedigs. Schon 
im voraus theilten fie daS Gebiet der Republif. Die drei er: 
ſten Fürften hatten eigentlich Feine Urfache diefe zu befriegen, 
fie wollten einen ungerechten Krieg, geblendet vom augenblick— 
lichen Vortheile. Bon Marimilians Seite aber war auffer der 
Ungerechtigkeit noch eine politifhe Ruͤckſicht, die ihn hätte ab— 
halten follen die Nepublif zu befeinden. Die Gewalt der Zür: 
Een wuchs von Tag zu Tag. Nur Ungern und Venedig ftand 
noch zwifchen ihm und den Ofmanen. Ungern aber ſank unter 
einem unthätigen Könige in immer mehr zunehmende Kraftlofig- 
keit, nur Venedig Fämpfte noch mit hoher Tapferkeit den un= 
gleichen Kampf mit der Übermaht der Dfmanen; ed wäre 
alfo Marimiliand Pflicht und Vortheil gewefen, die Republik 
zu erhalten, fie mit gemwaffneter Hand zu ſchuͤtzen, nicht aber 
zu ihrem Umfturze mitzuwirken. Dies Fam ihm aber nicht zu 
Sinn, und beherrfcht von feiner Phantafie, hielt er fogar die 
Zerftörung der Stadt Venedig für etwas Leichtes. Die Folge 
diefes Buͤndniſſes war ein achtjähriger Krieg, der an treuloe 
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fem Aufgeben gefchloffener Bündniffe, an leichtfertiger Knüpfung 
neuer Verhältniffe und abermaligem frevelhaften Freundfchaftss 
wechfel vielleicht ohne Beifpiel in der Geſchichte dafteht. 

Bon wem der Gedanke zuerft ausgegangen, das Bünd- 
niß von Gambray zu fchlieffen, Lafjt fich nicht beftimmen. Es 
wurde fehr geheim gehalten und war folgenden Inhalts: Der 
Papſt fpricht zuerft das Interdict über Venedig aus und ruft 
die drei weltlichen Beherrfcher auf gegen die Republif. Hier— 
auf greifen die Könige von Frankreich und Spanien Venedig 
an. Dies Alles muß vor dem nächften April gefchehen. Da 
der Kaifer erft vor kurzem dreijährigen Waffenftillftand mit 
Denedig gefchloffen, alfo füglich fein Wort nicht brechen Fonnte, 
follte der Papft ihn auffodern als Schußherr der Kirche mit 
ganzer Macht gegen die Venetianer vorzufchreiten; Feiner der 
Bundesgenoffen jol mit den Benetianern Frieden fchlieffen ohne 
Zuflimmung der übrigen. Die Verbündeten theilten zugleich 
die Beute des Löwen. Dem Papfte wurde Ravenna, Gervia, 
Faenza, Rimini, Imola und GCefena, dem Reihe Padua, Vie 
conza und DBerona, dem Haufe ſtreich Noveredo, Tre— 
vifo und das Friaul beſtimmt; der Antheil des Königs von 
FSranfreich, als Herzogs von Mailand, beftand in allen ehema= 
ligen Zugehörungen von Mailand, Brefeia, Bergamo, Crema, 
Gremona, Chiara; der König von Spanien, ald König 
von Neapel, ließ ſich Zrani, Brindifi, Dtranto, Galli 
poli, Mola und Polignano zufichern; der Herzog von Sa: 
boyen erwartete Cypern; die Häufer Efte und Gonzaga die 
Gebietsantheile, die ihnen von der Republik entriffen worden '). 

Den Papſt befiel eine Art Grauen vor den Folgen diefes 
Buͤndniſſes. Vor der Natification gab er daher den Venetia— 
nern Kunde davon und ließ ihren Gefandten zugleich wilfen, 
er werde das Buͤndniß rüdgängig machen, wenn die Republik 
dem Kirchenftaate Faenza und Rimini übergeben wolle. Dem 
Senate ſchien das Bündniß entweder zu unnatürlich, um daran 
zu glauben, oder er hielt fich ftarf genug zum Widerftande; 
des Papftes Antrag wurde zurüdgewiefen. Cine zweite ähn= 
liche Eröffnung theilte der venetianijche Gefandte am paͤpſtlichen 


1) Du Mont T. IV. p. 113. Guicciardini IV. 6, 
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Hofe der Republif gar nicht mit. Hierauf genehmigte der 
Papſt das Buͤndniß '). 

Die Venetianer gründeten ihre Hoffnungen auf die Un: 
natürlichfeit des Bündniffes felbft, die Gerechtigkeit ihrer Sache 
und ihrer Nüftungen. Als der franzöfifche Herold dem Se— 
nate den Krieg anfagte, Fonnte Lorettano mit allem Grunde 
antworten: der Gott den Niemand betrügt, wird zwifchen 
uns entfcheiden. Und treffend Aufferte der Gefandte der Re— 
publif am franzöfifchen Hofe: man wird fehen, ob Verſtand 
oder rohe Gewalt fiegt ). Die Rüfltungen der Republif wa— 
ven groß; fie zählte mit den Milizen 40,000 Mann Fußvolk, 
12,000 ſchwer gerüftete Neiter und als leichte Reiterei große 
Schwärme Abanefer, Macedonier und griechifcher Soͤldlinge. 
Doh war in dem Staate nicht die gewohnte Freudigfeit und 
Siegeshoffnung. ine große Feuersbrunft, die einen Zheil des 
Arſenals in Afche legte, galt als ſchlimme Vorbedeutung, und 
die Erzählungen, daß überirdifche Erfcheinungen der Republik 
Unglüd verfündend gefehen und gehört worden, fanden Glaus 
ben im Volke. Das Unglüd der Republik beftand in der Ver: 
fehiedenheit des Charakters der beiden Männer, die an der 
Spige ded Heeres fanden. Graf Pitigliano war alt und be— 
daͤchtig, an den Einfluß der Geftirne auf die Handlungen der 
Menfchen glaubend; er war nicht gefonnen den kriegeriſchen 
Ruhm eines 6hjaͤhrigen Lebens durch Fühne That auf das Spiel 
zu feßen. Neben ihm ftand Alviano, ein überaus kühner Mann, 
jung, feurig, der früheren Thaten durch Wagniß die Krone 


-auffesen wollte; fo mufften fie Beide in ihren Unternehmun— 


1509 
14. Mai. 


gen verunglüden, indem in ihren Handlungen der Muth die 
Klugheit Übereilte und Fühner Sinn an Bedaͤchtigkeit nit Uns 
terſtuͤtzung fand. f 

Das franzöfifche Heer ruͤckte an die Grenze der Republik 
und überfchritt die Adda. Die Vorhut flieg bei Agnadello auf 
die Nachhut der Venetianer, die Alviano befehligte. Sofort 
nahm diefer den Kampf anz aber während das franzöfifche Heer 
immer näher anrüdte und fo die Zahl feiner Streiter ſich 


1) Bembo ©. 2% u. d. f. 
2) Daru hist. de Venise T. III. Fleuranges Memoires 48. 
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mehrte, entfernte fich die venetianifche Hauptmacht immer weis 
ter, Alviano felbft wurde verwundet und gefangen, als er 
fih im Gewühl des Kampfes auf ein frifches Roß fchwingen 
wollte. Er allein hatte noch die Schlacht gehalten, nun wand— 
ten fich die Seinen zu eiliger Flucht, warfen fich auf Die weis 
chende Hauptmacht, verbreiteten dort Schreden, die Sranzofen 
drängten nach, der moralifche und phyfiihe Andrang war groß 
und unerwartet, die Venetianer flohen. Ein großer Zheil des 
Heeres loͤſte fich auf, die Trümmer defjelben brachte Pitigliano 
nad Pefchiera. 

Der Schlacht von Agnadello folgte Unglüd auf Unglüd. 
Die venefianifchen Städte, eine nach der andern, öffneten den 
Franzofen die Thore. Pitigliaro zog fich auf Verona zurüd, 
die Stadt ließ ihn gar nicht ein. Der König von Frankreich 
hatte binnen 14 Tagen mehr Land inne, ald ihm durch das 
Buͤndniß von Cambray zugefagt wurde. 

Auf den Ruf der Fortfchritte der franzöfiihen Waffen 
erhoben auch die übrigen Verbündeten das Schwert. Der 
Dapft fandte dem weltlichen Angriffe die geiftlihe Waffe der 
Ereommunication voraus. Ihren Eindruck verftärften 13,000 
Mann päpftlicher Soldaten. Sie nahmen die ganze Romagna 
bis auf Ravenna in Befi. Der Herzog von Ferrara und der 
Markgraf von Montferrat trachteten vom Erbe des flerbenden 
Löwen mit Eleiner Macht geringe Gebietserweiterung zu erbeus 
ten. Marimilian hatte wie gewöhnlich Fein Geld zu diefem 
Unternehmen, der Papſt, Franfreih und Spanien fchoffen ihm 
welches vor, mit diefem warb er Truppen und drang in Friaul 
ein. Auf des Senates Befehl öffneten alle Städte ihm die 
Thore. Daffelbe gefchah in Neapel, und der König fah ſich 
ohne Schwertſtreich in dem Befige der Häfen, die er durch 
das Bündnig von Cambray fich hatte zufagen laffen. Der 
Senat fchien fi) auf die Stadt Venedig befchränfen zu wollen; 
es ift ungewiß, ob aus augenblidlichem Kleinmuthe oder weit 
vorfchauender Klugheit, die auf den Bruch des Bundes bei 
der Theilung der Beute vechnete 9. 


1) Lesteres ift die Meinung der venetianifchen Echriftfteller, min: 
der wahrſcheinlich als die erfte Angabe. 
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Die Venetianer ſchickten eine Gefandtfchaft an den Kaifer 
und baten um Frieden; er verwarf ihr Gefuch und faſſte den 
ſchon erwähnten Fühnen Plan, Venedig felbft zu erobern und 
unter die vier verbündeten Mächte zu theilen. Die Kräfte aller 
Verbündeten waren hierzu Faum hinreichend gewefen, und er 
war unftreitig unter den Alliirten der fchwächfte. Bereits 
ohne Geld, wendete er fih an die zu Worms verfammelten 
deutfchen Reichsſtaͤnde. Um fie zum Kriege gegen Venedig 
leichter zu bewegen, fandte der König von Frankreich einen 
Nedner, Heliano. Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, 
wie ungerecht und unpolitifch das Bündniß von Gambray war, 
fo fände er fi in Helianos Rede. Es ift nicht ein einziger 
vernünftiger Grund der Befeindung Venedigs angegeben, wohl 
aber firogt die Nede von Lügen und lächerlichen Befchuldiguns 
gen. Helianos Unverfchämtheit fleigerte fi bis zu der Behaup— 
tung, daß die DVenetianer auf ihren Märkten Menfchenfleifch 
verkaufen ). Sein Bortrag riß die Stande hin, der Kaifer 
fprach die Acht über Venedig aus, und eine flattliche Reichs— 
armee follte fie vollziehen. Aber als es zum Ernite kam, war 
der Eifer fchon erfaltet, nur Wenige fanden ſich zum neuen 
Feldzuge ein; Marimilian mufjte ihn größtentheild mit eigenen 
Zruppen unternehmen. 

Indeſſen hatte ſich die Lage der Dinge in Stalien we: 
fentlich geändert. Die venetianifchen Unterthanen, fremder Herr= 
fchaft preisgegeben, fehnten fich wieder unter den Scepter der 
Republik zurüdzufehren. Sie hatten hierzu vorzugsweife zwei 
Beweggründe: den einen, daß die Fremden fie nicht wie die 
Republik nach italienifcher Sitte und Weile behandelten und 
beherrſchten; den zweiten, daß feit Jahrhunderten Venedig gleich: 
fam das Herz ihres Lebens gebildet hatte, fie alfo nun, von 
Venedig plöglich abgeriffen, in ihrer Exiſtenz bedroht waren. 
Zudem lajtete der Krieg bloß durch die Fremden auf ihnen, 
da die Venetianer fih gänzlich zurüdgezogen hatten; es war 
alfo natürlich, dag fie den frühern Zuftand wieder zurüdwünfch- 
ten und feindlihe Sefinnungen gegen die Fremden wachfend 


1) Heliani oratio bei Freher T. II. Eine merkwürdige Arbeit, 
die nicht ohne Intereſſe gelefen wird. 
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nährten ). So gefchah es, daß Padua durch einen Aufftand 
des Volkes, vereint mit einem Angriffe der Venetianer, wieder 
in die Hände der Nepublif fiel. Auch Legnano öffnete den 
Venetianern die Thore; fie eroberten Trieft und Fiume, wäh: 
rend der Bifchof von Trident Verona und Vicenza für Mari: 
milian in Befiß nahm. Die Entfcheidung des Feldzugs fchien 
im Befiß von Padua zu liegen. Marimilian lagerte felbft vor 
der Stadt. Auffer feinem eigenen Heere hatte er auch frans 
zöfifche Hülfstruppen. Er bewies ſich in den Belagerungss 
anftalten einfichtsvoll, thätig und wie gewöhnlich perfünlich 
wagend. Aber die Vertheidigung leitete Pitigliano mit Ent- 
fchloffenheit und Umficht. Als die Mauern erfchüttert waren, 
wollte Marimilian die Stadt mit Sturm nehmen. Allein als 
es dazu Fam, weigerten fich die franzöfifchen Ritter anders als 
in Gefellfchaft der deutfchen Ritter zu flürmen, diefe aber be: 
haupteten nur zu Roß zum Kriegsdienft pflichtig zu fein; fo 
mufite Marimilian die Belagerung aufheben. Sein Heer löfte 
fih zum Theil auf, zum Theil ſchloß es fich der franzöfifchen 
Hauptmacht an, die ſich auf die Vertheidigung des Gebietes 
befchränfte, welches dem König von Frankreich durch dad Bünde 
niß von Gambray angewiefen war ?). 

Aber nicht nur die Neigung ihrer Unterthanen, auch die 
veränderte Gefinnung des Papftes Fam den Venetianern zu 
Statten. Sulius II., fobald er im Befiß deffen war, was er 
anfprach, wollte den Übrigen ihre Beute nicht gönnen; vielleicht 
erfchraf er auch, indem er die Folgen überfchaute, die Venedigs 
Zertrummerung nach fich ziehen muffte. Wie alfo die Republif 
ihm einen Friedensantrag machte, ging er alfobald darauf ein, 
enthob fie des Bannes, und der Senat überließ ihm den Beſitz 
feiner Eroberungen, geftattete den päpftlichen Unterthanen freie 
Schifffahrt und freien Handel auf dem adriatifchen Meere und 
bewilligte einige Ausdehnung der papftlichen Rechte im Bereich 
der Republik °). Der Papft aber, damit nicht zufrieden, daß 


1) Leo Geſchichte von Stalien B. V. ©. 209. 210. 
2) Bayerel cap. 37. pag. 171. Pergleiche Fugger Spiegel 
der Ehren ©. 1265. 
5) Raynaldus annal. eccles. XX. 75. Daru hist. de Venise 
Vol, 11T. pag. 581. 
Mailäth Gefhichte von Öftreid. 1. 24 
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er mit Venedig Frieden gefchloffen, wollte die Republik auch 
gegen ihre übrigen Feinde fhüsen. Hiezu durch eigene Kraft 
zu ſchwach, fah er fich nach Verbündeten um und fand folche 
in den Schweizern. 

Der Tractat, welchen zehn Sahre früher Frankreich mit 
der Schweiz gefchloffen, erlofch eben. Als der König von 
Frankreich ihn erneuern wollte, foderten die Schweizer eine 
Änderung der Bedingungen: bisher hatte der König von Franks 
reich jedem Canton 1000 Ecusd’or jährlich gezahlt; nun verlang- 
ten die Schweizer jährlich 20,060, der König aber wollte nur 
12,000 geben, namlich) 2000 mehr für die zwei neuen Gantone 
Bafel und Schaffhaufen. Hieruͤber zerfchlugen fich die Unter: 
bandlungen. Die Schweizer fchloffen fi an den Papft und 
ftellten 14,000 Mann zu feiner Verfügung. 

So fanden alfo jetzt Venedig, der Papft und die Schweis 
zer auf der einen, Ludwig und Marimilian auf der andern 
Seite. Der König von Spanien, im Beſitz der Häfen die er 
gewünfcht, blieb vor der Hand unthätig. Der Papft eröffnete 
die Feindfeligkeiten durch zwei Angriffe, den einen gegen Fer— 
rara, den andern auf Genua gerichtet; beide aber mislangen. 
Dies entflammte feinen Eifer um fo mehr, er hegte große 
Hoffnungen die Könige von Aragon und England gegen Frank: 
reich aufzubringen, und die Schweizer brachen wirklich in Ita— 
lien ein. 

Wie Marimilian und- Ludwig des Papftes Angriffe er: 
fuhren, fchloffen fie fidy enger aneinander an; fie gingen des= 
halb zu Blois einen neuen Tractat ein. Der König von 
Frankreich follte Marimilian 100,000 Ducaten vorfireden, wo= 
für dieſer verſprach 13,000 Mann zu Fuß und zu Roß im 
nächften Frühjahr ins Feld zu ftellen. Ludwig hinwieder ges 
lobte zahlreiche Hülfstruppen zu Marimilians Heer ftoßen zu 
laffen. Bevor jedoch, die beiden Monarchen den Krieg began= 
nen, verfuchten fie noch einmal den Weg friedlicher Ausgleis 
chung; aber die Verhandlungen zerfchlugen fih. Da ftellte 
Ludwig die Seinen unter die Waffen; der Befehlshaber der 
Franzofen war Chaumont. Durch gefchidte Bewegungen vers 
mochte er die päpftlichen Truppen ſich nach Modena zu wen⸗ 
den. Er hinwieder warf fih auf Bologna und hoffte den 
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Papſt in diefer Stadt zu fangen. Die Gefahr in der fich der 
Dapft befand, wurde noch durch die Nachricht erhöht, daß in der 
Schmeiz die franzöfifch gefinnte Partei gefiegt und jene Schweizer 
zuruͤckgerufen habe, die dem Papft zu Hülfe gezogen waren. Über— 
dem gährte es im Volke; die Bentivoglis, denen der Papſt vor- 
dem die Herrfchaft über Bologna entriffen, regten es auf. Der 
Papſt verlor den Muth nicht und fand Rettung in fich ſelbſt; 
er, und er allein flimmte das Volk dergeftalt um, daß ſich 
18,000 Mann bereit fanden für ihn ins Feld zu ziehen. Zus 
gleich verwendeten fich die Gefandten von Spanien und Eng: 
land fir ihn bei dem franzöfifchen Befehlshaber, venetia- 
nifche und fpanifche Ritter trafen in Bologna ein, die Frans 
zofen wandten ſich zum Ruͤckzug. 

Afobald ging der Papſt zum Angriff über. Er belagerte 
Mirandola mit fo jugendlichem Ungeſtuͤm, daß feine Perfon 
felbft in Gefahr Fam. Aber dies befeuerte die Seinen; fo bes 
zwang er die Stadt. Als fie fich ergab, konnte er das Er— 
öffnen der Zhore gar nicht erwarten, fondern ging über die 
zerfchoffene Mauer in die Stadt. 

Indeſſen war im franzöfifchen Heer eine wichtige Veraͤn— 
derung vorgegangen. An des verftorbenen Chaumont Stelle 
übernahm Zriulzio den Oberbefehl; an Körper alt und gebrech- 
lich, an Geift friſch, ausgezeichnet in der Belagerung fefter 
Plaͤtze. Auf beiden Seiten leitete alfo ein Greis den Krieg. 
Die Franzofen behielten die Oberhand. Durch Verrath ge 
wannen fie Bologna. Das Geſchlecht der Bentivogli, dem 
Dapfte feind, begann hiebei einen ungeheuren Kunftfrevel. Auf 
ihr Geheiß wurde die Statue des Papftes, die Michel Angelo 
gegoffen, durch die Stadt gefchleift, der Kopf derfelben abge— 
Schlagen und der Neft zu einer Kanone eingefhmolzen. Das 
Unglüd des Papſtes mehrte fich noch durch den Zwiefpalt der 
Seinen; der Gardinal von Pavia, der gu Bologna befehligt 
hatte, warf alle Schuld auf den Herzog von Urbino, der den 
päpftlihen Truppen vorftand. Sulius nahm ihm den Ober: 
befehl. Hierüber zürnte der jugendliche Herzog dergeftalt, daß 
‚er den Gardinal zu Ravenna auf offener Straße tötete. 

Nicht beffer als dem Papft ging es feinen Freunden, den 
Denetianern. Maximilian warf fie aus der Lombardei und 
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ganz Friaul. Die feften Schlöffer, in denen fie fi etwas 
länger hielten, fielen nad und nad) in des Kaifers Gewalt. 
Er umlagerte Trevifo und Padua, und feine Krieger flreiften 
längs der Lagunen. So unguͤnſtig die Sache des Papftes 
ftand, waren die Friegerifchen Ereigniffe für ihn doch Feines: 
wegs das Gefährlichfte. Er hatte fich eines zweifchneidigen 
Schwertes bedient, indem er über Frankreich die Genjur aus- 
fprach: denn hierdurch fand fich der König von Frankreich ver: 
anlafjt die Geiftlichfeit feines Landes zu befragen, und dieſe 
erklärte, es fei dem König erlaubt dem Papſt zu widerſtehen. 
Obſchon nun Maximilian in den deutſchen Geiſtlichen nicht 
gleiche Fuͤgſamkeit fand, vereinigte er ſich doch mit dem Koͤnig 
von Frankreich, um den Papſt auf der empfindlichſten Seite 
anzugreifen, indem fie ein Concilium aueſchrieben zur Ver— 
befferung der Kirche in ihrem Haupt und in ihren Gliedern; 
befonders thätig war hiebei Matthäus Lang, Bifchof von Gurf, 
einer der vertrauteften Räthe Merimiltans und jest fein Ge- 
fandter am franzöfiichen Hofe. Für Marimilian hatte die Auss 
ſicht, auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung als weltliches 
Oberhaupt den Vorſitz zu führen, fo viel Reiz, daß er mit all 
feiner Lebhaftigkeit in diefe Idee einging. Das Concilium 
wurde zu Pifa eröffnet ), bald aber nad) Mailand verlegt. 

Der unerfchrodene Papft ercommunicirte den ganzen flo 
ventinifchen Staat, als zu welchem Pija gehörte, und berief 
felbit ein Eoncilium nad) Rom, welches im Gegenfaß zu dem 
pifanifchen das lateranifche heiſſt ), und fo hatte nun ber 
Papft dreierlei Feinde: feine eigenen Vaſallen, die zum Zheil 
dem Kaifer und dem König anhingen, die Gardindle im pijas 
nifchen Concilium, endlich im Allgemeinen die Fremden in Sta 
Yien. Sowohl dur eigne Kraft als durch die verbündeten 
Venetianer war er zur Befiegung dieſer Feinde nicht flark ges 
nug, er mufjte ſich nad) einem neuen mächtigeren Verbündeten 
umfehen. 

Cr fand ihn im König von Spanien. Der Papft hatte 
den König dadurch vermocht das Buͤndniß von Cambray zu 


1) Goldast. polit. imper. pag. 1194, 
%) Raynaid. annal. eccles. XX, SO’seq. 
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verlaffen, daß er ihn vom Bundeseid losfprach, mit dem Kös 
nigreich Neapel belehnte und alle Anfprüche der Franzofen auf 
diefes Königreich für ungültig erklärte, 

Nun flanden alfo die Parteien folgender Geftalt: Auf 
der einen Seite Marimilian und Ludwig, als Nefte des Bun— 
des von Gambray. Ihnen gegenüber, unter dem Namen der 
heiligen Ligue, der Papft, Venedig, der König von Aragon. 
Es trat aber auch eine dritte Partei auf, die Schweizer. Sie 
waren lange in zwei Parteien getheilt; die eine, unter dem 
Cardinale Scinner, war für den Papft, die andere, unter 
Joͤrg auf der Flue, ftand für Frankreich; bald hatte die eine, 
bald die andere die Oberhand, endlich entfchied ein zufälliges 
Ereigniß. Die Schweizer hatten Boten, Läufer genannt, die 
fo heilig geachtet wurden wie Herolde; einen ſolchen Läufer 
nun, der wegen der papftlichen Sahrgelder nach Mailand eilte, 
ariffen die Sranzofen in Lugano auf und liefen ihn erfäufen. 
Dies empoͤrte die Schweizer dergeftalt, daß fie allgemein Krieg 
gegen Frankreich befchloffen. Obſchon der Winter vor der 
Thüre war, brachen fie noch in Stalien ein. Die Spanier aus 
dem Neapolitanifchen, die Venetianer aus ihrem Gebiet zogen 
ebenfalls heran, um ſich mit den Schweizern bei Mailand zu 
vereinigen. Als aber diefe die Verbündeten nicht trafen, wen 
deten fie wüthend um, gingen fengend und brennend heim und 
verhieffen im nächften Frühjahr wiederzufommen. 

An der Spitze der franzöfifchen Truppen ftand Gafion 
de Foix, des Königs von Frankreich Schwefterfohn, 22 Jahre 
alt, von der Natur mit folhen Gaben ausgeruftet und dieſe 
in der Furzen Blüte feines Lebens fo verwendend, daß die 
Poeſie ihn zu verfchönern nicht im Stande ift. 

Die Spanier belagerten Bologna, Gafton wandte fich dahin 
und Fam des Nachts unbemerkt in die Stadt. Es war die 
höchfte Zeit, denn die Mauern waren durch Schieffen und 
Minen erfchüttert und der Sturm möglich. Wie die Spanier 
erfuhren, Gaſton fei in der Stadt, hoben fie die Belagerung 
auf. Alſobald verwendete diefer feine Kräfte nach einer an- 
deren Gegend hin, wo die Macht der Franzofen in großer Ger 
fahr fland. Die Venetianer hatten nämlich Brefcia erobert, 
und allenthalben erhob fich dad Volk zu ihren Gunften. Alfo- 


4511 
Kov. 


1512 


11. April, 


5. Mai. 


374 Hauptftüd 3. Capitel 21. 


bald eilte Gafton hin, warf die Venetianer die ihn aufhalten 
wollten und gelangte in das Schloß von Breftia, welches die 
Franzofen noch inne hatten. Won dort aus fiel er auf die 
Feinde herab in die Stadt. ES entftand ein ungeheures Wuͤr— 
gen, die Venetianer erlagen, die Stadt wurde geplündert, Die 
Beute des fiegenden Heeres füllte 3700 Wagen. Bon Breftia 
wandte fih Gafton nad) Ravenna, es zu belagern; dort waren 
alle Magazine der Spanier, deshalb eilten fie herbei die Stadt 
zu entjegen. 

Am Ofterfonntag wurde die Schlacht gefchlagen '). Beide 
Heere EFampften mit aufferordentlicher Tapferkeit; endlich firge 
ten die Sranzofen, 10,000 Todte dedten das Gefilde, viele der 
bedeutendften Helden im Heere der Ligue waren gefangen, 
worunter auch der päpflliche Legat, Johann Medicis, fpater 
als Papft unter dem Namen Leo X. befannt. Die Zolgen 
der Schlacht waren unberechenbar gemwefen, hätte Gafton im 
Eifer der Verfolgung nicht den Zod gefunden. Er gerieth in 
einen Haufen Spanier, Es vierzehn Wunden entflrömte fein 
junges Heldenleben. Aber auch troß diefes unerfeglichen Ver: 
Iufte3 waren die Fortfchritte der Sranzofen groß. Ravenna 
capitulirte, Die ganze Romagna ergab fih, Fotli und Imola 
abgerechnet. Gardinal St. Severino, der Legat des pifanifchen 
Conciliums, der fi beim franzöfifchen Deere befand, ließ überall 
dem pifanifchen Concilium huldigen. 

Sn diefem entfcheidenden Augenblid bewies der Papſt viel 
Feftigkeitz feine treueften Gardinäle baten ihn auf den Knien 
Frieden zu fchlieffen, die Gefandten Venedigs und Spaniens 
riethen zur Flucht nach Neapel, er aber eröffnete das Concilium. 
Seine Standhaftigkeit wurde mit Erfolg belohnt. 

Der Cardinal Matthias Schinner drang mit 20,000 
Schweizern in Stalien ein, alfobald verliefen die Franzoſen 
das päpftliche Gebiet und wandten fich gegen ihn. Aber ihr 
Heer, durch früher errungene Siege ſelbſt geihwächt, wurde es 
dadurch noch mehr, daß Marimilian plöslid alle Deutfchen 


1) Sch verweife hier auf die Belchreibung diefer Schlacht in 
Ranke Gefhichten der vomanifchen und germaniſchen Völker B. 1, 
©. 359 u. d. f. Die Begebenheiten jenes Tages laffen ſich nicht ſchoͤ— 
ner erzählen. 
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aus dem franzöfifchen Lager abrief. Überdies waltete unter 
den Sranzofen nicht mehr der Geift, der den Verluft an Manns 
ſchaft hätte aufwiegen fünnen, und fo fahen fie fich gezwungen 
Stalien zu räumen. Die Schweizer erhoben Marimilian Sforza 
zum Herzog von Mailand, dafür aber mufjte er ihnen vier 
AÄmter feines Gebietes, den Graubindnern Chiavenna und 
Veltlin überlaffen. . | 

Die eben erwähnte Abberufung der Deutfchen war die 
Folge. der veränderten Gefinnung Kaifer Marimilians, er glich 
fi) mit dem Papfle aus. Derfelbe Matthäus Lang, Bifchof 
von Gurk, der das Goncilium von Pifa fo thätig befördert 
hatte, war ber Unterhändler. Der Papſt empfing ihn zu Rom, 
als ob er ein Monarch ware. Sulius II. wollte anfangs Mari: 
milian mit Venedig ausfühnenz deshalb hatte er ſchon früher 
zwilchen Beiden einen zehnmonatlichen Waffenftilftand ausge— 
mittelt, für welchen die Venetianer dem Kaifer 50,000 Gulden 
zahlten; dennoch war der Papfi nicht im Stande Marimilian 
zum Frieden zu bringen. Daher fchloß der Papft die Vene: 
tianer von der heiligen Ligue aus und überließ fie ihrem Schid: 
fal. Dafür trat Marimiltan der heiligen Ligue wie auch dem 
lateranifchen Goncilium bei und trennte fi) vom pifanifchen. 
Am Tage nach der Unterzeichnung des Tractates erfchien Mat— 
thaus Lang in einer Sitzung des lateranifchen Conciliums. 
Don Rom ging der Bifhof von Gurk nah Mailand und er: 
Fannte im Namen des Kaiſers Maffimiliano Sforza als Herzog 
von Mailand. Überdem gewann der Papſt auch noch den 
König von England, Heinrich VIII. Die Venetianer hinwie— 


der, wie fie des Papftes und des Kaifers Übereinkunft erfuhren, a 


reichten den Franzoſen die Hände. 

Die heilige Ligue beftand alfo nun aus dem Kaifer, dem 
Papſt, den Königen von Aragon und England und dem Her: 
309g von Mailand. Den Lestern ſchuͤtzten insbefondere die 
Schweizer. Der einzige Fürft von denen welche die Ligue 
von Cambray gefchloffen und der bisher Eein Buͤndniß gewechfelt 
hatte, Ludwig XII, fah nun alle früheren Verbündeten gegen 
fi und hatte die Republik Venedig für fich, gegen die er ur: 
ſpruͤnglich ins Feld gezogen war, 

Die Verhaltniffe der Fuͤrſten im obern Stalien änderten 


März. 
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fi hierdurch ebenfalls. Im Florenz gewann die Familie Mes 
dic, durch die Gefchiclichkeit des Gardinald Johann von Me: 
dicis, wieder die Oberhand; Ferrara wurde ein päpftliches Lehen, 
ber Kaifer trat die Rechte des Reichs auf Siena dem Papft 
um 30,000 Ducaten ab, und Modena wollte ihm Marimilian 
ebenfalls als Reichspfandfchaft um 40,000 Ducaten überlaffen. 
„1513 Died war der Stand der Parteien, als Papft Julius I. flarb '). 
‚ Gebr. Diefer Papft ift haufig verfchieden beurtheilt worden. Daß 
er den großen Gedanken gefafit Italien dem Einfluß der 
Fremden zu entziehen, ift gewiß; daß aber die Mittel die er. 
hierzu ergriff, nicht zwedmäßig waren, ift eben fo klar. Die 
eng verbündeten Kräfte von Stalien wären hierzu kaum hins 
reichend geweſen; Sulius aber wirkte felbft mit, um die Stärke 
des gewichtigften italienifchen Staates, der Republif Venedig, 
zu brechen. Wie Eonnte er hoffen, allein die Fremden zu entz 
fernen, Durch deren Hülfe er geſiegt? Am Schluß des Lebens 
hatten feine Bemühungen das Übergewicht des fpanifch-öftreis 
chiſchen Haufes in Stalien herbeigeführt und es ift nicht uns 
möglich, daß die Sorge um fein und Italiens Fünftiges Schid= 
fal die legten Tage des Greifes verkürzt hat. Der ftandhafte 
Muth den er in jedem Unglüd bewährt, die Kraft mit der er 
dem Ungemac, begegnete, die Thätigkeit im Verfolgen der Ent= 
würfe verdient Sedermanns Achtung. 

Sein Nachfolger auf dem päpftlihen Stuhl war Sohann 
von Medicts, bekannter unter dem Namen Leo X. Co ver: 
ſchieden er in Allem von feinem Vorgänger war, blieben auch die 
politifhen Verhältniffe diefelben. Der Streit der Fürften muffte 
auch ferner mit dem Schwerte ausgefochten werden. 

Gegenftand und Zweck des Krieges war feit dem Bunde 
von Gambray dergeftalt geändert, daß es fich jest nicht mehr 
um die Demüthigung der Venetianer ‚handelte, oder um bie 
Zurüderoberung einzelner Landtheile, welche die Venetianer 





1) Die Darftellung des Bundes von Cambray und des Krieges, 
welcher hieraus entfprungen, ift bis hieher nah Ranke Gefchichten der 
romanifhen und germanifchen Völker B. I. und Leo Gefäichte von 
Italien; weshalb ich auch fehr Weniges citire, welches bei folchen Ge: 
währdmännern meines Grachtens zwedlofes Prunken mit Belsfenheit 
wäre. 
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Diefem oder Jenem vordem abgenommen; es handelte fi um 
den Befis von Mailand und entfernter um die Dberherrfchaft 
von Stalien. Die Frage fland zwifchen der franzöfifchen und 
der fpanifchsöftreichifchen Macht, die zwar für den Augenblick 
durch zwei Monarchen, Marimilian und Ferdinand den Katho: 
lifchen, beherrfcht wurde, bald aber in der Hand Karlö, des 
Enfels diefer beiden Fürften, vereinigt fein muflte. 

Zwifchen diefen beiden Hauptmächten ftanden die Schweiz 
zer, troßig durch den Ruhm unbefiegter Tapferkeit, durch große 
Geldverfprechungen des Herzogs von Mailand an fein Intereffe 
gebunden '), bereit ihn gegen Jedermann zu fhüßen. igentz 
lich waren fie die Herren von Mailand, der Herzog muflte 
nach ihrem Gebot Diener aufnehmen oder entlaffen, das Volk 
berufen, wenn die Schweizer diefem Etwas vortragen wollten; 
das Gefolge, wenn er ausrift, vegelten fie. Ein Verhaͤltniß 
welches dem Herzog von Tag zu Tag unerträglicher werben 
muffte. 

Das Loos der italienischen Fürften hatte fi) mit dem 
Bund von Gambray ebenfalld verändert. Neapel gehorchte den 
Spaniern, und an den beiden Enden von Oberitalien ftanden 
zwei Frieggerüftete Mächte. - Die italienifchen Fürften waren 


‚ alfo zu der Rolle von untergeordneten Verbündeten herabge- 


funfen, die felbftändiger Politik verluftig fih auf jenen Bahnen 
bewegen mufjten, die daS mächtigere Haupt vorfchrieb, dem fie 
ſich angefchloffen. Ihnen blieb Nichts eigenthümlich als ohns 
mächtige Schlauheit und die Eleine verächtlihe Schadenfreude 
im Adgenblid des Unglüds, dem Mächtigeren durch Treubruch 
und Berrath zu fchaden. 

Den Krieg eröffneten die Franzofen in Stalien; mit 8000 
Mann zu Fuß und 1200 Tanzen überftieg la Tremouille die Alpen 
und bejeste Aleffandria. Die Schweizer, nur 4000 Mann 
ſtark, wichen überall und warfen fich mit dem Herzog Maffis 
miliano Sforza nad) Novara. Die Franzofen umlagerten die 
Stadt, und Zriulzio, der im Dienfte Frankreichs ergraute Eluge 


1) Er hatte ihnen bei der Befignahme des Herzogthums verfpro« 
hen, fogleich 200,000, dann Jahr für Jahr 40,000 Ducaten zu zah⸗ 
len; wogegen jie ihm gelobt, ihn und feine Nachkommen zu ewigen 
Zagen durch Kriegsgewalt im Herzogthum zu fügen. 


1513 
12, Mai. 
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Staliener, prablte, man halte die Schweizer, wie man geſchmol— 
zened Blei in einem Löffel hat. Dem war allerdings fo, aber 
die Schweizer vergalten diesmal durch Treue an Maffimiliano, 


was ihre Vorfahren in eben demfelben Novara an Lodovigo | 
Moro durch Verrath gefündigt. Für ale Lodungen taub, zur | 
tapferften Gegenwehr entfchloffen, in vollfommener Verachtung 
des Feindes lieffen fie die Thore offen und verhängten die | 


Mauerlüden, wo Sturm gelaufen werden Fonnte, mit Bett 


tüchern, zum Hohn der Franzofen. Benedict von Weingarten, | 
der Schweizer: Hauptmann, flößte ihnen die Gefinnung der | 
Redlichkeit ein, die Tapferkeit hatten fie ſelbſt. Da kam Ent: 


ſatz aus der Schweiz; 9000 Mann flanden in der Nähe von 


. Rovara. Die Franzofen hoben die Belagerung auf und be— 


zogen ein neues Lager. Ehe der Morgen des nächiten Tages 
anbrach, griffen die Schweizer an; fünf Stunden währte der 
Kampf, 8000 Franzofen, 1500 Schweizer bevedten den Bo— 
den; die Leßteren fiegten, die Überrefte des franzöfifchen Heeres 
verlieffen Italien. Die Schweizer nahmen nun die empörten 
Städte in Beſitz und züchtigten ihre Gegner durch große Geld- 
fteuern. Sie waren die unumſchraͤnkten Herren im Herzog- 
tum. Herzog Maffimiliano fehrieb ihnen: „was ihr uns 
durch euer Blut und eure Kraft wiedergegeben, foll fortan ſo— 
wohl euch wie mir gehören,” und es gefhah nad feinem 
Wort . Nah der Schlaht von Novara wurden die Fran⸗ 
zoſen von Angreifern Angegriffene. Die Schweizer, 26,000 
Mann ſtark, „urc) 3000 Reiter unter Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg, fielen in Burgund ein und belagerten Dijon. " 
Gefäprlicher noch war der Angriff des Königs von Eng- 
land; er betrat den franzöfifchen Boden und lagerte vor Te⸗ 
rouanne. Die Engländer zählten 45,000 Mann. Marimilian 
kam felbft in ihr Lager und leitete ihre Unternehmungen ‘). 


1) Glutz ©. 329. 545. 


2) Daß Marimilian einen täglichen Sold von 100 Kronen genom: 
men haben fol, ift eine unverbürgte Angabe. Bei der Bizarrerie Mari: 
milians wäre es wohl möglich, allein da felbft Fugger, der überaus 
detaillirt Äft, deffen nicht erwähnt und fie zuerft in nicht fehr glaubs 
würdigen Schriftftelleen vorfömmt, Polyd. Virgil und Barre, if 
fie mir unwahrſcheinlich. 
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Die Franzofen erfhienen zum Entfaß, fie fandten eine Abthei- 
lung, um die Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen, denn Te 
rouanne war nicht von allen Seiten eingefchloffen. Marimilian 
mit 2000 Pferden flürzte fi) auf diefen Trupp, warf fie über 
den Haufen und drang mit den Flüchtigen in das Lager; hier 
war Alles in der größten Verwirrung, Jeder floh und rettete fich fo 
gut und fo ſchnell als er konnte; die Sranzofen zerftäubten mit ſol⸗ 
cher Eile, daß diefe Schlacht deshalb die Sporenſchlacht heiflt. 
Wie in einem milden Winter die erften Blüten des Frühlings unverz 
hofft wieder erfcheinen, war diefer Tag in Marimilians Leben. 
Bor 34 Sahren hatte er als Süngling an diefem Ort über 
diefelben Feinde feinen erften Sieg erfochten. Der jugendliche 
Lorbeer, den er damals erkämpft, grünte wieder auf feinem 
Haupt, Alles war wie einft, nur die Goldloden des Siegers 
waren Silber geworden. Die Lage Frankreihs war im hoͤch— 
ften Grad bedenklih; wohl war fein Verbündeter, der König 
von Schottland, Sacob IV., in England eingefallen, aber die 
Schotten waren dergeftalt gefchlagen, daß die Franzoſen von 
ihnen fürder Feine Hülfe mehr erwarten durften. Ludwig XI. 
erklärte dem Parlament, daß er wegen der Größe des Bedürfz 
niffes und der Zerrüttung feiner Finanzen von feinen Krongütern 
bis auf 400,000 Livres verkaufen müffe, um das Volk nicht 
durch neue Auflagen allzufehr zu drüden. Die Kaufleute und 
Handwerker von Paris wurden nad) langer Ruhe wieder ges 
muftert und lieffen ihre Fahnen wehen; doch Famen fie nicht 
ins Feld; Ludwig XIL wendete das drohende Unheil durch 
Verhandlungen ab. La ZTremouille, welcder zu Dijon befeh— 
ligte, verglich fi mit den Schweizern: er entfagte in des 
Königs Namen allen Anfprüchen auf Mailand, Afti und Cre— 
mona, verhieß ihnen 400,000 Kronen und gelobte feinen An— 
fpruch auf Burgund der Entfcheidung von Schiedsrichtern zu 
unterwerfen. Die Größe der VBerfprechung, welche die Schweis 
zer mistrauifch hätte machen follen, verblendete fie dergeftalt, 
daß fie, troß der Marnungen Ulrichs von Würtemberg, den 
Feldzug aufgaben, ohne für die Erfüllung der Zufagungen eine 
andere Sicherftellung zu nehmen als Geifeln. Der König von 
Frankreich verfagte auch die Vollziehung diefer Bedingniffe, fo= 
bald er fih in glüdlicheren Umftänden fah. 


17. Zug. 


13. Sept. 
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Marimilian und der König von England trennten fich, 
wegen einer nicht ausgemittelten Urfache, in einer Art von 
Unfrieden, und der König von England eroberte Tournay, flatt 

1514 in das Innere von Frankreich vorzudringen. Ludwig XI. ers | 
7. Aug. Faufte von ihm den Frieden durch eine Million Goldfronen 
und dadurch, daß er deffen Schwefter, Maria von England, 
4513 zur Gemahlin zu nehmen verfprach. Mit dem Papſt glich er 
Dec. ſich aus, indem er das pifanifche Goncilium, welches fich von 
Mailand nach Lyon verfügt hatte, aufgab. Die Ausgleichung 
mit Ferdinand von Aragon erfolgte, als Ludwig allen Ans 
forüchen auf die Krone von Neapel entfagte und feine zweite 
Tochter, Nenata, einem der Erzherzoge zur Gemahlin verhieß 
1514 und ihr Mailand, Afti und Genua als Ausftattung verfprad). 
13. März. Diefer Übereinkunft trat auch Marimilian bei. So erlangte 
Frankreich von allen Seiten Frieden. 

Die Venetianer Fämpften indeffen muthig, aber unglücdlich 
gegen Spaniens und Maximilians vereinte Kräfte. Der ſpa— 
nifche Feldherr, Raimon von Cardona, belagerte Padua, Fonnte 
es aber dem tapfern Vertheidiger Alviano nicht abgewinnen; 
hierauf erſchien Raimon bei Meftre, und Georg Freundsberg brannte 
fein Gefhüß gegen Venedig ab. Wie fih das verbündete 
Heer von hier zuruͤckbegab, fand es den Nüdzug abgeſchnit— 
ten; die Bauern hatten fih überall erhoben und mit Alviano 
vereinigt, daS verbündete Heer wäre aufgerieben worden, wenn 
diefer feinem Willen hätte folgen dürfen. Er wollte fie er 
müden und durch unausgefeste Angriffe vernichten; er fagte 
mit Recht: ich habe die Barbaren unter der Schere und brauche 
nur zuzudrüden. Der venetianifche Proveditore Andrea Lore: 
dano zwang ihn dem Feind eine fürmlihe Schlacht zu liefern. 
Verzweiflung erhöhte den Muth der Verbündeten, die Vene— 
tianer wurden auf3 Haupt gefchlagen und verloren alle bisher 
errungenen Vortheile. Hierauf trat eine Art von Waffenſtill⸗ 
ftand ein, doch war er von kurzer Dauer; denn als Ludwig XI. 

1515 farb, befchloß fein Nachfolger, Franz J., die alten Entwürfe 
1. Ian. Frankreichs auf Stalien auszuführen; er zählte hierbei.auf die 
Benetianer ald Verbündete, die noch immer unter den Waffen 
ftanden. Am fein Biel ficherer zu erreichen, verfchleterte der 
König feine ehrgeizigen Abfichten unter dem Vorwand, die 
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Schweizer für ihren Einfall in Burgund zu züchtigen. Es 
gelang ihm auch mit Heinrich VIII. den Vertrag zu erneuern, 
welchen England mit Frankreich gefhlofjen;; und den Erzherzog 
Karl, der nun über die Niederlande felbftändig herrichte, ge— 
wann er dadurch, daß er das Verſprechen feines Vorgängers 
Ludwig erneuerte, Prinzeffin Renata mit einem Sohne des 
Erzherzogs zu vermählen. Überdem garantirten fich beide con= 
trahivende Theile ihre gegenwärtigen und künftigen Befisungen. 
Nachdem fich der König auf diefe Weife fichergeftellt hatte, 
daß Frankreich in feiner Abwefenheit nicht würde angegriffen 
werden, fammelte er bei yon ein bedeutendes Heer. Die 
Eidgenofjen, des Königs Abficht errathend, befeßten die Eng— 
päffe, die aus Frankreich) nach Italien führten, aber auf den 
Rath des alten Zriulzio befchäftigte der König die Schweizer 
durch Scheinangriffe, während er über fteiles, unwegfames Ge: 
birg mit dem Hauptheer zog ). So ftand er mit beinahe 
50,000 Mann plöslid in Italien. Die Schweizer, etwa 
30,000 Mann ftark, zogen fih nah Mailand zurüd. Der 
König verfuchte es fich mit ihnen auszugleihen; er trug ihnen 
an, dem Fürften Maifimiliano ein Fuͤrſtenthum in Frankreich 
zu geben, die zu Dijon von la Tremouille sugefagten Sumz 
men auszuzahlen und für alle Zeit 4000 Schwei;er in Sold 
zu nehmen. Hierdurch Fam Uneinigkeit unter die Schweizer: 
ein Theil derfelben glaubte, die Bedingungen des Königs waͤ— 
ven annehmbar; wie fie fih aber von der Mehrzahl überftimmt 
fahen, verliefen fie, ungefähr 8000 Mann ftarf, das Lager 
und zogen heim. Der Überreft, etwas über 20,000 Mann, 
ging dem König entgegen und lieferte den Franzofen bei Ma— 
tignano eine zweifägige Schlacht; die Franzofen waren auf 
dem Punct fie zu verlieren, als das Eintreffen des venetiani= 
ſchen Heeres, unter Alviano, der heidenmüthigen Tapferkeit der 


15. 14. 
Sept. 


Schweizer den Sieg entriß. Entſcheidend fuͤr die Schweizer 


war dieſer Tag, denn er nahm ihnen das moralifche Überge= 
wicht unüberwundener Tapferkeit. Sie zogen fi) auf Mai: 
land zurüd, lieffen dem Herzog 1500 Mann zur Vertheidi⸗ 
gung der Citadelle von Mailand, über 1000 Andere lagen in 


1) Paulus Jovius L. 15. 


4. Oct. 


1516 


Sanuar 


13. Aug. 
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Gremona, die Übrigen gingen der Schweiz zu, um fich mit 
den Verftärfungen zu vereinigen, die fie von dort her erwar- 
teten. Die Franzofen rüdten vor Mailand, und der Herzog 
ließ fih mit dem König in Unterhandlungen ein, des liber: 
gewichtes fatt, welches die Schweizer ihn während feiner kur⸗ 
zen Herrfchaft hatten fühlen laſſen. Er war nicht viel beffer 
als ihr Iombardifcher Landvogt gewefen. So ging er denn mit | 
den Franzofen folgende Übereinkunft ein: 

Der Herzog tritt Alles was er im Mailändifchen befißt, 
dem König von Frankreich ab, entfagt allen Anfprücen an 
das Land, verpflichtet fich zu fletem Aufenthalt in Frankreich; 
der König hinwieder verfichert ihm anftändigen Unterhalt und 
verpflichtet fich alle Schulden defjelben, worunter auch jene an 
die Schweizer, zu bezahlen. 

Hierauf unterhandelte der König mit den Schmeizern. 
Ein Theil der Eidgenoffenfchaft nahm den Antheil an Geld 
welchen der König ihnen zugefagt, die Faiferlich gefinnte Partei 
aber hinderte den definitiven Abjchluß des Friedens, und als 
Maximilian mit fpanifchem Geld Krieger warb, traten 15,000 
Schweizer in feinen Sold. Mit einem Heere von 30,000 
Mann brach der Kaifer in Italien ein und erfchien vor Mair 
Yand, Er hätte die Stadt gewonnen, wären nicht 10,000 
Schweizer von der franzöfiichen Partei der Stadt zur Hülfe 
geeilt. Die Schweizer in feinen Dienften weigerten fich gegen 
ihre Landsleute zu fechten, dem Kaifer fehlte es an Geld um | 
ihre Gewiffend-Scrupel zu befehwichtigen, es erwachte in ihm 
der Argwohn, daß die Schweizer Verrath im Schilde führen ; 
fo verließ er mit 200 Reitern plöslich das Lager und ging 
nach Tyrol zuruͤck. Für den ruͤckſtaͤndigen Sold plünderten 
feine Leute das Land. Die Schweizer zogen in ihre Heimat, 
einige Taufend gingen zu den Franzoſen über, die Übrigen zer: 
freuten fih. Der Krieg zwilchen des Kaifers Leuten und 
jenen von Venedig wurde matt und unentfcheidend geführt. 

Endlich Fam der allgemeine Friede zu Stande. Verhan⸗ 
delt und gefchloffen wurde er zu Noyon durch die beiden Erz 
zieher der Hauptperfonen dieſes Krieges, der jungen Könige 
Franz I. von Frankreich und Karl J., feit Dem fur; vorher er= 
folgten Tode feined mütterlichen Großvaters, Ferdinand, König 
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von Spanien und Neapel und Herr der Niederlande. Karl 
blieb im Befis von Neapel, Franz in dem von Mailand; 
Marimilian trat dem Frieden fpäter bei, gab den Venetianern 
Verona zuruͤck und erhielt dafür 200,000 Ducatenz die Schwei⸗ 
zer gingen mit Frankreich den ſogenannten ewigen Frieden ein, 
auf welchem alle ihre ferneren Buͤnde mit Frankreich beruhen. 
Die Übereinkunft welche der Koͤnig von Frankreich mit dem 
Papſt geſchloſſen, beſtaͤtigte endlich auch das lateraniſche Concil. 
Und ſo war der langwierige Kampf geendet, welchen das Buͤnd⸗ 
niß von Cambray herbeigefuͤhrt hatte. Die einzige bleibende 
Folge all dieſer Ereigniſſe war fuͤr Europa traurig. Wie ein 
Menſch in ſeinen beſten Kraͤften, von einer heftigen Krankheit 
befallen, durch die Staͤrke der eigenen Natur wohl geneſen 
kann, aber nicht mehr die frühere Friſche erlangt: fo hatte Ve— 
nedig Alles aufgeboten um fich zu erhalten; aber bis in das 
innerfte Mark erfchöpft, erholte es fich nie mehr ganz und war 
um fo weniger im Stande den immer mächtiger andrangenden 
Zürfen zu widerftehen. 

Während der vielfachen Verwicklungen, in welche Maris 
milian, feit dem Bündniß von Cambray, gerathen war, blieb 
er doch immer auch der Reichdangelegenheiten und jener feiner 
Erblande bedacht. Ein Lieblingsgedanfe war die Verheirathung 
feiner Enkel, und fo brachte er, mitten im Krieg, die Verband» 
Yung zweier Ehen in Gang. Der Biſchof von Gurf und So: 
hann Gufpinian waren die vorzüglidften Perfonen, deren fich 
der Kaifer bediente, um die Irrungen auszugleichen, die zwis 
ſchen ihm und dem König von Polen, Sigmund und defjen 
Bruder Wladiflam, König von Ungern und Böhmen, beftanden 
hatten; hierauf Fam die Heirath zwifchen, zwei Enfeln Maris 
miliang und den beiden Kindern MWladiflaws zur Sprache. 
Die Fönigl. Brüder, Sigmund und Wladiflam, kamen zu einer 
perfönlichen Zufammenfunft mit Marimilian nah Wien. Der 
Kaifer empfing fie mit vieler Pracht. Hier wurde nun fol 
gende Übereinkunft gefchloffen. Wladiflaws Tochter, Anna, 
wird einen der Enkel Marimilians, Ferdinand oder Karl, und 
Wladiſlaws Sohn, Ludwig, Marimilians Enkelin Maria heis 
rathen. Marimilian ließ fih im Namen eines feiner beiden 


29. No». 


19. Dee. 
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Enfel mit Anna von Ungern trauen '). Die wichtigen, das 
mals noch nicht geahneten Folgen diefer Ehen werden an ei: 
nem anderen Ort dargeftellt werben. 

In Deutfchland war Kaifer Marimilian vorzugsmeife mit 
zwei Ideen befchäftigt: zuerft, als der Papft vom Buͤndniß 
von Cambray zurüdtrat, mit der Neformation der Kirche; aber 
mit gewohnter Beweglichkeit feines Geiftes gab er diefen Ge: 
danken bald wieder auf. Beharrlicher verfolgte er den Gedan- 
fen eines Kreuzzuges gegen die Türken, befonderd nach dem 
Srieden zu Noyon. Einige Naturerfcheinungen, welche damals 
nicht erklärt werden Fonnten, dienten dem Kaifer dazu, den 
durften ſehr beweglich vorzuftellen, daß der Himmel felbft fie 
zum Krieg gegen die Ungläubigen aufrufe. Auf dem Reichs: 
tag zu Augsburg unterftüßte der päpftliche Legat, Cardi— 
nal Gajetan, die Wuͤnſche und Abfichten des Kaifers; bie 
Reichsſtaͤnde aber gingen durchaus auf die Gefinnungen def- 
felben nit ein. Mit vieler Mühe brachte er endlich fols 
genden Befcheid zu Stande. Drei Jahre über foll jeder Com— 
municant in Deutfchland alljährlich den zehnten Theil eines 
rheinifchen Guldens bezahlen; die Reichsftände Eönnen, wenn 
fie wollen, mehr beitragen; um dieſes Geld follen Krieger ge: 
worben und Heerzeug angefchafft werden. Das Weitere foll 
auf dem nächften Reichstag zu Worms befprochen und bes 
fchloffen werden. Dies zufammengenommen hieß fo viel als 
das ganze Unternehmen aufgeben. 

Marimilian fah auf diefem Reichsſtag noch einen Entwurf 
fcheitern. Er hatte nämlich die Abficht, feinen Enkel Karl, das 
mald König von Spanien, zum römifchen König wählen zu 
laſſen; aber troß feiner Bemühungen, troß des vielen Geldes, 
welches Karl aus Spanien fandte, Fonnte der Kaifer feinen 
Zwed nicht erreichen. Der König von Frankreich wünfchte die 
Kaiferkrone für ſich und arbeitete deshalb gegen Marimilian. 
Papſt Leo X. aber ftand wider Beide, er ermahnte die Kurs 
fürften weder Karl noch Franz zu wählen, weil Beide zu maͤch— 
tig und daher den Freiheiten und Rechten der Stände zu ge: 


1) Beide Ehen wurden fünf Sahre fpäter, nad) des Kaifers Zode, 
wirklich geſchloſſen. 
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fährlih. Als der Kaifer des Papſtes Umtriebe erfuhr, rief er 
unwillig aus: „mun ift diefer Papſt an mir auch zum Bes 
trüger geworden, nun mag ich fagen, daß mir Fein Papft, fo 
lange ich gelebt, je treuen Glauben gehalten hat; hoffe ob Gott 
will, diefer fol der legte fein!” Karl von Spanien wurde 
zum römifchen König nicht gewählt. 

Auf diefem Reichstag Fam noch eine Angelegenheit zur 
Sprache: die Lehre Doctor Martin Luthers. Marimiltan wir: 
digte diefe große Erfeheinung nicht in ihrer ganzen Wichtigkeit, 
dergeftalt daß er den Reichstag zwei Zage früher verließ, che 
Luther dafelbft ankam '). 


AS Marimilian von Augsburg wegritt, wandte er fich 6. Det. 


noch einmal um, fegnete die Stadt mit dem Zeichen des Kreus 
zes und ſprach bewegt: „nun gefegne dich Gott, du liebes 
Augsburg und alle frommen Bürger darin; wir haben manchen 
frohen Muth in dir gehabt, nun werden wir dich nicht mehr 
ſehen.“ Über Insbrud Fam er nah Wels. Er fühlte feine 
Kräfte fchwinden und das Ende des Lebens; feit vier Jahren 
fah er dem Tode entgegen und führte feinen Sarg mit fichz 
jest ließ er den Karthäufer, Gregor Reſch von Freiburg, kom— 
men; als er eintrat, ſprach er: „dieſer Mann foll mir den 
Meg zur Seligfeit weifen.” As es zum Sterben fam und 
die Umftehenden weinten, tröftete er fie: „was weint ihr, daß 
ihr einen Menfchen fterben feht? Weiber mögen darüber weinen, 
Männer nicht." Der Karthäufer betete laut, Marimilian mit 
ihm. As ihm die Stimme verfagte, drücten feine Gebehrden 
noch die innere Andacht aus. Am Morgen verfchted er; 60 
Sahr alt, im 26. Jahre feiner Regierung ?). 

Er liegt, nach eigener- Anordnung, zu Neuftadt dergeftalt 
begraben, daß der Priefter am Hochaltar fein Grab unter den 
Füßen hat. 

Mer das Leben Marimilians überfhaut, muß geftehen, 


1) Über Luther, die Reformation, ihre Wirkung auf den öftreichi- 
Then Kaiferftaat wird ausführlich im zweiten Bande des vorliegenden 
Werkes die Rede fein, auf welchen ich alfo auch wegen Alles deſſen hin- 
weife, was fich unter Marimilian in Bezug auf die Reformation zuge— 
tragen hat. 

2) Fugger 1365. und die Leichenreden, 

Mailath Geſchichte von ſtreich I. 25 


1519 


12. San, 
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dag bei großer Thätigkeit er doch kaum die Hälfte feiner Ent— 
wuͤrfe zum Ziel gebracht hat. Drei Gedanken fehwebten ihm 
befonders vor: Berriegung der Zürken, Wiederherftellung des 
Faiferlichen Anfehns in Deutfchland umd Stalien, Bermehrung 
der öftreichifchen Hausmacht. Melcher diefer Plane gedieh zur 
Ausführung? Der gegen die Zürfen nicht; wie oft auch Mas 
ximilian daran dachte, immer fcheiterte Alles an der Theil 
nahmloſigkeit des Reichs und an den vielfachen Verwidlungen 
der italienifchen Angelegenheiten. Während er fich hier frucht= 
los abmübte, wuchs die Macht der Türken ungeftört, fie er: 
oberten Syrien und Ägypten, bedrohten Ungern und Venedig 
mehr und mehr, und fehnell rüdte die Zeit heran, in der die 
Dfmanen die Nachbarn feiner Enkel werben follten. 

Das Eaiferliche Anſehn wer auf zwiefache Art gefährdet: 
durch die Unordnung in Deutfchland und durch das Streben 
der italienifchen Fürften, fih vom Kaifer und Reid) ganz unab- 
hängig zu machen. Was erreichte der Kaifer in biefer dop⸗ 
pelten Beziehung? 

Kür die innere Einrichtung von Deutſchland war Maris 
miliang Wirken fegenbringend. Unter ihm wurde das Fehde: 
recht unbedingt aufgehoben, der ewige Landfriede ausgerufen, 
die letzten Spuren des ſchon tief gefunfenen Behmgerichtes 
verfehwanden, dagegen wurde zur Enticheidung aller Streitigs 
keiten ein Kammergericht zufammengefegt. Um den Landfrieden 
und dad Kammergericht durchaus wirkfam zu machen, wurde 
ganz Deutfchland in zehn Reichskreiſe eingetheilt und endlich, 
zur Handhabung der Befchlüffe, die Neichserecutionsordnung 
eingeführt. Um fo vielfältige Gefchäfte leichter beforgen zu Fön- 
nen, gefellte er fich einige Hofräthe zu, eine Maßregel, aus 
welcher, wie ſchon angedeutet worden, fich fpäter der fogenannte 
Reichshofrath bildete. Bei allen diefen Einrichtungen war 
Marimilian, vermöge feiner Individualität, immer ſelbſtwir— 
Eend und wachte forgfam über das Faiferliche Anſehn; fo ließ 
er das neueingerichtete Reichsregiment eingehen, fobald es ihm 
feine Eaiferlihe Machtvollfommenheit zu befchränfen ſchien. Aber 
für die italifchen Angelegenheiten, in denen doch das Reichs⸗ 
intereſſe auch mit verflochten war, konnte er die Fuͤrſten und 
Staͤdte des Reichs nie zu kraͤftiger Theilnahme aufregen. Ja 
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felbft damals, als er, den Roͤmerzug vorfchligend, ihre Beihuͤlfe 
anfprach, fiel diefe zu unbedeutend aus für diefen Zweck, und 
Marimilian muffte den Gedanken aufgeben. 

Für fein Haus und die Erbländer war Marimilian über 
aus thatig. Er folgte hierin einer doppelten Richtung: die 
eine bezog ſich auf die innere Verwaltung der Länder, die ans 
dere auf Erhöhung ihres Ölanzes nah auffen. Die inneren 
Einrichtungen verdienen alles Lob. Bon ihm gingen die erften 
Armenanftalten aus; er faflte zuerft die einzelnen, zerftreuten 
polizeilichen Anftalten in ein Ganzes; er gründete die erften 
Difafterien, durch ihn entftand zu Wien, zu Graz und zu 
Insbruck die DVerwaltungsbehörde, Regiment und Kammer 
genannt; die Inftruction für diefe Behörden ift von ihm. Zu 
Insbruck war der eigentlihe Si der Regierung, dort war 
die Buchhalterei und Regiftratur, bei welcher fich beinahe Alles 
concentrirte was die Verwaltung der Provinzen betraf. Er 
felbft hatte den Plan hierzu entworfen; der Geift, mit dem er 
die innere Verwaltung aus dem höchften Geſichtspunct auf: 
faffte, ergibt fih am beiten aus der Eintheilung, die er der 
Buchhalterei vorfchrieb. Sie hatte fieben Unterabtheilungen: 
das niederöftreichifche Capitalbuch, das niederöftreichifche Com: 
munalbuch, ein Exemtbuch für die Bergwerke und Mauthen, 
| ein extraordinare oder Vagantbuch für die Verhaͤltniſſe 
| mit dem Auslande, ein Curialbuch für den Hof, ein Kriegsbuch, 
| ein Gonfilialbuch, endlich ein Memorialbuch, untergetheilt in das 
öffentliche und heimliche, je nachdem es die täglichen Gefchäfte 
| oder die wichtigften Gegenflände umfaffte ). Das erſte Kriegs 
| recht ift ebenfalls unter ihm erfchtenen. 

Für den aufferen Glanz feines Haufes gedachte er Tyrol 
zum achten Kurfürftenthbum zu erheben; eben fo wollte er, was _ 
ſchon Friedrich der Streitbare bedacht, feine öftreichifchen Lande 
| zum Königreich erhöhen, daffelbe beabfichtigte er auch mit den 
| Ländern des burgundifchen Kreifes, doch hätten beide neue Kö- 
| nigreiche in ihren bisherigen Verhaltniffen zum deutfchen Reich 
verbleiben müffen. Endlich wollte_er feinen Enkel, Karl, zum 
tömijchen König waͤhlen laſſen; dies Alles aber mislang, wie 
bereitö erzählt worden. 


1) Hormayr öfter. Plutarch B. V. ©. 172 u. d. f. 
25.7 


1500 


12. April. und Marimilian übernahm die ganze Graffchaft Görz; in Bes | 
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4. April. 
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großen Zuwachs erhalten durch den Erwerb einiger bairifcher 


Herifchaften, welches fchon erzählt worden, ein langerwartetes 
Erbe und vortheilhafte Ehen. 


Schon lange beftand zwifchen dem Haufe Öftreich und | 
den Grafen von Görz ein Erbvertrag, Fraft deffen, im Sal | 
die. Grafen von Görz ausfterben würden, ihr Erbe den Habs: | 


burgern heimfallen follte ). Unter Marimilian trat diefer Fall 
wirkiih ein. Leonhard, Graf von Görz, verfchied kinderlos, 


zug auf Arrondirung der Erbländer für das Haus ftreih ein 
hoher Gewinn. 

Aber was ift diefer Zuwachs in Vergleich mit den Folgen 
ber Ehen, die Marimiltan felbft und für feine Enkel und En— 
kelinnen gefchloffen! Die politifchen Folgen diefer Ehen waren 
fo groß, fo günftig für das Haus Hftreich, daß Öſtreichs Gluͤck 
durch Vermaͤhlungen zum Sprichwort geworden iſt ). Man 
muß aber geftehen, daß diefe glüdlichen Folgen keineswegs das 
Refultat feiner Combinationen, fondern durch die höhere Hand 
der waltenden Vorfehung herbeigeführt worden find, welche die 
Schickſale der Völker nach unerforfchtem Rathſchluß lenkt. 

Die Ehe welche Marimilian mit Maria von Burgund 
ſchloß, brachte die Niederlande an das Haus ſtreich; ihr früs 
ber Tod und feine zweite Einderlofe Ehe beſchraͤnkte Maximi⸗ 
lians Sorge auf das Schickſal ſeiner zwei einzigen Kinder, 
Philipp und Margarethe; er vermaͤhlte Beide nach Spanien. 
Margarethe ehelichte des Koͤnigs von Spanien, Ferdinands des 
Katholiſchen, einzigen Sohn Johann, und Erzherzog Philipp 
Ferdinands des Katholiſchen zweite Tochter, Johanna. Nach 
Maximilians Anſicht alſo waͤre Margarethe Königin von Spa— 
nien geworden; aber Margarethens Gemahl, der Thronerbe 
Spaniens, ſtarb nach einer kurzen Ehe, und Margarethe genas 


eines todten Kindes; fo ging für Margarethe Maximilians Er— | 
wartung verloren. Für Philipp aber eröffnete fich hierdurch | 
noch Feineswegs die Ausficht auf den fpanifhen Thron, denn 


1) Siehe im vorliegenden Werk Rubolf den Etifter Cap. 8. 
2) Bella gerant alii, tu felix Austria nube. 
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Ferdinand der Katholifche hatte zwei Töchter. Die ältere, 
Sfabella, war an den König von Portugal vermählt, im nas 
türlichen Lauf der Dinge mufften die Kronen von Gaftilien und 
Aragon ihr heimfallenz fie jtarb aber in der Blüte ihrer Jahre, 
und ihr einziger Sohn, Michael, folgte ihr bald in das Grab. 
Sest erſt fiel die Anwartfchaft von Spanien auf Johanna, 
Ferdinands zweite Tochter, fein einziges noch lebendes Kind, 
Erzherzog Philipps Gemahlin. Der Tod dreier Fürftenfinder, 
die alle nähere Anfprüche an den fpanifchen Zhron hatten als 
Erzherzog Philipps Gemahlin, Fonnte, als Philipps Che ge 
fchloffen wurde, von Marimilian weder erwartet noch voraus⸗ 
gefehen werden. Dies lag auffer dem Kreife aller menfchlichen 
Berechnung. Ebenfo ging es mit der Doppelehe feiner Entel, 
Serdinands und Maria, mit den beiden Kindern Wladiſlaws, 
Königs von Ungern und Böhmen, Ludwig und Maria. Beide 
Ehen der zur Zeit der Verlobung noch minderjährigen Fürs 
fien wurden erſt nach fehs Jahren wirklich vollzogen. Aller: 
dings waren es diefe Verbindungen, durch welche die Kronen 
von Ungern und Böhmen an das Haus Öftreich kamen, aber 
ebenfalls auf eine Weife, die menfchliche Klugheit nicht voraus: 
fehen Eonnte: denn Niemand vermochte auch nur zu ahnen, 
daß Ludwigs fünfjährige Ehe mit Maria Finderlos fein, daß 
der junge Fürft in der Unglüdsfchladht von Mohäcs fein Leben 
verlieren, die befonnene Thätigkeit der Witwe, endlich der Drang 
der Umftände, die richtige Auffaffung ihrer Lage die ungrifchen 
und böhmifchen Stände vermögen würde Ferdinand I zum 
König zu wählen. 

Marimilians Neigung zu den Wiffenfchaften trifft wunder: 
bar mit der allgemeinen Bewegung der Geiſter zufammen, 
welche fich damals des gefammten Europa bemächtigt hatte. 
Die ausführlihe Darftellung der Lage der Literatur in Öftreich 
zur Zeit Marimilians, fein Einwirken auf diefelbe und bie 
Fruͤchte derfelben fodert ein eigenes Buch, liegt daher auffer 
ben Grenzen der gegenwärtigen Arbeit '). Sch werde mich 


1) Mit Vergnügen ergreife ich diefe Gelegenheit anzuzeigen, daß 
ein folches Werk in der Arbeit ift. Ein Inländer, Herr Kaltenbeck, 
beſchaͤftigt fich feit Sahren mit einer Literargefchichte öſtreichs, welche 
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daher auf Andeutungen befehränken, welche, wie ich hoffe, wes 
nigftens die Aufmerkſamkeit des denkenden Lefers erregen werben. 

Marimilian fand die wiener Univerfität, durch die un: 
glüclichen Ereigniffe während der langen Regierung feines Va— 
ters, tief gefunfen. Sein Streben ging dahin, ihr wieder auf: 
zubelfen. Zu dieſem Ende beftätigte er die alten Privilegien 
derfelben und fügte neue Beguͤnſtigungen hinzu. Manchmal 
nahm er fogar die Studirenden, felbft wenn fie Unrecht hats 
ten, gegen die Übrigen Bewohner Wiens in Schuß, damit nur 
Lehrer und Lernende nicht von Wien abgefchredt würden. Dur) 
diefe Vorliebe Marimiliand erhielt Die wiener Univerfität einen 
folhen Zufluß an Studirenden, daß ihre Zahl auf 7000 flieg; 
Staliener, Holländer, Deutfche aus allen Gegenden und vors 
zugsweiſe viele Schweizer befuchten fie. Zwingli felbft hatte 
zu Wien fludirt und behielt eine folche Vorliebe für die Hoch: 
fhule dafelbft, daß er in der Folge nicht nur feine Brüder, 
fondern öfters auch feine ausgezeichneteften Schuler zur ferneren 
legten Ausbildung nach Wien fandte. Der Ruf pries die wies 
ner Univerfität höher alö die parifer. Die ausgezeichneteften 
Gelehrten jener Zeit Iehrten an derfelben, und Eoban Hefe 
fagt: „es gebe Fein größeres Glüd, als Lehrer in Wien zu 
fein.” 

Die Humanitäts:Claffen und die Kanzel flr Mathematik 
führte Marimilian als fünfte Facultät an der wiener Hochs 
fehule ein. Das Studium der lateinifchen Sprache ermunterte 
er durch eine eigene Verordnung, mit dem glüdlichften Erfolg. 
Schon zwei Jahre darauf erfchien eine Sprachlehre von Bers 
ger; diefer ſowohl als Agricola eiferten mit Glüd für eine beſ— 
fere Latinität und wurden hierin durch mehre Collegen, Ulrich 
Fabri, Sohann Gamers, Andreas Misbeck, Cufpinian und Andere 
theils unterftüßt, theils übertroffen. Viele Ausgaben lateini— 


zu ſchreiben er durch die literariſchen Schaͤtze, die er im Verlauf von 
zehn Jahren durch unermüdeten Fleiß und große Sachkenntniß zu ſam— 
meln fo gluͤcklich war, vor Allen berufen ift. Gern ſpreche ich bei die— 
fer Gelegenheit den Dank aus, zu welchem ich ihm verpflichtet bin für 
die freundliche Zuvorkommenheit, mit welcher er durch Mittheilungen 
meine Arbeit unterftüst und die Benusung feiner intereffanten, an fel- 
genen Quellen ergiebigen Sammlung für die folgenden Bände zugefagt hat. 
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ſcher Claſſiker, von fpatern Schriftſtellern mit firafbarer Ver: 
fhweigung der Quelle benußt, find damals von der wiener 
Hochfchule ausgegangen. Ich erwähne hier nur der Ausgaben 
des Solinus, Pomponius Mela, Klorus und des vielfady edir: 
ten somnium Seipionis von Cicero u. f. w., ja viele mit 
Recht hochgefchäßte Ausgaben des venetianifhen Buchdruckers 
Aldus find häufig von Wien ausgegangen und fanden den 
meiften Abfas in Wien. 

Auch als felbftändige Lehrer reinerer Schreibart traten in 
Wien Mehre auf. So Franz Niger in der ars de scribendis 
epistolis. Roderich Dubranius de componendis epistolis epi- 
stolae. Xefticampianus modus epistolandi. Jacob Wimpfe: 
ling, elegantiae majores. Auch wurden zu gleichem Zweck 
ältere Werke gedrudt und ausgegeben. Lateinifhe Dichter gab 
es in Wien viele, worunter die ausgezeichnetften Hieronymus 
Balbus, Konrad Celtes, Joachim Vadianus, der Schottenabt 
Benedict ChHelidonius, Philipp Gundel, Urfinus Belius, Ulrich) 
Fabri und Andere. Der Kaifer war der Poefie fo hold, daß 
er mehre Dichterfrönungen felbjt vornahm: Johann Cufpinian, 
der Böhme Sohann Panetianus, Thomas Velocianus, eigent- 
lich Ref genannt, Joachim VBadianus, Rudolf Agricola, er 
hielten von des Kaiferd Hand den Dichterlorbeer. 

Konrad Geltes, einer der -Erften von denen, die Marimi: 
lian an die wiener Hochfchule berief, las über den Virgilius, 
gründete die gelehrte Gefellfchaft an der Donau, nach dem Mus 
fter der societas rhenana, zudem lehrte er die griechiiche 
Sprache und fohrieb eine eigene Sprachlehre. Ein anderer 
Profeſſor der griechifchen Sprache, Georg Nithaymer, aus 
Steyermark gebürtig, bemühte fich viel, die griechifhe Sprache 
emporzubringen; feine erotemata Guarini find vielleicht die 
erfte größere Arbeit eines Deutfchen über die griechiſche Sprach: 
Vehre. Dennoch drang das Studium der griechifhen Sprache 
in Wien nicht fo durch wie jenes der lateinifchen Sprache. 
Dem Ulrich) Fabri gebührt aber das Verdienft, durch Über: 
feßungen aus dem Griechifchen in das Lateinifche, die er unter 
Marimilian verfertigte und gleich nach deſſen Tod erfcheinen 
ließ, mehr Luft und Eifer zur griechifchen Sprache für die 
Volgezeit erwedt zu haben. 
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Obſchon damals Alles lateinifch fchrieb, wurde doch auch 
das Beduͤrfniß erkannt, die vaterländifche Sprache auszubilden, 
und der als Surift und Dichter ausgezeichnete Pierius Grac— 
cus, urfprünglich Sohann Grachenberger geheiffen, arbeitete an 
einer deutſchen Sprachlehre, die aber leider nicht and Tages— 
licht gekommen ift. 

Das Studium der Mathematik fand in Wien große Auf: 
nahme. Der Kaifer gründete zu dieſem Zweck eine eigene 
Lehrkanzel, und den Ruhm der Univerfität in diefem Fach be— 
urfundeten Männer wie Sohann Stabius, Andreas Stibo— 
rius, Heinrich Stromer und Stephan Roſinus; doch gab es 
auch folhe, die fich der Abart der Aftronomie, der Sterndeu- 
terei, hingaben, wie dies Tanſtetters practica und die astro- 
logica operatio von Muncz darthut. 

Sn der Philofophie war Ariftoteles der Leitfaden der Leh— 
rer und Lernenden; er wurde oft und ausführlich bearbeitet. 
Aufferdem erfchtenen felbftändige philofophifhe Werke: fo der 
tractatus distinetionum von Johann Meyges, compendia- 
rius parvorum logicalium ex Petro Hispano von Konrad 
Dfchlacher, ars memorativa von Sohann Cufanus u. m. X. 
Auch die Muſik, dem theoretifchen Theil der Philofophie ange— 
börend, wurde von Mehren wiffenfchaftlich bearbeitet, vom Bi: 
ſchof Georg Slatkonia, Paul Hofheimer, Erafmus Lapicida, 
Wolfgang Khayner, Simon de Duercee und Burkhard Tifch- 
linger, von dem auch die große Drgel im Dome zu St. Ste 
phan herrührt. 

Die Theologie wurde, wie überall, mit großem Eifer bes 
trieben, und es ift eine höchft bemerkenswerthe Erfcheinung, 
daß die wiener Theologen die Mängel, an denen damals bie 
Drganifation der Firchlichen Verwaltung litt, erkannten, aber 
dennoch, als Luther die Reformations-Lehre begann, als ent: 
ſchiedene Gegner deffelben auftraten. Einzelne Abhandlungen 
von Kirchenvätern wurden häufig aufgelegt; afcetifche Werke 
nur in geringer Zahl, und Werke homiletifchen Inhalts finden 
fi) durchaus nicht vor. 

Das römifche Recht lehrte zuerft der von Padua berufene 
Hieronymus Balbus, und fpater, als eine eigene Lehrkanzel für 
diefes Studium errichtet wurde, horchten bie Schüler den 
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Worten der beiden größten Nechtögelehrten Italiens, Johann 
Sylvius und Aurelius Siculus. 

Medicin wurde ebenfalls an der Hochfchule gelehrt. Zu— 
erft nach arabifchen Ärzten, fpäter, bei näherer Befanntfchaft 
mit den Griechen, nach Galenus und Hippofrates. Die Ärzte 
fafjten vorzugsweife die herrfchenden Krankheiten ins Auge: fo 
fchrieb Sohann Salzmann de praeservatione a pestilentia; 
Martin Steinbeiß Arznei wider die Peflilenz; Sofeph Gruenpeck 
de morbo gallico; Bartholomäus Steber a morbo gallico 
praeservatio, und mancher Andere. Merkwuͤrdig ift, daß die 
Ärzte ihre Zuhörer mit fich zu den Patienten nahmen und fo 
ihre Vorleſungen praftifch erläuterten. 

Die Thatigkeit in Bezug auf naturhiftorifche Wiffenfchaf- 
ten befchränfen ſich auf mehrfache Ausgaben einzelner Bücher 
des altern Plinius. Doch findet ſich auch ein felbftändiges Werk 
des Wolfgang Anemorinus vor und zwar eine Abhandlung über 
die Bäder zu Baden. . 

Die Gefchichte verdankt Maximilian viel. Mit großen Ko: 
fen ließ er die hiftorifchen Denfmaler feines Haufes fammeln. 
Seine Vorliebe wedte viele Zalente zur Bearbeitung der Hülfs- 
wiffenfchaften und der Gefchichte felbft. Geographie bearbeiteten 
Konrad Geltes, Rudolf Agricola, Joachim Vadianus und Jo— 
hann Gamers. Der Streit der fich zwifchen den beiden Letz— 
teren über Pomponius Mela erhob, beleuchtete die alte Geo: 
graphie auf mannichfahe und nüsliche Weife, und der Ge: 
fchichtfchreiber ift dem Sohann Stabius al$ Sammler alter 
Urkunden, den Hiftorikern Richard Bartolinus, Gruenped, Urs 
finus Velius und dem als Staatsmann wie als Schriftfteller 
ausgezeichneten Sohann Cuſpinian vielfach verpflichtet. Maxi— 
milian felbft veranlaffte den Propft von St. Sebald zu. Nürn- 
berg, Melchior Pfinzing, feine ritterlichen Unternehmungen und 
Gefährlichfeiten in Reime zu bringen . Endlich verfuchte fich 
Marimilian felbft als Gefchichtfchreiber und fagte die Ereigniffe 
feines bewegten Lebens dem Geheimfchreiber Mar Treisfauerwein 
in die Feder ?). 

1) Theuerdank. Eine Zeit lang galt Marimilian felbft für der 
Berfafier. 

2) Der Weißkunig. 
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Zweiundzwanziaftes Gapitel. 


Böhmen bis zum Erlöfchen des Herrſcherſtammes 
Przemifl. 
Bis 1306. 


Älteſte Zeit. Marfomannen. Czechen. Samo. Krod. Libuſſa. Maͤd⸗ 
chenkrieg. Einfuͤhrung des Chriſtenthums. Ludmilla. Drahomira. 
Wenzel der Heilige. Brudermord. Zwei Boleſlawe. Streit in 
der Herrſcherfamilie. Wratiſlaw II. König. Trauriges Schickſal 
ſeiner Nachfolger und Boͤhmens unter ihnen. Wladiſlaw I. Zug 
nad Paläftina. Freundſchaft mit dem Kaifer. Königstitel. Reichs— 
tag. Stalien. Nachfolger. Abdankung. Der Bauernfürft. Throns 
ſtreit. Markgrafthum Mähren. Der Bifhof von Prag wird 
Herzog von Böhmen. Betrachtung. Bruderliebe. Verhaͤltniſſe 
zu Deutfchland. Kaifer Friedrich begunftige Böhmen. Nachfolge. 
Bann. Wenzel I. wird gekrönt. Krieg mit Öftreih. Mongolen. 
Deutfchland. Ditokars Empörung. Wenzels Benehmen. ſtreich 
koͤmmt an Boͤhmen. Wenzels Tod. Geiſt der Regierung Otto— 
kars. Zug gegen Preuſſen. Fehde mit Baiern. Erwerb von 
Steyermark, Kärnten, Krain. Krieg mit Ungern. Verhältniffe 
zu Deutfchland. Zweimaliges Ausfchlagen der Kaiferfrone. Rudolf 
von Habsburg. Krieg. Ottokars Tod. Feinde. Vormundſchaft. 
Wenzel III. felbftändig. Benehmen gegen den Bormund. Die Mutter. 
Zawiſch von Roſenberg. Anftalten im Inneren. Verhältniffe zu 
Öftreich. Ländererwerb. Ungern. Gefinnung. Tod Wenzels III. 
Er wird ermordet. 


Die älteften bekannten Einwohner Böhnens waren Deutliche 
und zwar Bojer, daher des Landes Name Bojoheim, woraus 
Böhmen geftaltet worden. Kurz vor dem Anfang der chrifts 
lichen Zeitrechnung überzogen die Marfomannen, von Marbod 
angeführt, das Land der Bojer, die Lebteren erlagen, oder 
entwichen, oder vereinigten fi) mit den Giegern. Der Fürft 
des neugegründeten Reich war mächtig, aber in Italien er— 
zogen fcheute er die Kraft und Größe Roms, daher lehnte er 
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den Aufruf gegen die Römer ab, als Hermann, der Cheruffer, 
nach der Niederlage der römifchen Legionen unter Varus, ihn 
auffoderte Rom mit vereinter Macht zu befriegen. Hieruͤber 
geriethen Hermann und Marbod in Krieg, der Letztere wurde 
gefchlagen, fein Gegner aber von feinen eigenen Anhängern er» 
mordet. Nicht lange und es erhoben fi) die Marfomannen 
gegen Marbod, er floh zu den Römern, ward freundlich aufs 
genommen und 18 Jahre mit der Hoffnung bingehalten, daß 
fie ihm zum Beſitz feines Reichs verhelfen würden. Er flarb 
im hohen Alter unter den Römern. 

Fortan blieben die Markomannen und Römer in Berühs 
sung. Zweimal brachten fie die weltherrfhende Roma an den 
Rand des Untergangs: zuerft im marfomannifchen Krieg, dem 
diefer Name geworden, nicht als ob die Marfomannen ihn als 
lein geführt, fondern weil fie im Bund der deutfchen Nationen 
die ftärkften, den Römern die nächften waren. Mit der Anz 
firengung aller Kräfte des Reichs, durch die Überlegenheit feis 
ne3 Geiftes, wehrte der große Kaifer Marc-Aurel dem Andrang 
der Marfomannen. Us er flarb, fchloß fein Sohn und Nach— 
folger, Commodus, unrühmlichen Frieden. Das zweite Mal 
nahten fi die Markomannen dem Sit des römifchen Reiches 
unter Kaifer Aurelian, fiegreich ftanden fie in Italien; aber die 
Einwirkung des Klimas, Unmäßigkeit und der Wechfel des 
Kriegsgluͤcks, jest den Römern zugewendet, rieb fie auf, fodaß 
fie fortan aufhörten fürchterlich zu fein. 

Später gehorchten die Nefte der Markfomannen dem gro— 
Ben Gothenkoͤnig Theoderich, die Letzten verloren fich unter den 
Longobarden, als diefe zur Eroberung Italiens ausgezogen. 

Die Ezechen, ein flavifcher Völferftamm, nahmen die ver: 
Yafiene Stelle ein, fie Entrichteten den Franken Zribut, weil fie 
ihnen die Befugnig zur Befegung des Landes gegeben hatten. 
Später gehorchten fie den Avaren, die mit hartem Soc) bes 
drüdten. Da erhob fich unter den Slaven Samo, fihlug die 
Avaren, ſchlug die Franken und fand viele Sahre den Gzechen 
vor, ob als Heerführer, ob als Fürft, laͤſſt ſich kaum ausmit- 
teln, eben fo wenig wann er geftorben und wie fich die Ver: 
waltung nach feinem Tode geftaltet. 

Wahrſcheinlich erhob fi bald nach ihm Krok und deflen 
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weitberühmte Tochter Libuſſa. Es fehlen glaubwirdige Duellen, 
um uͤber diefe beiden Perfonen mit hiftorifcher Gewißheit zu 
ſprechen; dies Eine ſcheint gewiß, daß Krof durch weifen Sinn, 
Kenntniß der Sitten und Gebräuche feines Volkes und hohe 
Mechtlichfeit zu überwiegendem Anfehn gelangt war, welches 
fih auf feine Tochter Libuffa, die Erbin feines Geiftes und 
feiner Kenntniffe, fortpflanzte. So groß war Libuffas Über: 
gewicht, daß die Böhmen jenen unter ihnen, den Libuſſa zum 
Gatten wählte, — er hieß Przemifl und befaß viel Land — 
willig ald ihr Oberhaupt erkannten und von feinem Stamme 
bis zu defjen Exlöfchen nicht mehr wichen. 

Nach Kibuffas Tode fallt der fabelhafte Maͤdchenkrieg, den 
Libuſſas Vertraute, Wlaſta, erregt haben ſoll. Daß dieſer Krieg 
ſo wie er verzeichnet iſt gewiß nie ſtattgehabt hat, unter— 
liegt wohl keinem Zweifel; aber Keiner vermag in ſo weiter 
Ferne das Ereigniß auszumitteln, durch welches dieſe Sage 
veranlaſſt worden. 

Von da an herrſcht tiefes Dunkel uͤber der boͤhmiſchen Ge— 
ſchichte, kaum tauchen mehr als Namen auf; feſten Boden 
gewinnt die boͤhmiſche Geſchichte erſt mit der Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums. 

Als der Boͤhmenherzog Borziwog am Hof des maͤhriſchen 
Beherrſchers Swatopluk oder Swentibold erſchien, erſchuͤtterte 
ihn die Beredſamkeit des Apoſtels der Slaven, Methodius, der— 
geſtalt, daß er zum chriſtlichen Glauben uͤbertrat. Wie er aber, 
nach Boͤhmen heimgekehrt, den neuen Glauben auch dort ver— 
breiten wollte, erhob ſich ſolcher Aufſtand gegen ihn, daß er 
Das Reich verlaſſen muſſte. Sein Nachfolger, Stroymin ges 
heiſſen, hatte aber durch langen Aufenthalt in Baiern die boͤh— 
miſche Sprache ganz vergeſſen, oder war, mas wahrfcheinlicher, 
ſelbſt Chriftz daher vertrieben ihn die Böhmen wieder, und 
Borzimog Fam mit Hülfe des deutfchen Königs Arnulf und 
des flavifhen Swatopluf wieder zur Herrfchaft Über Boͤh— 
men. Er hinterließ zwei Söhne, Spitignem und Wratiflam, 
die Beide nach ihm über Mähren herrſchten. 

Spitignew zuerſt. Während er herrfchte zerfiel ein maͤch— 
tiger Nachbarftaat, das großmarahaniiche Meich, durch den 
Zwift der Söhne Swatopluks und äufferen Andrang. Die 
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Polen riffen die jetzigen Fürftenthimer Ratibor, Teſchen und 
Troppau an fih. Die Ungern eroberten alles Land zwiichen 
der Maag, der Donau und March, an Böhmen fiel die jekige 
Markgraffchaft Mähren. Sowohl Spitignew, als fein Bruder 
und Nachfolger, Wratiſlaw, farben nad) Furzer Regierung, und 
die Witwe des Legtern, Drahomira, eine Heidin, wollte die 
Herrfchaft an fich ziehen; aber die Chriften übertrugen die Re— 
gierung und Wormundfchaft der beiden unmündigen Söhne 
Wratiſlaws der Großmutter derfelben, Ludmilla, Witwe des 
Herzogs Borziwog. Als Mutter, Fuͤrſtin und Heidin gekraͤnkt, 
fann fie auf Rache und ließ Ludmilla ermorden. Von da an 
raſte fie gegen die Chriften, vorzüglich gegen die Priefter, doch 
war fie unvermögend das Chriftentyum auszurotten. Wie 
nun ihr Alterer Sohn, Wenzel, den Thron beftieg, blühte un: 
ter dem Chriftlichgefinnten das Chriftenthum wieder auf. Zehn 
Jahre herrfihte er über Böhmen. Da ermordete ihn fein Bru⸗ 
der Boleflaw I. Wenzel und feine Großmutter, Ludmilla, wer⸗ 
den von den Böhmen als Heilige verehrt. 

Den Brudermord abgerechnet, welcher ein unauslöfchliches 
Brandmal bleibt, gehört Boleſlaw unter jene Fürften, die von 
den Böhmen mit Achtung genannt werden müffen. Sein 
44jähriger Krieg gegen das deutſche Reich und Kaifer Otto J., 
diefen großen Bezwinger der Slaven, rettete die Nationalität 
der Böhmen. In allen anderen Ländern des römifchen Reichs, 
die von Slaven bewohnt waren, find diefe untergegangen und 
von Deutfchen 'erfegt worden. Wohl mufjte er jährlichen Iris 
but geloben, wohl muffte er fich verpflichten dem Aufgebot des 
Kaifers Heeresfolge zu leiften, aber für die gerettete Nations 
lität waren diefe Opfer nicht zu groß. Das Ehriftenthum ließ 
er unangetaftet, doch gab es noch Heiden genug im Lande. 

Wie nun Boleflaw ftarb, erhoben fi) die Heiden gegen 
feinen gleihnamigen Sohn. Diefer aber ſchlug die Heiden, und 
um den chriftlichen Glauben auf alle Weife zu befeftigen, gründete 
er zu Prag ein Bisthum. Bei diefer Gelegenheit ging im chriftli- 
chen Gottesdienft der Böhmen eine bedeutende Veränderung vor: 
der Papft gab nämlich die Bewilligung zur Errichtung des 
prager Bisthums nur unter der Bedingung, daß fortan der 
Gottesdienst nicht mehr flaviih, fondern lateiniſch gehalten 
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werde. Der erfte Bifchof, Ditmar, war aus Sachfen, ber 
zweite ein Böhme, der fowohl in der Gefchichte der Magyaren 
als einer ihrer erften Bekehrer, ald in der Gefchichte der Polen 
als ihr Apojtel unter dem Namen der heilige Adalbert bekannt 
und berühmt if. Auch in Böhmen wirkte er in gleichem Sinn. 
Dur) ihn und Boleflaw entftanden zwanzig Kirchen ; zwei 
Klöfter, die erften in Böhmen, wurden geftiftet, und als Bo— 
leſlaw nach 3tjähriger Regierung ftarb, bekannte fich beinahe 
ganz Böhmen zur Lehre des Evangeliums. Deshalb erhielt 
Boleſlaw II. von den Zeitgenofjen den Beinamen der Fromme. 

Unter den nachfolgenden Herrfchern gerieth Böhmen in 
große Verwirrung durch Neid, Misgunft oder Hochmuth der 
Fürften, die fi) der Herrfchaft wegen anfeindeten und fo den 
Fremden Anlaß gaben in die böhmifchen Angelegenheiten mit 
gewaffneter Hand einzufchreiten. Im Zeitraum von mehr als 
einem halben Sahrhundert, von Boleflaw III. bis Brzetiflaw L, 
find nur drei Ereigniffe befonderer Aufmerkfamkeit würdig. 
Zuerft, daß nach Kaifer Heinrihs Tod zum erfien Mal der 
Böhmen-Herzog — er hieß Udalrich — zur römifchen Königss 
wahl berufen worden; dann, daß derfelbe, Udalrich der Erfte, 
Mähren von Böhmen trennte und es feinem Sohn Brzetiflaw 
felbftändig zur Regierung überließ; endlich, daß eben diefer 
Brzetiflam, als er zur Herrfchaft Über Böhmen gelangt war, in 
Erinnerung der vorhergegangenen Unruhen, den Grundfag ges 
tegelter Erbfolge ausfprah, daß der ältefle Prinz aus dem 
berzoglichen Stamme über Böhmen zu herrfchen habe. 

Es ift ungemiß, ob Brzetiflam bei diefer Anordnung den 
älteften Sohn des Herrfchers oder überhaupt den alteften des 
ganzen Stammes gemeint habe. Im lestern Sinne nahmen 
es die Böhmen, doch nicht fo, daß fie nicht felbft manchmal 
von der Deutung abgewichen wären, die fie der Anordnung 
Brzetiflaws gegeben. Dies gab zu manchem Zerwiürfniß im 
Herrfcherhaufe Anlaß, um fo mehr, da die anderen Fürften ge— 
wöhnlid Theile von Mähren und fomit Kriegsmadht felbftandig 
in Händen hatten. 

Nachdem Brzetiflams altefter Sohn, Spitignew IL, nad) 
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Das Hauptereigniß in Wratiſlaws Leben tft feine enge 
Verbindung mit Kaifer Heinrich IV., die ihn mit hineinriß in 
die Kämpfe deffelben. Er leiftete ihm gegen die Sachfen Hülfe 
und wirkte mit zu dem Sieg an der Unftrutz in der Schlacht 
bei Fladenheim ftand Wratiſlaw wider den Gegenkönig Rudolf, 
traf ihn in der Schlacht, und gewann im Zweikampf Konrads 
Speer, den er fich nachher bei Feierlichkeiten. vortragen und auf 
feinen Münzen abprägen ließ. Als der Kaifer nah Italien 
309, begleiteten ihn böhmifche Krieger, von Wratiflaws Sohn, 
Borziwog und dem Grafen Wiprecht von Groitſch geführt; fie 
wirkten mit zur Erftürmung Roms. So viele Freundfchaft 
war Dankes werth, deshalb fchenkte der Kaifer Meiffen dem 
böhmifchen Herrfcher, und fpäter auf dem Reichstag zu Mainz 
Erönte er, mit Zuftimmung der Fuͤrſten, Wratiflam mit eigener 
Hand zum König von Böhmen. Der Eyzbifchof von Trier 
muffte, auf des Kaijers Befehl, mit Wratiflam nach Prag reis 
fen und ihn dafelbft zum König falben. Wratiflaw ftarb, nach- 
dem er 26 Jahre als Herzog und beinahe fieben als König 
über Böhmen gewaltet hatte. In ihm erlofcy die koͤnigliche 
Wuͤrde, die er für fih, nicht aber für feine Nachkommen ex 
halten hatte. 

Die nachfolgenden funfzig Sahre bieten abermals eine 
traurige Reihenfolge von Feindfchaft in der Herrfcher-Familie 
und unruhigen Sinn der Unterthanen dar. Das mächtige Ge: 
fohleht der Wrffowes fpielt bierin eine große Rolle. Vier 
Söhne Wratiflavs, Brzetiſſaw, Borziwog, Wladiflam und 
Sobieflaw, beftiegen während diefer Zeit in manchmal durch 
andere Fuͤrſten unterbrochener Neihe den böhmifchen Thron ; 
zwei Fuͤrſten, Brzetiflaw I. und Swatopluk verloren ihr Leben 
durch Meuchelmord; der unglüdlichfte von allen war aber 
Borziwog IL, der dreimal geftürzt, verjagt, wieder auf den 
Zhron gelangt, endlich flüchtig, fein Leben in Ungern endete. 

Wladiſlaw I. muſſte die Herrfchaft gegen die übrigen 
Fuͤrſten mit gewaffneter Hand behaupten, was ihm nur mit 
großer Mühe und mit des Kaifers Hülfe gelang. Nachdem er alle 
Zhronprätendenten befiegt, entfchloß er fic) zu einer Wallfahrt 
nad Serufalem. Für die Zeit der Abwefenheit übertrug ex die 
Verwaltung des Landes feinem Bruder Theobald. Nachdem 
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er in Paldftina manche Drangfale uͤberſtanden, Geld und Leute 
verloren, Eehrte er Über Konftantinopel nach Böhmen heim, 
zurüdgerufen durch neue Unruhen die fich indeffen dafelbft er 
hoben hatten. Er fand fie durch feines Bruders Tapferkeit 
bereits befchwichtigt. Hierauf erneuerte er das Freundfchafts- 
verhältniß mit Kaifer Friedrich. Wladiſlaw verfprach die— 
fom Beiftand ‚gegen die Polen und Mailand, wofür ihm der 
Kaifer das verfeste Bauzen und den Koͤnigstitel verhieß. Us 
hierauf der Feldzug gegen die Erfteren begann und die er: 
ſchreckten Polen die Übermacht ihrer Feinde fahen, wendeten fie 
fih der Ausgleihung wegen an Wladiflam; er verjühnte fie 
mit dem Kaifer. Nach gefchloffenem Frieden hielt diefer einen 
Reichstag zu Negensburg und erklärte, mit Beiftimmung der 
Reichsftande, MWladiflam zum König von Böhmen und Frönte 
ihn mit eigener Hand. 

Der neue König wurde in Prag mit aufferordentlichem 
Frohlocken empfangen; nur die Großen des Reichs misbilligten 
fowohl den Königstitel ald die Verbindung mit dem Kaiſer 
und den hieraus entfpringenden Krieg. Auf dem Reichstag 
aber fprach der König: „ich hoffe, daß mich die Tapferen be— 
gleiten werden. Jene die lieber zu Haufe bei ihren Weibern 
bleiben, will ich nicht zwingen.” Dieſe Rede wirkte dergeftalt, 
dag Alles zu den Waffen griff und Wladiflam den Zug mit 
bedeutender Streitkraft antreten Fonnte. 

In der Belagerung von Mailand bewährten die Böhmen 
ihre alte Tapferkeitz bei einem nächtlichen Anfall gelangten fie 
fogar bis auf den Marktplatz und nur weil fie nicht unterflügt 
wurden, konnten fie ſich nicht behaupten. Als hierauf Die 
Mailänder an der Erhaltung der Stadt verzweifelten, fuchten 
fie Wladiſlaws Vermittlung, und er brachte den Frieden zwi— 
fhen der Stadt und dem Kaifer, obſchon auf harte Bedin— 
gungen, zu Stande. Wladiſlaws große Ihätigkeit bei ber 
Belagerung von Mailand lohnte der Kaifer dadurch, daß er 
ihn, in Gegenwart vieler deutfcher und italienifcher Fuͤrſten und 
Herzoge, mit jener Krone Frönte, die ihm ber König von Eng— 
Yand für den Zapferften überfendet hatte. liberdie$ mit 1000 
Mark Silber belohnt, kehrte Wladiſlaw in fein Reich zurüd, 

In der legten Regierungszeit Wladiflaws war er bemüht 
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bie Erbfolge feinem Sohne Friedrich zuzuwenden, aber zwei 
Seitenverwandte, Sobieflam und Udalrich, hatten des Kaifers 
Gunft gewonnen; er fprach die Thronfolge Udalrich zu, der fie 
aber feinem älteren Bruder Sobieflaw überließ. Daß die Böhs 
men dieſem Belchluffe des Kaiſers beiftimmten, daß fie feine 
ruhmreiche 3öjährige Regierung bei diefer Gelegenheit nicht be— 
achteten, kraͤnkte Wladiflam dergeftalt, daß er die Regierung 
niederlegte und ſich nad Thüringen zurüdzog, wo er fieben 
Monate darauf verfchied. 

Bon fünf Söhnen, die er hinterließ, gelangten in der 
Folge zwei auf den böhmifchen Thron, Friedrich und Ottokar I.; 
in Legterm erneute fich die koͤnigl. Winde des Stammes, mit 
ihm befömmt die Gefchichte Böhmens eine neue Geftalt, aber 
bis er zur Regierung Fam, vergingen 24 Jahre in großer Unruhe. 

Sobieflam II., der Bauernfürft genannt, weil er diefe 
gegen den Adel begünftigte, verfeindete ſich mit dem Kaifer, 
dem er den Zhron verbankte. Durch die Zufage großen Gel- 
des gewann nun Friedrich, König Wladiſlaws Sohn, des Kai- 
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Uber auch Zriedrich regierte nicht ruhig, die Böhmen waren 
ihm feind, weil er die Deutfchen, durch die er gefiegt, bes 
günftigte. Die Misvergnügten fchloffen fi an Konrad Dtto, 
der im Befige von Mähren, fih vom Kaifer mit diefer Pro- 
vinz hatte belehnen lafjen, und fi) von da an — der Erſte — 
Markgraf von Mähren nennen ließ. Es entbrannte Krieg zwi: 
fhen Friedrih und Konrad Dito. Letzterer wurde zwar bes 
fiegt, blieb aber im Beſitze des Marfgrafentbums, und als 
Friedrich flarb, folgte er ihm auf dem böhmijchen Throne. 
Er flarb aber im naͤchſten Jahre an der Peft in Italien, wo: 
hin er den neuen Kaifer zur Krönung begleitet hatte, Über 
das Erbe feiner Würde kam es zum Kriege zwifchen Ottokar 
und Heinrich Brzetiflam, Biſchof von Prag. Diefer unruhige 
Prälat gewann des Kaiferd Huld durch 6000 Mark Silber, 
die er ihm verhieß; und fowohl durch des Kaifers Unterftügung 
als auch dadurch, daß vor der entjcheidenden Schlacht Ditofar 
von den Seinen verlaffen wurde, fiegte der Biſchof und Fam 
auf den böhmifchen Thron. Diefer Streit hatte in Allem vier 
Sahre gewährt. Die flammverwandten Fürften von Mähren 
Mailäth Gefchichte von Öftreic. I. 26 
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gehorchten dem neuen Herrfcher dergeftalt, daß er fich unge— 
hindert Markgraf von Mähren nennen fonnte. Es ift ein Spiel 
des Zufalld, daß gerade in die Furze Regierung eines geiftlichen 
Fürften ein Ereigniß fällt, welches unter der Geiftlichfeit gro> 
fies Auffehen erregte. Es erfhien nämlich ein papftlicher Legat, 
Gardinal Petrus, zu Prag und ließ alle verheiratheten Pfarrer 
vor ſich laden. Den Berfammelten verkündete er num eine 
Bulle, daß fie ihrer Frauen entlaffen und in Zukunft im ehe 
lofen Stande leben ſollten; darüber geriethen die Geiftlichen 
dergeftalt in Zorn, daß fie mit Stühlen und Banken auf den 
Gardinal losftürzten und ihn getödtet haben würden, hätte er | 
fich nicht durch die Flucht gerettet. Bald hierauf flarb der 
Herzog. 

Von der Einfuͤhrung des Chriſtenthums unter Herzog 
Borziwog I. bis zum Tode Heinrich Brzetiſlaws waren etwas | 
mehr als 300 Sahre vergangen. Böhmen war oft in aus— 
wärtige Kriege verwidelt, mit Deutfchland und Polen, mit | 
Hftveich und Ungern, aber alle diefe Fehden haben weder ein 
befonderes Refultat, noch eine bemerkenswerthe Wendung in 
der böhmifchen Gefchichte herbeigeführt, deshalb ich nicht ges | 
glaubt habe ihrer erwähnen zu müfjen. Die Böhmen waren | 
fein eroberndes Volk, ihre größte Stärke beftand in der Ver: 
theidigung. Beachtungswerther ift, was im Innern von Boͤh⸗ 
men vorgeht. Die Thronfolge nach einem unnatürlichen, in 
feinem andern Reiche vorkommenden Grundfage, nicht vom 
Bater auf den Sohn, fondern auf den Ülteften des ganzen 
Stammes forterbend, war die Urſache mannichfacher Bewegun⸗ 
gen im Lande und der Fönigl. Familie. Nur einzelnen großen 
Regenten, wie Boleflaw I. und II., wie Wratiſlaw 1. und 
Wladiſlaw H., gelang es, und auch denen nicht immer, die 
Bewegungen im Herrfcherhaufe niederzuhalten. Die Zhron: 
prätendenten fanden Stüspuncte theils an den polniſchen Fuͤr— 
fien, welche die angrenzenden Theile gern an fich geriffen hät= 
ten, oder an deutfchen Kaifern, deren Streben ſtets war Die 
Faiferliche Macht über Böhmen auszubehnen oder zu befeftigen. 
Auch fanden fie immer Unterflügung in einem Theile der Bes 
wohner Böhmens, entweder an den Slaven, wenn der Her: 
zog die Ausländer begünftigte, oder an den Deutfchen, wenn 
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der Herzog fie verfolgt hatte. Ein paar Mal wurden bie 
Deutſchen ganz aus dem Lande gejagt, und unter Sobieflaw I. 
fogar das Gefeß gegeben, daß in Böhmen Fein Deutfcher oder 
Ausländer, bei Verluft der Nafe, einem geiftlichen oder welt: 
lichen Amte vorftehen dürfe. Diefer flete Kampf der Parteien 
hielt die böhmifche Nationalität aufrecht. Überhaupt zeigt fich 
in der böhmifchen Gefchichte in dieſer Zeit das Streben des 
Sefthaltens an dem einmal Eingeführten. So währte es lange 
und bedurfte wiederholten Fraftigen Einfchreitens der Paͤpſte, 
bis der Gottesdienft in flavifcher Sprache ganz aufhörte und 
der in lateinifcher Sprache an feine Stelle treten Eonnte. Merk: 
würdig ift, daß die Geiftlichkeit in Böhmen an den inneren 
Unruhen weniger Theil nimmt ald in andern Ländern; es find 
meiftens die Großen des Reichs, die im Streite der Fuͤrſten 
durch ihren Beitritt oder Abfall entfcheiden; von der Gefinnung 
der Menge ift feltner die Rede, um fo auffallender ift es, daß 
fih mitten in diefen Elementen eine Stadt erhebt und als 
Mittelpunct des Neichs, durch die Gefinnung der Bürger, ges 
wichtig in diefen Angelegenheiten des Reichs einfchreitet. Prag, 
deſſen fabelhafter Urfprung auf Libuſſa zurüdgeführt wird, ift 
diefe Stadt. 

Dies find die Elemente, die auch in den ferneren Ge: 
fihichten Böhmens durchſchimmern. Dttofar I. beftieg nach 
Brzetiſlaws Tode den böhmifchen Thron, nicht mit dem ein- 
fimmigen Willen der Nation. Ein Theil derfelben fchloß fich 
an feinen jüngeren Bruder Wladiflaw an. Diefer aber führte 
feine Anhänger nicht zu Krieg und Streit, fondern entfagte 
freiwillig allen Anfprüchen auf Böhmen und behielt fi bloß 
das Markgrafthum Mähren. Dttofar fand beim Negierungs: 
antritte die Lage Böhmens gegen Deutfchland ganz anders 
als feine Vorgänger. Diefe fahen bei Thronftreitigfeiten im: 
mer die deutfchen Kaifer zu Gunften eines der Prätendenten 
einfchreiten, nun aber war es umgekehrt: in Deutfchland ſtan— 
den fih Philipp und Dtto als Kaifer gegenüber, und es hing 
vom König von Böhmen ab, in weflen Waagfchale er die Macht 
Böhmens legen wolle. Er fchloß fih an Philipp an, welcher 
ihn dafür zum König von Böhmen ernannte und diefen Ti: 
tel auch auf feine Nachkommen übertrug. Aber als Dttofar 
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feine Gemahlin Adelheid verſtieß, bewirkte ihr Bruder, ber 
Markgraf von Meiffen, daß fih Philipp mit Ottokar entzweite; 


eö Fam fo weit, daß der Kaifer Ottokar des Reiches verkuftig | 


und einen jungen Fürften aus dem Herrfcherhaufe, Theobald 


genannt, zum König von Böhmen erklärte. Dttofar wies die, 
ohnmächtigen Verſuche des Letzteren zuruͤck und fprach ſich aus 
für Otto. Diefer beftätigte ihn als König von Böhmen und! 


ließ ihn Frönen. Philipp fah den Nachtheil, der ihm aus Dt: 
tokars Feindfchaft erwachfen muffte, und verfühnte fich wieder 
mit ihm. Von da an blieb Dttofar den Hohenflauffen im= 
mer freu gefinntz fo wirkte er dahin, daß nad Philipps Erz 
mordung wieder ein Hohenftauffen, Friedrich, zum Kaifer ges 


waͤhlt wurde. Diefer überhäufte Ditofar mit feiner Gunft, | 


betätigte ihm und feinen Nachfolgern die Fünigliche Würde, 
ſprach Böhmen von allen Abgaben an die römifchen Kaifer 
frei, geftattete die Ruͤckfoderung aller von Böhmen abgeriffe: 
nen Theile, erklärte die Könige von der Verpflichtung befreit auf 
anderen Reichstagen ald zu Bamberg, Nürnberg oder Mer: 
feburg zu erfcheinen, endlich überließ er es den Königen, ob 
fie zum Römerzuge dreihundert Mark Silber beifteuern oder 
dreihundert Mann ftellen wollten. 

Durch Ottokars Umficht ftand nun Böhmen höher als 
unter feinen Vorfahren. Um fein Werk zu erhalten, vermochte 
er die Böhmen feinen Sohn Wenzel als Nachfolger anzuer: 


- Fennen. Auch des Königs Bruder Wladiflam Heinrich, Mark: 
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graf von Mähren, flimmte bei, und Kaifer Friedrich beftätigte 
die Wahl. Die Ruhe Böhmens war in diefer Zeit nur ein= 
mal getrübt durch den Bann, den über das Land der Bifchof 
von Prag, Andreas, ausfprach, weil der König die Geiftlich- 
feit befteuert hatte. Durch den Papft ließ der König den Bann 
wieder aufheben, und hierauf den heranwachfenden Wenzel Erö- 
nen. Bald nachher farb der König. 

Menzel I. gerieth mit Friedrich dem Streitbaren in einen 
langjährigen Krieg, deffen ich bereitS an einem andern Orte 
gedacht habe '). Bald nachher berührte der verheerende Zug 
der Mongolen auch Mähren; aber vor Olmuͤtz, welches Sa: 


1) Siehe die Einleitung des vorliegenden Werkes. 








— — —— 


Tr EP — 


Böhmen bis 1506. 405 


roſlaw Sternberg mannhaft vertheidigte, fcheiterte ihr Angriff. 


Die Stadt wurde erhalten, im unvermutheten Ausfalle tödtete 
Jaroſlaw den Anführer der Belagerer, Petaz die gefchlagenen 
Mongolen flreiften über Oſtreich nach Ungern, wo fie ſich den 
Ihrigen anſchloſſen. 

Seinem Vater in dieſer einen Beziehung ungleich, erklaͤrte 
fih Wenzel gegen Kaifer Friedrih und wirkte mit, daß in 
Wilhelm von Holland ihm ein Gegenfünig gewählt wurde. 
Er felbft fehlug den jungen Zürften zum Nitter und wollte die 
Böhmen für ihn unter die Waffen bringen; fie weigerten ſich 
defien. Wie nun der König fie durch den Kirchenbann dazu 
zwingen wollte, empörten fie fich und riefen des Königs Sohn, 
Dttofar, zum Regenten aus. Wenzel überließ ihm die Krone 
und behielt für feine Bedürfniffe nur Brür, Ellbogen und 
Klingenberg. Ottokar ſtreckte aber die Hände auch darnach 
aus; da verließ der alte Fürft das Land, Fam mit meiffner 
Schaaren zurüd und fchlug den Sohn. Diefer warf fi) dem 
Dater zu Füßen und erhielt nicht nur Verzeihung, fondern 
auch die Markgraffchaft Mähren. Statt diefe Huld dankbar zu 
erkennen, ftellte der undanfbare Sohn neue Foderungen, darüber 
unwilig feste ihn der König gefangen, verzieh ihm aber bald 
wieder und verfchaffte ihm fogar die Herrfchaft über Sſtreich Y. 
Bald nachher ſtarb Wenzel, nachdem er 25 Jahre ruhmvoll 
über Böhmen geherrfcht. 

Ottokar II., nicht der größte, aber der gemwaltigfte unter 
den böhmifchen Herrfchern aus dem Stamme der Przemifliden, 
beftieg den böhmifchen Thron in der Fülle überfhäumender Ju— 
gendkraft. Wie er früher nicht einmal die Gewalt des Vaters 
über fich erfennen wollte, duldete er ald Herrſcher noch wenis 
ger Belchränkungen, die von den Unterthanen ausgingen; da— 
ber das Streben, die Macht der Großen des Reichs zu bres 
hen durch Begünftigung der Städte. Viele größere Drie ent- 
zog er den Dynaften, indem er fie zu koͤnigl. Städten erhob 
oder ausfchlieglicy) der Kammer unterwarf. Aber auch gegen 
die Niederen, die er begünftigte, fand er ein Gegengewicht 
durch die deutfchen Anfiedler, die er zahlreich ins Land rief 
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und mit Huld überhäufte. So die Intereffen feiner Unterthas 
nen theilend, herrſchte er uneingefchränkt über alle. Hierzu 
fein Friegerifcher Ruhm, den er mit jedem Kriegeszuge erhöhte, 
die umerbittliche Strenge mit der ex firafte, die Fönigl. Groß: 
muth im Lohnen und Schenken, die ihm den Beinamen „des 
Goldenen” erwirkte! Dies alles vereint, hob ihn zu einer fchwind= 
lichen Höhe, daß er zulegt felbft die Schranken nicht achtete, 
die Gott jedem Herrfcher auffer den irdifchen Verhältniffen ges 
feßt hat, und ihm fein Wille zugleich als Necht, als einziges 
echt erfchien. Vom Augenblick diefer Verirrung ging fein 
Stern unter, und was im Glüde mit Kraft und Geiſt im 
reichen Maaße gefchenkt oder erworben worden, zerfiel. 

Eine feiner erften Unternehmungen war ein Heereszug 
nach Preuffen. Mit 60,000 Mann z0g er aus zur Hülfe des 
deutfchen Ordens, brach viele Schlöffer der heidnifchen Preuffen, 
zwang viele zur Annahme des Chriſtenthums und gruͤndete 
zwei Staͤdte, die eine nach ihm Koͤnigsberg genannt, die zweite 
wegen ſeines treuen Rathgebers Bruno, Biſchofs von Olmuͤtz, 
Brunosberg, jetzt Braunsberg geheiſſen. 

Heimgekehrt, gerieth er wegen des Erzbiſchofs von Salz: 
burg, der mit Balern in Feindfeligkeiten war, mit der lebte- 
ven Macht in Krieg. Bei Mühldorf aber erlitt er großen Ver: 
luft. Es war eine der wenigen Mahnungen an die Wandels 
barkeit des Gluͤcks in der Blüthenzeit feiner Regierung. Über 
vielfache glänzende Erfolge vergaß er ihrer bald. 

Wie ihm Öftreih zugefallen, wie er die Steyermark, 
Kärnten und Krain erworben und feine Herrfchaft bis an das 
adriatifche Meer ausgedehnt, in welche Kriege er der Steyer: | 
mark wegen mit den Ungern gerathen, wie fiegreich er dieſe 
beftanden und nun auf dem Gipfel des Glüds feine Gemah— 
lin Margarethe verftoßen und des Ungerfönigs junge, fchöne 
Nichte Kunigunde gefreiet, um die Herrlichfeiten die er genoß 
auf Eünftige Söhne zu vererben, ift bereit$ an einem andern 
Drte erzählt worden '). 

Indeß Ottokars Macht durch den Zuwachs vieler Laͤnder 
ſich mehrte, ſank Deutſchland immer tiefer in den Zuſtand bo— 
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denlofer Anarchie. As Wilhelm von Holland geflorben war, 
erfchien der Kurfürft und Erzbifhof von Köln in Böhmen, um 
Ottokars Gefinnungen zu erforfchen, denn der Erzbiſchof wünfchte 
ihn zum: Beherrfcher von Deutſchland. Dttofar wies den Un: 
trag mit den Worten ab: „ich will lieber ein reicher König 
der Böhmen als ein armer Kaifer fein.” Hierauf theilten fich 
die Kınfürften, einige wählten Alphons von Gaftilien, andere 
Kihard von Cornwall zum Kaifer. Der Erſte kam nie nad) 
Deutfchland, für den Zweiten erklärte ſich Ottokar. Auf Richard 
und Dttofar waren die Worte volllommen anwendbar, mit 
welchen der König die römifche Krone ausgeſchlagen; Dttofar 
lebte in der Fülle des Gluͤcks, indeß Richard Deutfchland durch— 
irrte und für Zehrung Gnadenbriefe vertheilte. 

An diefen Richard wandte ſich Dttofar in einer ernſten 
Angelegenheit. Alles Recht Dttokars auf Öftreich beruhte auf 
der Verbindung mit feiner erſten Gemahlin Margarethe; wie 
er fih von ihr gefchieden, fiel diefer Rechtsgrund weg, es fehlte 
überhaupt fowohl für Öſtreich ald für Steyermarf, Kärnten 
und Krain die Belehnung, da alle diefe Länder eröffnete Reichs— 
lehen waren. "Bei dem Zuftande von Ohnmacht, zu welchem 
das Faiferliche Anfehn herabgeſunken, ſchien es zwar nicht 
wahrfcheinlich, daß Nichard oder fonft einer feiner Nachfolger 
im Stande fein würde diefe Länder vom gewaltigen König 
mit Erfolg zuruͤckzubegehren, doc wollte Ottokar auf alle Fälle 
vorbeugen und ließ fih von Richard mit all diefen Ländern 
belehnen. 

As Richard von Cornwall geftorben, wendeten die Kur: 
fürften ihre Blide abermals auf Dttofarz der Erzbifchof von 
Köln erfchien an der Spike einer Gefandtichaft in Böhmen und 
trug ihm die deutfche Kaiferfrone an. Diesmal fchlug fie Dt: 
tofar nicht fo leicht aus wie früher; er hielt Rath mit den 
Böhmen. Einige flimmten für die Annahme, Andere ſprachen 
dagegen, am Eväftigften unter diefen der Landesfämmerer Anz 
dreas Rziczan; er redete alſo: „Unüberwindlicher und durd)= 
lauchtigſter König! Es ift Fein Fürft auf dem ganzen Erdbo— 
den, der dir an Macht und Herrlichfeit gleich fommt. Wie 
Gott über die Himmel herifcheft du, durch deffen Anordnung, 
über Herzoge und Fürften der Erde; Feiner ift der fich deinem 
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Willen zu widerfichen erfühnen dürfte. Die Völker, zu deren 
Beherrfhung man dich rufet, find die nicht genau befannt; 
ob die deutfche Krone zu deinem Beften gereiche, iſt zweifel: 
haft und ungewiß. Bleibe auf dem Throne deiner Väter; 
der Ruhm deiner Regierung und Macht hat fich bereits in die 
entfernteften Welttheile verbreitet. Der Ruf deines Namens 
erfchalt fchon an den Ufern des Meeres, und alle Fürften der 
Erde dienen dir und gehorchen deinem Winfe. Der Kaifer 
felbft wird von die Befehle annehmen und dir, fo oft du es 
nöthig findeft, mit Schild und Schirm zu Hülfe eilen müffen.” 
Diefe unbefonnene, hochmüthige Rede beftimmte den König den 
Antrag zuruͤckzuweiſen. 

Entweder reute diefer Schritt den König bald, oder war 
es ihm felbft damals als er ihn that, nicht vollfommener Ernſt, 
vielleicht hegte er die Hoffnung noch einmal gebeten zu werden, 
um dann gleichfam nachgeben zu müffen oder Bedingungen 
vorschreiben zu fünnen. ine diefer Vermuthungen rechtfertigt 
fein Benehmen, als er vernahm, daß Rudolf von Habsburg 
zum Kaifer gewählt fei. Er wollte ipn nicht als Kaifer er— 
fennen; vorgeladen, erfchien er auf drei Neichötagen nicht, und 
es entitand jener Krieg zwifchen Rudolf und Dttofar, der die 
Macht des Haufes Öftreich gründete und in welchem Dttos 
far, in der Schlacht von Laa, den Zod fand '). 

Dtto von Brandenburg, dem Haufe der Przemifliden ver: 
wandt, trat für Ottokars minderjährigen Sohn Wenzel auf. 
Er ſchloß mit Nudolf Frieden. Mähren behielt Nudolf auf 
fünf Sahre, zum Erfaß der Kriegskoſten. Wenzel wurde mit 
Rudolfs Tochter Guta, und Wenzel Schwefter Agnes mit 
Rudolf Sohne, ebenfalls Rudolf geheiffen, verlobt, Otto von 


1279 Brandenburg biieb MWenzeld Vormund °). 


Die Verwaltung des Bormundes war für Böhmen in 
hohem Grade traurig. Otto ließ die Kirchen aller Koftbarkeis 
ten berauben, felbft in Grabern und Grüften nach verborgenen 
Schaͤtzen wühlen, fo habfüchtig war er. Seine brandenburs 
ger Krieger plünderten und mishandelten die Bauern, ver: 
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trieben die Bewohner ganzer Dörfer und lieffen fich felbft dar— 
innen nieder. in großer Theil des Landes blieb unbebaut, 
der Hunger mit allen Schredniffen Laftete auf dem Lande; 
das Gkelhaftefte muffte zur Nahrung dienen, und mit Schaus 
der verzeichnet der Gefchichtfchreiber, daß im Dorfe Horacz 
ein Mädchen ihre Mutter getödtet, um fich an ihr zu fättigen. 


Anſteckende Krankheiten, das gewöhnliche Gefolge des Elendes, . 


vollendeten den Sammer des Landes. Die Stände traten zus 
fammen, um Hülfe zu ſchaffen; das Zweckgemaͤßeſte fchien das 
Ende der Vormundfchaftz fie foderten von Dtto ihren Fürften, 
diefen hatte der Vormund in tieffter Erniedrigung gehalten. 
Baarfuß, zerriffen, oft nur mit einem wollenen Hemde beFleidet, 
war der Fönigliche Prinz auf den Gaffen gefehen worden, er 
litt oft Hunger, und die einfachften Kenntniffe, Lefen und Schrei— 
ben, mangelten ihm. Für die Freilaffung des Prinzen verz 
langte Otto zuerft 15,00. Mark Silber, und als er diefe ers 
halten, noch 20,000. Weil die Böhmen fo viel. Geld nicht 
aufzutreiben im Stande waren, mufjten fie dem Vormunde 
mehre Städte verpfänden. So entfagte er endlich der Vor— 
mundfchaft und gab den jungen Fürften frei. 

Menzel wurde zu Prag mit unendlichem Jubel empfan: 
gen und rechtfertigte die Erwartungen der Nation. Mit Leich- 
tigkeit erwarb er fich die ihm mangelnden SKenntniffe und 
brachte Böhmen in 22jahriger Regierung zu höherem Flor, zu 
größerer Macht, als ed je unter feinen Vorgängern gehabt. 

Zuerft wendete er fih an Kaifer Rudolf wegen der Ver: 
pflihtungen, die die Stände feiner Freilaffung wegen eingegan⸗ 
gen. Rudolf erklärte diefe Verpflichtungen für ungültig, dann 
willigte Wenzel in die Ehe feiner Mutter mit den mächtigen 
Dynaften Zawiſch von Rofenberg; ald aber die Mutter geftors 
ben und Zawiſch Verrath gegen den König fchmiedete, ließ 
ihn Wenzel fangen und hinrichten; und dies war der einzige 
Fall unruhiger Bewegung unter feiner Regierung. Der Kös 
nig belebte die Schulen wieder, die vor ihm in Prag beftanden, 
aber während der Minderjährigkeit eingegangen waren. Auch 
gedachte er den Böhmen durch die Sammlung, Sichtung und 
Ordnung ihrer gefeglichen Gewohnheiten ein gefchriebenes Ge: 
fesbuch zu geben; dies aber feheiterte am Widerwillen der Boͤh— 


1233 


23. Sun. 


1296 


1297 


2. Sun. 


1290 
26. Sept. 


1300 


410 Hauptfiüd 3. Capitel 22. 


men: gegen Neuerungen. In Allem was Wenzel unternahm, 
wurde er durch die Silberbergwerke von Kuttenberg unterflügt, 
die, ſchon vor ihm entdedt, plöglih unter ihm fehr ergiebig 
wurden. Dies feste ihn auch in den Stand, feine und feiner 
Gemahlin Guta Krönung mit unendlicher Pracht zu feiern. 
Ahtunddreiffig Fürften waren zugegen, 16,000 Fremde mit 
140,000 Pferden wurden verforgt. 

Wenzels bald freundliches, bald feindliches Verhaͤltniß zu 
Öftreich iſt dem Leſer bereitd bekannt ). Es bleibt alfo Nichts 
übrig ald ven Ländererwerb zu überfchauen, der ihm ohne Waf— 
fengewalt zu Zheil wurde. 

Zuerft überließ ihm fein Schwiegervater, Kaifer Rudolf, 
Mähren, welches, wie fehon gefagt, der Kaifer auf fünf Jahre 
zum Erfah der Kriegskoſten im Befige hatte, dann befehnte 
er ihn mit Meiffen und der Laufis und überließ ihm das 
Gebiet von Eger fammt der Stadt. Der Herzog von Op—⸗ 
peln und Beuthen, Kafimir, begab fich unter den Schuß von 
Böhmen und nahm feine Zander von Wenzel zu Lehen. Hier: 
auf, als der Herzog von Breflau, Heinrich, geftorben war, 
und kraft früherer Verträge diefes Fürftenthum an Böhmen 
fiel, belehnte ihn Rudolf auch mit diefem Herzogthume. Daſ— 
felbe Jahr wurde fein Befis dur) Krafau und Sendomir vers 
mehrt. Dev Herzog diefer Lande, Leſko, war Einderlos geftors 
ben und hatte feine Gemahlin Griffina zur Erbin eingefehtz 
diefe war Wenzels Zante und übertrug die Erbſchaft auf ihn. 
As endlih Przemifl II, König von Großpolen, geftorben, fiel 
auch diefes eich Wenzel zu. Przemifl hatte nur eine Tochter, 
Elifabeth, hinterlaffen; dem König von Böhmen, der indeffen 
Witwer geworden, boten die Polen die Hand dieſer Zürftin 
und das Reich. — Nach einigem Bedenken nahm er Beides an. 
Als wären noch nicht hinlangliche Zander ihm unterthan, ers 
ſchienen ungrifche Abgefandte, die nach dem Erloͤſchen des ar— 
padifchen Mannsftammes ihn auf den ungrifchen Thron berie— 
fen; diefem Rufe folgte er nicht mehr, ſchlug aber den Ungern 
feinen Sohn, Wenzel geheiffen wie er, zum König vor; die 
Ungern gingen darauf ein. Die Verwicklungen die hieraus 


1) Siehe des vorliegenden Wertes 4. und 5. Gapitel. 
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entiprangen, habe ich theils fhon erzählt, theild werden fie an 
einem andern Drte vorkommen ). 

Mitten in diefem Glüde dachte er die Krone niederzules 
gen und zu Königsfal bei den Zifterziten zu wohnen, fobald 
fein Sohn im Stande fein würde der Regierung fo vieler Länz 
der vorzuftehen; aber der Tod übereilte ihn. Er farb 34jäh: 1305 
rig, der größte unter den böhmifchen Negenten aus dem Haufe 
Przemiil. 

Wenzel IL?) ſchloß alfobald mit Kaifer Albrecht Friede °). 
Dem Königreiche Ungern hatte er ſchon entfagt, nun überließ 
er auch die heilige Krone dem Herzoge von Balern, Dtto, der 
als Thronprätendent gegen Karl Robert in Ungern auftrat ). 
Indeſſen hatte fih Herzog Wladiflam Lokietek zum König von 
Polen aufgeworfen, gegen dieſen zog er zu Felde, aber zu 
Olmuͤtz wurde der König ermordet. Weder Urfache noch Her: . 
gang ift hinlänglich befannt; man weiß nur, daß Konrad Pot: — 
tenſtein mit blutigem Dolche aus dem Gebaͤude des Domde— 
chanten, wo der Koͤnig wohnte, herausſtuͤrzte; die Wachen 
hieben ihn alſobald zuſammen. Wenzel zaͤhlte damals 18 Jahre, 
das alte Herrſcherhaus Przemiſl erloſch mit ihm °). 


Dreiundzwanzigfted Gapitel, 


Böhmen unter Herrfchern aus verfchiedenen Häufern. 
1306 — 1490. 


Mahl. Nudolf von Öfteeih. Heinrich von Kärnten wird ge: 
wählt. Urfachen der Unzufriedenheit. Das Haus Luxemburg auf 
dem boͤhmiſchen Throne. Johanns Verhaͤltniß zu Oſtreich. Ver— 


1) Siche des vorliegenden Werkes 5. und 25. Capitel. 

2) Er ift in der Reihe der Könige der II. Wenzel; ich folge in 
diefer Art zu zählen Pelzel. 

3) Siehe des vorliegenden Werkes 5. Gapitel. 

4) Siche des vorliegenden Werkes 25. Gapitel. 


5) Über Alles was in diefem Capitel gefagt — ſiehe Pelzel 
und Pubitſchka. 
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waltung. Schickſal der Königin. Des Königs Jrrfahrten. Gute 
Einrichtungen. Düge nad Preuffen, Lithauen, Italien. Blinde 
heit. Karl, Statthalter von Böhmen. Krieg. Karl, vömifcher 
König. Schlacht bei Creſſſ. König Johanns Tod. Karls Vers 
hältniffe zum Auslande. Laͤndererwerb. Univerfität. Bluͤhender 
Stand des Landes. Karls Tod. Theilung der Länder. Wens 
zels fchlechte Verwaltung. Königin. Länderverluft. Wenzels erfte 
Gefangenfchaft. Befreiung. Abfegung als römifcher Kaifer. Zweite 
Gefangennehmung und Befreiung. Johann Huf. Huſſitenkrieg. 
Sigmund König. Böhmen. zum zweiten Male unter öſtreich. 
Georg Podiebrad wird Koͤnig. Erſte Schritte. Verhaͤltniſſe zum 
Papſte. Krieg mit Matthias Corvinus. Wladiſlaw. Podiebrads 
Tod. Friede. Wladiſlaws Verwaltung. 


Nach König Wenzels Ermordung traten die Böhmen zuſam⸗ 
men, um auf dem Landtage zu Prag ihr Wahlrecht zu üben. 
Zwei Parteien flanden ſich gegenüber, die eine für Öftreich, 
die andere für Herzog Heinrich von Kärnten, der des lebten 
Königs Schwefter zur Gemahlin hatte. Erzherzog Rudolfs 
Wahl, kurze Regierung und Ende ift dem Lefer bereits bekannt '). 

Wieder kamen die böhmifchen Stande zufammen zu neuer 
Königswahl. Dbfchon fie bei Rudolfs Wahl ſich verpflichtet 
im Falle feines Finderlofen Sterbens wieder einen feiner Bruͤ— 
der zu wählen, ſtimmten die Meiften doc anders, fie riefen: 
„wir wollen Eeinen Öflreiher!'' Tobias von Behina, das 
Haupt der öftreichifchen Partei, rief: „fo holt euch wieder einen 
Bauern aus Stadicz!“. Er wurde im Saale ermordet, und 
Heinrich von Kärnten zum König ausgerufen. 

Seine Regierung misftel den Böhmen bald, er begünftigte 
die Kärntner mit Hintanfeßung der Böhmen, raffte Gold zus 
fammen, fo viel er vermochte, und fandte es ebenfalld nad) 
Kärnten, fchrieb neue drücdende Auflagen aus; auf einem Lands 
tage ließ er die vornehmften Barone gefangen nehmen und 
vertraute fie der Huth der prager Bürger. Einige der Gefans 


1) Siche des vorliegenden Werkes 5. Capitel. 


2) Stadicz, der Ort von wo Praemifl, der Stifter der gleichnamis 
gen Dynaftie, auf den böhmifchen Thron geholt wurde. 
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genen aber vermählten fich mit Bürgerstöchtern und geman= 
nen fo die Freiheit für fi) und die Andern; nun waren 
Barone und Bürger vereint gegen ihn, der Aufruhr brach 
aus. König Heinrich fürchtete hierbei am meiften, daß feine 
jüngfte Schwägerin, des verfiorbenen Königs jüngfte noch 
unverehlichte Schwelter, Elifabeth mit Namen, fich mit einem 
mächtigen Fuͤrſten verehlichen und diefen mit Hülfe der Auf: 
rührer auf den böhmifchen Thron erheben wolle, er gedachte 
daher fie zu zwingen einen feiner Anhänger, den Dynaften 
Berka von Duba, zu ehlichen; fie entgegnete zürnend: „willſt 
du den Glanz des EFönigl. Stammes in mir verdunfeln, fo 
werde ich nicht ruhen, bis ich dich vom Throne geftoßen.” 
Der König ließ fie gefangen nehmen. Aber mit Hülfe des 
Dropftes bei der Wiffehrader Kirche, Johann Wolleck, der ihr 
natürlicher Bruder war, entfam fie nach Nimburg und rief die 
Bürger unter die Waffen. Da wuchs der Aufruhr; zwölf Abs 
geordnete, von Elifabeth und ihren Anhängern gefendet, gin- 
gen nad) Frankfurt zu Kaifer Heinrich VII. und trugen deſſen 
Sohne, Sohann, die Hand der Prinzeffin und die böhmifche 
Krone an. Elifabet) war 18, Sohann 14 Jahre alt. Der 
Kaifer ging auf diefen Antrag ein und ſprach die Acht über Her: 
zog Heinrich aus. Mit einem anfehnlichen Heere drang So: 
hann nach Böhmen ein, Heinrich Fonnte den nahenden Sturm 
nicht beftehen, floh nach Kärnten, und jener trat in den 
Befig von Böhmen. 

Die Häufige Berührung in welche Sohann mit Öffreich 
gerieth, der Erwerb Tyrols für Böhmen und jener von Kaͤrn— 
ten für Öftreih, Johanns Theilnahme am Streite wegen ber 
Kaiferfrone zwiſchen Friedrich dem Schoͤnen und Ludwig 
dem Baier, ein Mitwirken zur Schlacht von Muͤhldorf, in 
welcher ſtreich unterlag, ſo wie des Koͤnigs ſpaͤtere, bald 
freundliche bald feindliche Geſinnung gegen das Haus Habs⸗ 
burg iſt dem Leſer bereits befannt ). Es iſt hier alſo nur zu er— 
zählen, wie fih Böhmen unter Johanns Regierung geftaltet. 

Wegen der Jugend feines Sohnes gab ihm der Kaifer 
zwei Nathgeber, den Erzbifchof von Mainz, Peter, und Bert: 
hold, Grafen von Henneberg; folange diefe an der Spise der 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 6, und 7. Gapitel. 
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Verwaltung flanden, gingen die böhmifchen Angelegenheiten gut. 
Die Räuber, ein Erbe der vorigen Regierung, wurden vertilgt, 
die Einkünfte waren geregelt, und die Bergwerke von Kutten- 
berg kamen in folhen Flor, daß ihr wöchentlicher Ertrag fich 
bis auf 600 Mark Silber erhob. Aber nur zu bald zeigte fic) 
jene alte Dppofition der Böhmen gegen die Deutfchen; fie ruh— 
ten nicht, bis die Deutfchen entfernt und Böhmens Verwal: 
tung zwei Inländern vertraut wurde. Der König ernannte 
Heinrich von Liffa zum Statthalter in Böhmen, und Johann 
Wartenberg verwaltete in gleicher Eigenfchaft Mähren. Ihre 
Derwaltung entfprach den gehegten Erwartungen nicht, fie bes 
reicherten vorzugsweiſe fih, drüdten dad Volt mit großen Ab— 
gaben, ohne Gewinn für den König, und die Gruben von 
Kuttenberg, noch vor kurzem fo ergiebig, trugen dem König 
jest wöchentli Faum 16 Mark Silber. Diefer wollte die 
Statthalter ihrer. Ämter entfegen, fie fich mit den Waffen in 
der Hand behaupten. Wartenberg blieb bei einer Belagerung, 
Heinrich von Liſſa wurde gefangen, aber bald wieder frei ges 
geben und Fam fpäter in des Königs Gunſt. 

Nach der Befchwichtigung diefer Unruhen ging Sohann in 
das Herzogthum Luxemburg; für die Zeit der Abwefenheit ver 
traute er die Verwaltung von Böhmen dem ſchon erwähnten 
Erzbifchofe von Mainz, Peter. Diefer aber fand in feinen An— 
falten überall Hinderniffe im übeln Willen der Böhmen, über: 
gab deshalb die Verwaltung der Königin und verließ das Land. 
Wohl hatte die Königin eine Partei für fi, aber ihre Geg- 
ner waren zahlreicher und mächtiger. Sie muſſte Prag ver: 
Yaffen und fih mit Sohn und Töchtern in das befeftigte Ell— 
bogen zurüdziehen. Die Gegenpartei übertrug die Regierung 
von Böhmen vier Reichöverwefern. Sobald Sohann dies er- 
fuhr, Eehrte er nach Böhmen zuruͤck. Anfangs beftand er die 
Empörer mit Glüd, diefe aber gewannen dad Volk durch fon= 
derbare Gerüchte, die fie ausfprengten; es hieß, und wurde 
geglaubt, der König wolle Böhmen gegen die unterpfälztichen, 
Luxemburg näher gelegenen Länder vertaufchen, endlich er wolle 
in Böhmen alle Böhmen ausrotten. Da wuchs der Aufruhr 
aufs neue, und die Häupter fehloffen einen engen Bund mit 
Sſtreich. Dies ift die Empörung, die, klug benutzt, Friedrich 
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dem Schönen die Kaiferfrone hätte verfchaffen koͤnnen ). &ie 
Nebellen hatten die Oberhand, als Kaifer Ludwig herbeieilte 
feinen mächtigen Verbündeten zu retten. Ludwig brachte einen 
Maffenftilftand und endlich einen Vergleich zu Stande. Der Kö: 
nig verfprach alle fremden Truppen aus Böhmen zu entfernn 
und feinem Ausländer irgend ein Amt in Böhmen zu verleis 
hen. Die Rebellen hinwieder gelobten Gehorfam und Treue. 
Die Regierung des Landes fiel der Königin Elifabeth heim. 
Sohann verließ Böhmen abermals. 

Heinrich von Liffa, mit der Verwaltung der Königin un: 
zufrieden, brachte dem König den Verdacht bei, wie Elifa- 
betb im Sinne habe ihn zu entthronen und ihren Sohn 
Menzel zum König zu erheben; fofort brach der König gegen 
Ellbogen auf, ließ die Stadt flürmen, die Königin übergab 
die Stadt ohne Widerfland und zog fih nah Melnick zurüd. 
Seinen Sohn, den dreijährigen Wenzel, und deſſen Wärterin- 
nen ließ der König in einen Keller fperren; zwei Monate hielt 
er ihn fo, dann wurde der Fönigliche Knabe nah Schlofj Pürg- 
litz gebracht und fireng verwahrt. Nun klagte die Königin 
bei den prager Bürgern, diefe griffen zu den Waffen, täglich 1320 
gab es blutige Auftritte, endlich verglich fich der König mit 
der Stadt; um großes Geld beftätigte er ihre Vorrechte, er: 
nannte Heinrich von Liffa zum Statthalter und verließ Boͤh— 
men wieder. Die Königin blieb von den Reichsangel'egenheis 
ten ausgefchloffen, und ihren Kummer über das Miögefchid 
des Landes mehrte no der Vorwurf der Böhmen, fie fei 
Schuld, daß der König nicht in Böhmen lebe; deshalb ver: 
ließ auch fie das Reid) und ging nach Baiern zu ihrer Toch- 
ter Margarethe, welche, erſt neunjährig, mit Herzog ‚Heinrich 
von Baiern verlobt, dafelbfi erzogen wurde. Die Urordnun- 
gen in Böhmen nahmen zu in ihrer Abmefenheit, deshalb rief 
man die Königin wieder zuruͤck. Sie war aber nicht vermoͤ⸗ 1325 
gend die Gewaltfchritte des Statthalters aufzuhalten, lebte 
im Haufe ihres fchon erwähnten Bruders Sohann unit gerin- 
gem Gelde kuͤmmerlich, zurücdgezogen wie eine Witwe, Andere 
tröftend, fih im Gebete erhebend, mit weiblichen Arheiten für 


4) Siehe des vorliegenden Werkes 6. Capitel. 
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1330 die: zahlreichen Kirchen Boͤhmens befchäftigt. Als fie ſtarb, 
23. Sept. wurde fie aligemein betrauert. Im ihr exlofch das alte Koͤnigs— 
gefchlecht auch in der weiblichen Linie. 

Mährend der Zeit, und auch fernerhin fein ganzes Leben 
über, trieb fich der König auffer Böhmen herum, fo daß bie 
mit ihm zu verkehren hatten, ihn Faum zu finden wuflten. 
Die welche ihm die Nachricht vom Tode der Königin bringen 
follten, entdedten ihn erft nach langem Suchen in Zyrol. 
Nach Böhmen Fam er nur, wenn er geldbedürftig war. Un— 
vermuthet, manchmal nur von einem einzigen Diener begleitet, 
erfchien er in Prag, veranflaltete ein paar Zurniere, nahm 
alles Geld das der Statthalter indeffen aufgehäuft, und vers 
fhwand wieder. Zuweilen war fein Gefolge größer; es bes 
ſtand aus feinen Gläubigern. Da mufjten denn die Steuern 
erhöhet und Geld auf alle Weife eingetrieben werden, um fie 
zu befriedigen. 

In der Furzen Zeit die er fich jedesmal in Böhmen auf 
hielt, brachte er auch manches Gute zu Stande. Er ließ die 
Sakungen und Gewohnheiten der Stadt Prag fammeln und 
zu einem Ganzen ordnen; dies wurde die Grundlage des boͤh— 
miſchen Stadtrehtes. Das prager Bisthum wurde unter ihm 
zum Erzbisthum erhöht und fo die böhmifche Kirche von der 
Abhängigkeit vom mainzer Erzbifchof befreit. 

Meit öfter aber vergeudete er dad Blut der Böhmen in 
zweckloſen Unternehmungen. Sp zog er dreimal gegen die heid- 
nifchen Preuffen und Lithauer, und als des Kaiferd Neichöver- 
wefer, unternahm er einen glängenden, aber zwedlofen Heeress 
zug nach Stalien. Auf einer diefer Irrfahrten verlor er ein 
Auge, die Ungefhidlichkeit der franzoͤſiſchen Arzte zu Monts 
pellier brachte ihn um dad andere; aber obfchon blind, Fam 
er nicht zur Nuhe, er fuhr fort im Auslande herum zu Freus 
zen. Das eine Gute that er, daß er feinen Sohn Karl zum 
Statthalter von Böhmen ernannte. 

Karl, urfprünglich Wenzel geheiffen, war am parifer Hofe 
erzogen worden und hatte, dem franzöfifhen Könige zu lieb, 
den Namen Karl annehmen müffen. Er war fechzehn Sahre 
alt, als er die Verwaltung von Böhmen übernahm. Das koͤ⸗ 
nigliche Schloß, ſeit Ottokars Zeiten nicht bewohnt, war ver⸗ 
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fallen, er begann mit dem Bau eined neuen und gewann da— 
durch die Herzen der Böhmen, denn fie fahen, er wolle unter 
ihnen wohnen. Durch Drönung und Sparfamfeit erübrigte 
er Geld genug, um des Vaters Schulden zu bezahlen, die 
verpfändeten Güter einlöfen zu koͤnnen. Mandye die dies traf, 
wendeten fi) an König Johann, und brachten ihm den Arg- 
wohn bei, als wolle Karl ihn entthronen. Sohann, der fich 
fonft um die Verwaltung von Böhmen nicht viel Fümmerte, 
war in Bezug auf die oberfte Herrfchaft eben fo argwöhnifch 
als eiferfüchtig; alfobald nahm er feinem Sohne alle Gewalt 
und ließ ihm bloß den Zitel des Markgrafen von Mähren, 
doch ohne Macht über diefe Provinz. Karl nahm dies gedul: 
dig hin; dies überzeugte den Vater von deſſen Unfchuld und 
bald ernannte er ihn wieder zum Verweſer des Reichs und 
ließ ihn auch kurz darauf durch die böhmifhen Stände zu fei- 
nem Nachfolger erwählen. Karl hatte bereitd dergeftalt ihre 
Liebe gewonnen, daß fie erklärten, fie würden auch die Erben 
deijelben und Niemand anders ald Herren und Könige erkennen. 

Vater und Sohn beftanden nun vereint einen Krieg. Kai— 
fer Ludwig hatte einen großen Bund gegen Böhmen zufammens 
gebracht: fein Sohn Ludwig. von Brandenburg, die Könige 
von Ungern und Polen, Herzog Bolfo von Schweidnig, Mark: 
graf Friedrich von Meiffen flanden mit ihm '). Der blinde 
König griff zuerft die Polen an, drang bis Krakau vor und 
belagerte die Stadt. Dort Fam es zu Berhandlungen und 
fpäter zum Frieden, den alle Gegner Böhmens eingingen, den 
Kaifer und deffen Sohn ausgenommen. Um nun diefen einen 
empfindlichen Streich zu verfegen, ließ fi) Karl durch Lud— 
| wigs Gegner im Reiche zum römifhen König und fünftigen 
Kaifer wählen. 

Hierauf zogen Vater und Sohn dem Könige Philipp von 
Sranfreich gegen England zu Hülfe. In diefem Kriege gez 
ſchah die große Schlacht bei Creſſy. Die Franzofen erlitten 
eine vollftändige Niederlage. Die Böhmen wollten ihren Kö: 


1) Warum ich glaube, daß Herzog Albrecht von Öftreich am dies 
fem Bunde keinen Theil genommen, habe ich wo anders dargethan- 
Eiche des vorliegenden Werkes 7. Capitel. 

Mailäth Gefhichte von Öftreic. I. 97 
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nig aus dem Gewirr der Schlacht retten, ev aber ließ fein Noß 
an die feiner Getreuen binden, flürmte in den Feind und er 
und feine Umgebung fanden rühmlichen Tod. 

Karl, verwundet, mit Mühe gerettet, bat den fiegenden 
König Eduard von England um feines Vaters Leiche zur Ber 
erdigung. Eduard aber entgegnete, er wolle diefe Pflicht felbft 
erfüllen und ließ den erfchlagenen König zu Luxemburg mit 
vielem Glanze beftatten. Karl fette dem Vater ebendafelbft 
ein prachtvolles Grabmal. 

Karl, unter den böhmifchen Königen der Erfte, unter den 
römifchen Kaifern der Vierte diefes Namens, war unftreitig 
der größte unter den böhmifchen Regenten. Unter ihm erhob 
ſich Böhmen zu einer nie geahneten Höhe. Seiner Verhältniffe 
zu Öftreich ift bereitS an einem andern Drte gedacht '). Sorg— 
fältig vermied er ed ſich in die italieniichen Angelegenheiten 
zu mengen, und nachdem er in den erjten drei Jahren feiner 
Regierung fein Faiferliches Anfehn in Deutichland befeftigt, 
wachte er forgfam, daß die Ruhe des Reichs nicht getruͤbt werde. 
Die goldne Bulle ift ein großer Beweis feiner orbnenden 
Klugheit. 

Karls höchftes Augenmerk war aber Böhmen. Von der 
Krönungsceremonie an, die allen Eünftigen zur Norm dienen 
follte, war er in Allem bemüht feinen Einrichtungen Dauer 


zu geben; deshalb vertilgte er zuerft die Naubritter als Feinde 
aller Ordnung, die fich gehoben hatten, während er mit der 
Beruhigung Deutfchlands befchäftigt war, dann begünftigte er 


den Landbau und Alles, wodurd das Land in Flor fommen 
Fonnte. Wälder wurden ausgerottet und in Ader und Wieſen 


verwandelt. Er ließ, der Erſte, Weinreben in Böhmen pflans 


zen, Hopfengärten anlegen, Fiichteiche graben und unterftüßte 
diefe Unternehmungen, befonderd den Weinbau, durch Zufiches 


rung großer Vortheile. Er belebte den Bau der Bergwerke 
und ließ in den Bächen nach Gold und Perlen fiihen. Mor 
hamedaner wurden ins Land gerufen, um in Böhmen die Kunſt 


des Webens perfifcher Tapeten zu verbreiten, doch durften fie 
nicht mit den Chriften wohnen; nach allen Richtungen hin be= 


1) Giche des vorliegenden Werkes 8. und 9, Gapitel. 
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günftigte er den Handel. Durch Baue verfchönerte er das 
Land, Karlftein erhob fih auf fein Geheiß; in Prag grüns 
dete er die Neuftadt; er felbft legte den Grundftein und maß 
die Gaffen aus. Prag ließ er dur cine große Mauer befeftis 
gen. Vor allen aber merfwürdig ift der Bau der Moldau—⸗ 
brüde, den er durch den Baumeifter Peter Aleri beginnen ließ, 
ein Bau, der erft 145 Sahre nachher vollendet wurde. Er 
theilte Böhmen in zwölf Kreife, feßte jedem zwei Hauptleute 
vor. Das Münzmwefen brachte er ebenfalls in Ordnung. Einem 
folchen König bewilligten die Böhmen gern neue Steuern, und 
Niemand rührte fih, als mächtige Baronen beftraft wurden, 
weil fie die Steuer nicht ehrlich oder nicht zu rechter Zeit ent⸗ 


richtet hatten. 


Merkwuͤrdig iſt und beurkundet des Koͤnigs hohe Einſicht, 
daß er in feinen Anſtalten nie weiter ging, als feine Unter: 
thanen gerade vertrugen: fo, als er ein Gefeßbud für Boͤh— 
men hatte entwerfen laſſen und dieſes nicht allgemeinen Beis 
fall fand, beftand er nicht auf der Einführung deffelben, fons 
dern überließ dies Gefchäft Fünftigen befjeren Tagen. Underers 
feit$ gewann er die Böhmen durch Wiederbelebung nationaler 
Erinnerungen: fo erwirkte er vom Papfte die Befugniß zu Prag, 
wenigftens in einem Klofter den Gottesdienft in flavifcher Sprache 
halten zu dürfen. Mit Föniglicher Freigebigkeit fliftete er zu 
dieſem Zwede ein eigened Kloſter. Er hat deren überhaupt 
mehre gefliftet, fowohl vom eigenen religiöfen Sinne hierzu ges 
trieben, als auch weil hierdurch die Cultur des Landes beförs 
dert werden muflte. Streng aber wachte er darlıber, daß ihr 
Mohlftand dem Weiche nicht fchadlich werde. Sobald er er: 
fuhr, daß fie Güter anfauften, welche vermöge ihrer Freiheit 
der Steuerpflicht entzogen wurden, verbot er den Geiftlichen 
ferneren Güterfauf, und die bereits erftandenen mufften fie wies 
der veräuffern. Obſchon nachgiebig gegen den Papft, behaup: 
tete Karl doch fein Anfehn gegen ihn, fobald derfelbe in die 
Föniglihen Rechte eingreifen wollte. Als der Papft den Zehn: 
ten der geifilichen Einkünfte für die geiftliche Kammer foderte, 
verweigerte dies der König geradezu. 

Nicht nur innere Wohlfahrt, auch die Vergrößerung des 
Reichs war fein fletes Streben. Durch Erbverträge, Heirath 
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und Ankauf vergrößerte er das Reich; die Mark Brandenburg 
erfaufte er um 400,000 Goldgulden. Unter ihm beftand das 
Königreich aus folgenden Ländern: Böhmen, Mähren, Schle: 
fien, Ober: und Nieder: Laufis, die ganze Mark Brandenburg, 
Oberpfalz bis an die Thore von Nürnberg, Meiffen, König: 
ftein und Pirna, viele Lehen im deutfchen Reiche. Hierzu die 
Anwartfchaft auf Luremburg und Brabant, Öftreich und Un: 
gern durch häufige Erbverbrüderung ). 

Menn man auch die Anwartfchaften als etwas nicht Wirk: 
liches abrechnet, bleibt noch immer ein großes Reich, und hätte 
Karl einen ihm gleichen Nachfolger gehabt, fo wäre ungezweis 
felt ein bedeutendes, blühendes flavifches Neich entftanden, deſ— 
fen Grundpfeilee von ihm mit großer Gefchidlichkeit und Um— 
fiht gelegt war. 

Wenn aber Karl vor allem dem was er gethan Freude 
und Ruhm erntete, fo feßten die Gründung der Univerfität 
von Prag, die unter ihm emporblühenden Künfte und Wiſſen— 


1348 ſchaften dem Ganzen die Krone auf. Die prager Univerfität 
7. April. iſt die ältefte in ganz Deutfchland. 
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Er richtete fie ein nach dem Mufter der Univerfitäten zu 
Paris und Bononien; acht Profefjoren ftelte er an, und ſtif— 
tete eigene Güter zu ihrer Beſoldung. Mehre Geſchichtſchreiber 
die unter ihm gelebt, haben die Ereigniſſe Boͤhmens uns uͤber— 
liefert, und der König felbft fand Zeit genug fein thatenteis 
ches Leben zu befchreiben. 

Die Blüthe und Wohlfahrt des Landes laͤſſt ſich aus der 
Bevölkerung defjelben abnehmen. Böhmen zahlte unter Karl 
100 Städte, 260 Schlöffer oder Burger, 300 Marktfleden, 
13,360 Dörfer. 

Als der König nach 33jähriger Regierung flarb, fprad) 


29. Nov. die funfzehntägige Leichenfeier den Schmerz des Landes aus. 


Des Königs Erben, drei Söhne und drei Enkel, theilten feine 
Lande. Wenzel erhielt Böhmen und Schlefien, Sigmund bie 
Mark Brandenburg, der jüngfte, Johann, die ganze Laufig, 
die beiden Enkel Jodok und Prokop befamen das Markgraf: 
thum Mähren, der dritte Enkel, Johann Sobieflaw, war Geiſt— 
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licher und erlangte fpäter das Patriarchat von Aquileja. Trotz 
diefer Theilung follten dieſe Länder alle immer bei der Krone 
Böhmens bleiben; dies war Karls Meinung. 

Wenzel, 1Sjährig, dem großen Vater durchaus undhnlic, 
übernahm die Regierung des blühenden Landes. Es gelang 
ihm bald die Art anzulegen an die fruchtbringenden Arbeiten 
feines Vaters. Graufam ohne Zweck, ſchreckte und födtete er 
ohne Urfache, ohne Unterfchied, die mächtigen Barone, die 
Bürger. Die Deutfchen begünftigte er über Maß, und als 
deshalb in Prag Bewegungen entftanden, muffte das Schwert 
des Scharfrichterd Ruhe ſchaffen. Andererſeits vernachläfligte 
er die Pflichten eines Negenten. Er fah durchaus nicht auf 
Ordnung, es löften fich alle Fugen des Gehorfams. Ein Prie— 
fter, der mit dem Hochwürdigften an der Judenſtadt zu Prag 
vorüberging, wurde von den Juden mishandelt, deshalb rot= 
teten fich die Chriften zufammen, überfielen die Iſraeliten, 
pluͤnderten, fledten die Haufer in Brand und mordeten ohne 
Unterfchied des Alters und des Gefchlechtes. Mitten in diefem 
Gräuel tauften fie jüdifche Kinder mit Gewalt; verzmeifelnd 
flürzten fich die Weiber Iſraels mit ihren Säuglingen in die 
Flammen. Wenzel ließ dies ungeahndet. Wohl zog er gegen 
Räuber ins Feld, aber feine Schuld war es, daß fie, die un— 
ter dem Water bereitö vernichtet waren, fich wieder erheben 
durften. Bis in feinen eigenen Palaft ftörte er den Frieden: 
feine Gemahlin Sohanna wurde ihm unerträglich durch ihr 
vielfaches Bitten und Mahnen, abzulafen von feinem wuͤſten 
Leben; er fuchte Urfache oder Vorwand gegen fie verfahren 
zu Fönnen, deshalb drang er in ihren Beichtvater Sohann von 
Nepomuk, Magifter der Univerfität zu Prag und Dombherr 
der Hauptkirche, ihm die Sünden zu entdeden, welche Sohanna 
gebeichtet; da fich der Priefler deffen weigerte, ließ ev ihn eins 
kerkern, martern, in der Moldau ertränfen. Die Königin fand 
wenig Sahre nachher unglüdlichen Tod; einer der großen Hunde, 
die der König hielt, padte fie an und tüdtete fie. 

Bei der Auflöfung aller Bande der Ordnung, neben ber 
Zerrüttung des Finanzwefens, ging auch ein Haupterwerb 
Karls IV. verloren: Brabant und Limburg riß das Haus 
Burgund an fih, und Wenzel gab feine Zuftimmung, daß 
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fein Bruder Sigmund die Mark Brandenburg dem Burggras 
fen von Nürnberg verpfandete. 

Die immer fteigende heillofe Unordnung vermochte endlich 
einige Große des Reichs, worunter Heinrich von Rofenberg, 
fich niit dem König von Ungern, Sigmund, und dem Marks | 

12394 grafen Jodok von Mähren zu verbinden. Sie nahmen Wen: 

Mai. zel gefangen und vertrauten ihn zur Hut den Starhember: | 
gern, einem mächtigen öftreichifchen Gefchlechte '). Zu Wen— 
zels Befreiung erfchien der jüngfte Bruder, Herzog Sohann 
vor Görlig, und Wenzel Neffe, Prokop von Mähren. Ihr 
eigener Vortheil trieb fie zu diefem Schritte: denn vermöge 
eines Hausvertrags Eonnte Wenzel, Einderlos, entweder feinen 
Bruder Sohann oder einen feiner beiden Neffen zum Nach— 
folger ernennen. Wenn nun Jodok Wenzel gefangen behielt, 
konnte er fich leicht die Zuficherung der Nachfolge erzwingen. 
Auch die Keichsfürften rüfteten zur Befreiung ihres Kaifers; 
fo wurde er freigelaffen, unter der Bedingung, die bisherigen 
Beſchwerden abzuftellen und wegen der Gefangenfchaft Feine 
Rache zu üben. 

Ginem Tiger gleich, der, im Käfig gezähmt, ploͤtzlich in 
Freiheit gefegt, die lang verbiffene Wuth auf einmal entwidelt, 
wüthete nım Wenzel. Die Räthe die ihm beigegeben waren, 
entferate er oder ließ fie! hinrichten; feinen Koch ließ er eines 
Eleinen Verſehens wegen braten; der Scharfrichter, den er mit 
graufamem Scherze feinen Gevatter nannte, war feine liebfte 
Geſellſchaft; aber in plöglicher Anwandlung von Laune oder 
Zorn enthauptete er ihn felbft. 

Merkwürdig ift es, daß feine Abfekung als römifcher Kai⸗ 
fer nicht die Folge feiner verkehrten Regierung, fondern einer 
Anſicht war, die unter die wenigen vernünftigen feines Lebens 
gehört. Ofters von den Reihsfürften eingeladen Deutfchland 
zu befuchen, antwortete er gemöhnlich: „ich werde es immer auf 

1398 feiner Stelle finden.” Endlich kam er doch auf den Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt; dort ſprach er, das große Schiſma koͤnne 
nicht anders geendet werden, als wenn beide Gegenpaͤpſte ihre 
Wuͤrde niederlegten und ein neuer Papſt gewaͤhlt wuͤrde. Dieſe 
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richtige Anficht machte ihm beide Päpfte zu Feinden und brachte 
den Haß der Geiftlichkeit zum Ausbruch. 

Sohann von Nepomuk war nicht der einzige Geiftliche 
der duch Wenzel unfchuldig den Tod erlitten; ſchon in frü: 
herer Zeit war der Erzbifchof von Prag vor des Königs Grimm 
nad) Rom geflohen. Jetzt brach der Sturm los. Der Papft 1400 
begünftigte den Bund der Kurfürften, die Wenzel abfegten 20. Aus. 
und an feine Stelle den Kurfürften Ruprecht von der Pfalz 
erwählten. Wenzel kuͤmmerte ſich wenig darum; näher berührte 
ed ihn, daß fih in Böhmen Aufruhr erhob. Der König 
befhwichtigte ihn für den Augenblid, aber bald erfchien fein 
Bruder Sigmund und nahm fowohl ihn als den Mark: 
grafen Profop von Mähren gefangen. Profop wurde nad) 
Preßburg gebracht, Wenzel der Hut des Herzogs von 
Hftreich anvertraut. Nach 19monatlicher Haft entkam dier 4403 
fer '), gelangte nach Prag und trat die Regierung Böhmens 11. Nov. 
wieder an. 

In diefe Zeit fallt das Erfcheinen eines Mannes, deffen 
Leben, Lehre und Ende Böhmens Schidjal auf viele Jahre 
beftimmte. Diefer Mann war Sohann Huß. 

Sn den erften Sahren feiner Regierung hatte Wenzel feine 
Schwefter Anna an König Richard von England verheirathet. 
Sunge Böhmen befuchten das Land, und einige unter ihnen, 
von aufftrebenderm Geifte, hörten auf der Univerfität zu Or: 
ford die Lehren des weitberühmten Wifleff. Sie brachten feine 
Schriften mit nach Böhmen. Einer diefer Neifenden, ein Edel: 
mann, Hieronymus Faulfifch, bekannter unter dem Namen 
Hieronymus von Prag, theilte Wikleffs Werke feinem Freunde 
Sohann Huß mit. Diefer, Prediger an der Kapelle zu Beth: 
lehem und Lehrer an der hohen Schule zu Prag, in beiden 
Eigenfchaften wegen großer Fähigkeit bewundert, wegen der 
Heinheit feiner Sitten geliebt, faſſte Wiklefſs Säge mit Glut 
auf, predigte und lehrte darnach. 

Hier offenbarte fich wieder jene Spaltung, die fo haufig 
in der böhmifchen Geſchichte heraustritt, zwifchen Eingebornen 
und Cingewanderten. Während die Böhmen fi) mit Eifer 
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für die neue Lehre erklärten, verwarfen fie die Deutſchen als 
ketzeriſch. In der prager Univerfität brach die Trennung aus. 
Um ihrer Lehre das Übergewicht zu verfchaffen, erwirkte Huß 
vom König einen neuen Freiheitsbrief, welcher die beftehenden 
Verhältniffe der Univerfität änderte. Bisher hatten die Aus: 
länder drei Stimmen, die Böhmen nur eine gehabt; Menzel 
beftimmte, daß die Böhmen fortan drei, die Ausländer nur 
eine Stimme haben follten. Hierüber erzuͤrnt verlieffen die 
deutfchen Lehrer und 5000 deutfche Studirende die prager 
Univerfität und zogen nach Leipzig. 

Der Erzbifhof von Prag ließ 200 Bände von Wikleffs 
Werfen aufjuhen und in feinem Palafte verbrennen. Dies 
erhöhte den Werth der Schriften in den Augen der Gegner. 
Sm Gegenfage oder vielmehr als Seitenftüd zu diefer auf: 
reizenden Handlung des Erzbifchofs, entfeßten die Anhänger 
der neuen Lehre an mehren Drten die Magiftrate. König 
Wenzel, der den Bewegungen feines Landes lange müßig zu: 
gefehen, erwachte nun plöglich: der Erzbifchof wurde verur- 
theilt den Werth der verlornen Handfchriften zu bezahlen; 
Die neu ermwählten Obrigfeiten wurden überall hingerichtet. 
diefe Mafregeln hielten zwar den Ausbruch der Feindſelig— 
Feiten zuruͤck, aber die Verbreitung der neuen Lehre ward da- 
duch nicht gehemmt. Die Getödteten wurden als Märtyrer 
verehrt, und Hieronymus von Prag verbrannte ein Ablaß: 
Breve am Pranger der Neuftadt. Die Verwirrung ward 
noch dadurch vermehrt, daß der prager Erzbifchof den Bann: 
fluch und das Interdict über die neue Lehre ausfprach, fein 
Nachfolger Konrad aber und der päpftliche Inquifitor in Boͤh— 
men, Biſchof Niklas von Nazareth, erklärten, daß fie in Huf: 
ſens Lehren nichts Kegerifches gefunden. Huß felbft hatte an 
den Unorönungen im Reiche Eeinen Theil genommen, fondern 
fih, als die Gährung begann, auf das Land zuruͤckgezogen. 
Dies war die Lage der Dinge, als das Concilium zu Con: 
ſtanz ausgefchrieben wurde. 

Die allgemeine Kirchenverfammlung lud Sohann Huß in 
ihre Mitte. König Wenzel gab ihm die vornehmften Böhmen 
zu Begleitern, namentlich: Johann von Chlum, Heinrich) von 
Lazenbok und Wenzel von Leftina, Noch bevor Huß zu Con: 
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ftanz eintraf, erhielt er die fchriftlihe Zuſage des freien Ge: 
leites, Unterweges lief das Volk überall zufammen, um den 
Mann zu feheng von dem e8 bereits fo viel gehört. Er wurde 
von Allen freundlid; aufgenommen. Zu Gonftanz angelangt, 
bezog er eine einfame Wohnung und verhielt fih fill. Er 
blieb aber nicht lange fo. Huß wurde vor das Collegium der 
Gardinäle gerufen. 

Huß hatte zwar gewünfcht in öffentlicher Verfammlung 
verhört zu werden, fügte fich aber dem Willen der Cardindle. 
Sn diefem Verhoͤre Fam es eigentlich nicht zur Unterfuchung 
feiner Lehre, die Cardinaͤle begnügten ſich mit der Xeufferung 
des Huß, daß er feine Irrthuͤmer gern zuruͤcknehmen wolle, 
wenn er derfelben überführt würde. Bald nachher gelang es 
jedoch feinen Feinden, Stephan Baler und Michael de Eaufis, 
zwei gelehrten böhmifchen Theologen, Huſſens Einkerkerung zu 
bewirken. Als die Böhmen hiervon Kunde erhielten, wandten 
fie fih an den Kaifer und an das Concilium um Huffens Frei— 
laffung. Es war vergebens. Als Hieronymus von Prag ver: 
nahm, daß Huß der Keßerei befchuldiget werde, brach er von 
Böhmen auf, um dem Freunde in der Vertheidigung der Lehre 
beizuftehen. Er kam unerkannt nach Conſtanz; fobald er. Huffens 
Einkerkerung vernahm, ſchlug er eine fchriftliche Vertheidigung der 
Lehre feines Freundes an die Thüre der St. Stephansfirche an 
und entfernte fich wieder heimlich. Hierauf lud ihn das Concilium 
vor, er aber war indeffen in das Sulzbachifche gelangt, ward 
jedoch bier entdedt. Am Tifche eines Geiftlihen, von dem 
er gaftfreundlich aufgenommen war, verriethen ihn feine heftigen 
AÄufferungen; er nannte z. B. das Concilium die Synagoge des 
Satans u. f. w. Er wurde der weltlichen Behörde angezeigt, 
von diefer gefangen, nach Conftanz geliefert und dort eingekerkert. 

Huß ward einige Male verhört, wobei er jedes Mal viel Ta: 
Ient, Gegenwart des Geiftes und unbeugfamen Sinn entwidelte. 

Neununddreifiig Artikel, die fih in Huſſens Büchern und 
Lehren zum Theil vorfanden, zum Theil darin zu fichen 
fchienen, wurden theils als ketzeriſch, theils als irrig, theils 
als gefährlich verdammt und Huß felbft zum Zeuertode ver: 
urtheilt. Er ward degradirt und dem weltlihen Arm über: 
geben. Am Zage der Hinrichtung drängte fich unzähliges Volf 
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euf den Straßen und dem KRichtplage zufammen. Dreitau— 
fend Bewaffnete zu Fuß und zu Roß waren aufgeftellt, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Huß ging unerſchrocken und 
heiter zum Tode, fang unterweges Pfalmen oder betete fill. 
Auf dem KRichtplage fah er das Verbrennen feiner Schriften 
lächelnd an und fprach noch einmal an das Volk über bie 
Meinheit feiner Lehre. Als er ein altes Weib gewahrte, wel: 
ches im andächtigen Eifer einiges Holz dem Scheiterhaufen zus 
trug, vief er aus: „o sancta simplicitas!" Wie er fhon auf 
dem Holjftoße war, ritten der Kurfürft von der Pfalz und 
der Graf von Oppenheim zu ihm hin und ermahnten ihn noch— 
mals zum Widerrufe; er aber erklärte ſich Feines Irrthums 
bewufft und zum Tode bereit. Bald darauf verzehrten ihn die 
Slammen. Die Afche wurde in den Rhein geworfen, feine An— 
bänger aber nahmen Erde mit von dem Boden wo er ver 
Erannt worden und achteten fie hoch wie einen Schab. 

Menige Zeit nah ihm wurde Hieronymus verbrannt. 
Diefer hatre in den Verhören nicht fo viel Standhaftigkeit bes 
wiefen als Huß. Er widerrief anfangs feine Lehren, dann 
widerrief er den Widerruf und trat dem Zode eben fo feft ent 
gegen wie Huß. Bevor er den Flammen überliefert wurde, 
erklärte er, feine einzige Sünde fei, Huffens Lehre widerrufen 
zu haben. 

Das Goncilium hatte Feuer und Blut gefäet, und wuchernd 
gingen die Früchte auf. Jakobel von Mies trat in die Fuß: 
fiapfen der Hingerichteten. Die Lehre, daß das Abendmahl 
unter beiden Geftalten zu geniefjen fei, verbreitete ſich mit vers 
fhiedenen Abftufungen über ganz Böhmen. Die Hinrichtung 
der beiden erften Lehrer dieſes Befenntniffes diente nur dazu, 
der neuen Lehre alle Wege zu bahnen; das alte Wort, „Blut 
erzeugt erft Märtyrer, bewährte fih aud in Böhmen. Die 
Lehre drang bis in den Palaft Wenzeld, dort ergriff fie unter 
andern Einen, der wegen feiner furchtbaren Einwirkung auf 
die Zeitereigniffe Eurz, aber befonders vorgeführt werden muß. 

Sohann Ziffa von Trocznov war ein geborner Böhme. 
Seine Eltern lebten in mittelmäßigen, »vielleicht bejchränften 
Gluͤcksumſtaͤnden. Während Ziffas Mutter den Feldarbeiten nache 
fab, überfielen fie die Schmerzen der Geburt; fie zog fich unter 
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eine Eiche zurück und genas dort eines Sohnes; er ward So: 
hann getauft. 

As Kind verlor er ein Xuge, wollte anfangs Moͤnch 
werden, vermaͤhlte ſich aber und verſuchte ſich in den Kriegen 
der Polen und deutſchen Herren und der Englaͤnder gegen 
Frankreich. Während des conſtanzer Conciliums war er an 
Wenzels Hofe. Zwei Ereigniffe trafen zufammen, ‚die den be: 
reits mehr als Vierzigjährigen vermochten in die Weltgefchichte 
einzugreifen. Ein Mönch hatte Ziffas Schwefter entehrt und 
fi der Rache entzogen; hierdurch wurde ihm die neue, gegen 
die Sittenlofigkeit der Geiftlichen eifernde Lehre heilig. Die 
Holzftöße, die um Huß und Hieronymus aufloderten, belei- 
digten den Böhmen und den Gläubigen. Er fhwieg Tage 
lang. Einft begegnete Wenzel dem Schweigfamen und fragte 
ihn um die Urfache feiner Traurigkeit. Ziſka nannte als die: 
felbe der beiden Lehrer fchmählihe Hinrichtung. Da ſprach 
Menzel: „mein lieber Sohannes, was follen wir thun? Fönnen 
wir das Geſchehene ungefchehen machen oder Todte erweden? 
Meifit du ein Mittel, fo brauche es, gehe, räche die Böhmen, 
ich gebe dir meine koͤnigliche Zuſtimmung.“ Sofort verließ 
Ziſka den Hof und harrete feines Augenblides. 

Der blieb nicht lange aus. Wenzel, um die Spaltung 
in Prag felbft unfchädlich zu machen, befahl, daß die Bürger 
ihre Waffen ins Schloß abliefern follten. Die Bürger woll: 
ten weder gehorchen noch fi) widerfegen. Ziſka führte Die 
gewaffneten Bürger vor Wenzel und ſprach: „Deinem Worte 
gemäß, o Herr, bringen wir unfere Waffen, wir find bereit 
fie gegen alle deine Feinde zu führen!“ Wenzel hatte nicht 
den Muth, den Bürgern zu befehlen die Waffen niederzulegen, 
er fprach zu Ziſka: „Du redeft gut, führe die Bürger fo ru: 
big nah Haufe, wie du fie hergebracht haft; Seder gehe an 
feine Arbeit.” Von dieſem Augenblide an war die Fönigliche 
Macht gebrochen, Ziffa Parteihaupt, der Krieg entfchieden. 

Zu gleicher Zeit erhob der Herr von Huffinecz fein Haupt: 
er wollte Wenzel entihronen und den Böhmen einen eingeborz 
nen König geben; er dachte wahrfcheinlich an fich felbft. Die 
prager hohe Schule trat zur Lehre der Kelchner über. Die 
Huffiten (fo nannte man fie jegt) fingen an in Prag Pro: 
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ceſſionen auf Proceſſionen zu halten, pluͤnderten Kloͤſter, aͤſcher— 
ten Kirchen ein, ſtuͤrmten bei Gelegenheit eines feierlichen Um— 
ganges das Rathhaus der Neuſtadt und warfen dreizehn 
Nathsherren, ſammt dem Stadtrichter und Buͤrgermeiſter zu 


den Fenftern hinaus auf die Spieffe des Pöbels, der unten 


feiner Opfer harıte. Wenzel gerieth hierüber in fo unbandigen 


Born, daß ihn der Schlag rührte; er ftarb noch an demfelben Tage. 


Wenzels Zod war das Zeichen zu Gräuel, Mord und 


Verwüftung durch ganz Böhmen. Vergebens war die verwits 


wete Königin Sophia bemüht, Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Der Geift der Zwietracht erhob fein riefiges 
Haupt, gigantifh wandelte er durd Böhmen und Mord be: 
zeichnete feine Fußtgpfen. Der einzige Augenblid, in dem es 
möglich gewefen das Ungewitter, welches fich bereits in einzel: 
nen Donnerfchlägen Fund gab, zu befihwören, war der, als 
Eigmund, Wenzels Bruder und natürlicher Erbe, zu Brünn ein: 
traf und die Abgeordneten des Königreichs Böhmen um fich ver: 
fammelte. Die prager Abgeordneten fielen vor ihm auf die Knie 
und baten um Vergebung der veruͤbten Graͤuel. Sigmund befahl 
die Schleifung aller Verfhanzungen gegen das prager Schloß 
und Aufhebung aller Dertheidigungsmaßregeln. Zugleich ent: 
feste er alle huſſitiſchen Beamten und erfegte fie durch katho— 
lifche. Überdies erließ er firenge Befehle zur Verfolgung Aller, 
die das Abendmahl unter zweierlei Geftalten genoffen. Diefe 
firengen Maßregeln hätten vielleicht ihre Wirfung nicht vers 
fehlt, wenn Sigmund durch feine Gegenwart in Prag denfel: 
ben Nachdruck verfchafft hatte. Er aber ging nach Breflau, 
in der Meinung, die Ruhe fei fhon hergeftellt. Die Unter: 
würfigfeit der Prager, die Schnelle womit fie feine Befehle 
vollzogen, hatte ihn getäufcht. 

Die fanatifhen Priefter der Huffiten verfündeten, um den 
Muth der Ihrigen anzufrifihen, daß naͤchſtens Chriſtus ſelbſt 
erfcheinen und alle Feinde der Huffiten und alle Städte der 
Belt, bid auf Pilfen, Saaz, Laun, Schlan und Klattau, zer: 
ftören werde. Diefes wurde geglaubt. Irdiſche Verzweiflung 
und Hoffnung auf überirdiichen Beiftand gab den Huſſiten das 
Schwert in die Hand. Der Krieg begann. Prag empörte ſich 
zuerft, das Eöniglihe Schloß fiel in der Prager Gewalt, nur 
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der MWifchehrad hielt fich. Die übrigen Huffiten gruppirten fich 


in verfchiedenen Haufen. 

Einen Berg, den fie unter Ziffa befesten, nannten fie, 
nach biblifcher Allegorie, Tabor. Einen andern, wo Heinrich 
Kruffina von Lichtenberg befehligte, nannten fie Horeb, daher 
die Huffiten öfters Taboriten oder Horebiten genannt werden. 
Acht Monate verwendete Ziffa zur Befefligung des Tabors; 
Eleinere Gefechte während der Zeit, in welchen er unter be: 
drangten Umftänden überlegene Feinde befiegte, verbreiteten fei- 
nes Namens Ruhm und Schreden. Indeffen hatte Sigmund 
ein Heer gefammelt, welches, vielleicht übertrieben, auf 160,000 
Mann angegeben wird. Die geiftlichen Kurfürften von Mainz, 
Zrier und Köln, die weltlichen Kurfürften von der Pfalz und 
Brandenburg, Abrecht von Dftreich, Albert von Baiern, viele 
Fuͤrſten und Grafen begleiteten Sigmund, ald er auszog das 
huffitifche Prag zu bezwingen. 

Die Prager waren um Vieles geringer an Zahl als ihre 
Gegner; fie fürchteten fih vor Sigmund: Macht und baten 
um Gnade. Die überaus frenge Antwort Sigmunds zwang 
fie beinahe zum MWiderftande; fie riefen Ziffa und Niklas 
Huſſinecz zur Huͤlfe; Beide kamen. Ziſka verfchanzte fich 
auf dem Berge Witfom. Die Schlacht begann; verge- 
bens ftürmte das Faiferliche Heer, vergebens fielen die Kaifer- 
lichen aus dem Wifchehrad in die prager Neuftadt. Der 
Fanatifmus gab den huffitiihen Weibern den Muth, den Sina: 
ben die Kraft der Männer, die Kaiferlichen wurden auf allen 
Seiten gefchlagen. Bon jenem Tage an heifft der Witfow 
Ziſka-Berg. Nah dem Siege wandten ſich die Huffiten zur 
Eroberung des Wifchehrad. US die ausgehungerte Befakung 
fi bereitö ergeben hatte, als die Huffiten bereits im Befite 
des Mifchehrad waren, mit einem Worte, nach der Belagerung, 
that Sigmund was er während der Belagerung hätte thun 
follen, er lieferte eine Schlaht. So unglüdlih die Zeit zur 
Schlacht gewählt war, fo unglüdlih war aud) der Ausgang 
derfelben: in einer halben Stunde zerftäubte das Fönigliche Heer. 

Die Huffiten verfammelten einen Landtag zu Prag. Der 
Zweck beffelben war ein doppelter: erfteng follte Sigmund des 
Thrones verluftig erklärt werden; zweitens follte die religiöfe 
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Spaltung zwifchen den prager Huffiten und den Zaboriten, 
wenigſtens in Bezug auf den Aufferen Gottesdienſt, gefchlichtet 
werden, Über Sigmunds Abfegung waren die Meinungen eins 
flimmig bejahend. In Bezug auf Firchliche Gebräuche wurde 
feftgefegt: jede Partei koͤnne diefelben halten wie fie wolle. 
Größer war die Schwierigkeit, als es ſich um Sigmund: Nach— 
folger handelte. Niklas Huffinecz, der wahrnbeinlich den Thron 
felbft zu befteigen hoffte, widerfegte fich der Wahl eines auss 
laͤndiſchen Fürjten. Als in einer Berfammlung Davon die Nede 
war, verließ er zornig diefelbe. Auf ſchmaler Straße begegnete 
er einem Wagen, zwifchen diefem und der Mauer fprengte er 
zu Roß dur, flürzte und befhädigte fich dergeftalt, daß er 
wenige Tage darnach flarb. Bon diefem Augenblide an hatte 
Ziffa keinen Nebenbuhler in der Herrſchaft über die Hufliten. 
Unter feiner Leitung wurde eine Gefandtfchaft an Wladiflaw 
von Polen abgefendet, um ihn auf den böhmifchen Zhron zu 
erheben; die Boten aber fielen in Sigmunds Hände und büßten 
ihr Unternehmen dur) das Schwert oder in den Kerfern von 
Trencfin. Den Huffiten fland damals Fein Heer entgegen. 
Ziſka bezwang nad) und nad) die Eleinen Fatholifhen Städte 
und Burgen. Vor der Feſtung Naby verlor er, durch einen 
zufälligen Schuß, fein zweites Auge. Der Eleine Krieg wurde 
mit grenzenlofer Erbitterung geführt. 

Die Graufamkeiten, die von den Anhängern beider Pars 
teien verübt worden, erregen Schauder. Wenn Ziffa auszog 
ein Klofter zu plündeın, fprady er: „ich will meine Freunde 
und Verwandten befuchen.” Das Wehgeheul der gemarterten 
Mönche nannte er das Hochzeitlied feiner Schwefter. Wenn 
Priefter auf den Knieen um ihr Leben flehten, antwortete er: 
„nicht durch unſern Willen, aber durch den unfers Heilands 
müffet ihr fterben; wir befolgen nur als treue Knechte feine 
Gebote, indem wir euch tödten.” As Kommotau fiel, wurden 
alle Männer getödtet, die Priefter verbrannt, die Weiber und 
Kinder den huffitifchen Weibern und Kindern preiögegeben, von 
diefen gemartert, zulegt in hölzerne Ställe getrieben und verz 
brannt. Nach der Eroberung von Jaromirſch wurden 23 Prie⸗ 
ſter verbrannt, die Übrigen Bewohner, Männer, Weiber, Greife, 
Kinder, wie Schafvieh in die Elbe getrieben und ertränkt. 
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Uber nicht gegen die Katholifchen allein, gegen Alle die 
anderes Glaubens waren als er, wuͤthete Ziſka auf gleiche 
Meife. Die abfcheulihe Secte der Adamiten hatte fih in 
Mähren niedergelaffen. Gemeinfchaft der Güter und der Frauen, 
Erlaubniß die Schwefter zu ehelichen, Verachtung alles auffern 
Gottesdienites waren die Grundlagen ihres Glaubensbefennt= 
niffes, wenn es feine Entweihung iſt diefes Wort auf jene 
Secte anzuwenden. Ziffa griff fie auf einer Inſel an und 
ließ fo lange morden, bis die Krieger müde wurden. Funfzig 
der VBornehmften die dem Gemegel entfamen, farben jubelnd 
in den Flammen. Eben fo vertilgte Ziffa einen zweiten Haus 
fen Adamiten. Einen Einzigen, einen reis, ließ er am Leben 
und fich von ihm die Lehre der Adamiten erklären. Was 
würde Ziffa, nachdem er fo Viele gefchlachtet, getban haben, 
wenn ihn der Greis von der Unfchuld ihrer Lehre übers 
zeugt hätte? 

Die Katholiken vergalten Gleiches mit Gleichem. Die 
Minengräber von Kuttenberg Fauften Huffiten und flürzten fie 
in die Schachte; in einem einzigen Jahre fol auf diefe Weife 
die Erde 1600 Iebendige Opfer aufgenommen haben. Der 
Tod auf dem Scheiterhaufen war etwas Gewoͤhnliches; huſſi— 
tifchen Prieftern war die Ehre graufamerer Todesart zugedacht: 
fie wurden bei Fleinem Feuer langfam gebraten, flatt des Doch— 
tes in brennende Pechtonnen gefteckt, an Roßſchweife gebunden 
und lebend durch die Straßen gefchleppt. 

Endlid war e8 Sigmund gelungen ein neues Heer auf: 
ubringen. Nach mancherfei Marfchen und Gegenmärfchen, in 
denen ſich Ziſkas uͤberlegenes Feldherrntalent fund gab, wurde 
zu Deutihbrod eine Schlacht gefchlagen, wenn eine Flucht ohne 
Kampf diefen Namen verdient. Sigmunds Krieger liefen das 
von, nur die ungrifche Neiterei (Pipo von Ozora führte fie) 
hielt eine Weile Stand, endlich wurde auch fie gebrochen. Die 
Beute war groß, Ziffa nahm Nichts für fich. 

Endlich kamen die Böhmen mit der Wahl eines neuen 
Königs zu Stande. Sigmund Korybuth, ein polnifcher Prinz, 
wurde auf den Thron berufen; er Fam, von feinem Bruder 
Witold, Großherzog von Litthauen, und 8000 Reitern begleitet. 
Um fih den neuen Unterthanen angenehm zu machen, genoß 
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er das Abendmahl unter beiden Geftalten und wollte den Karl: 
ftein bezwingen, um die Königsfrone zu erobern, welche dafelbft 
aufbewahrt wurde. Die Belagerer warfen beinahe 2000 Faffer | 
Gift und Unrath in die Feftung, die Brunnen zu verderben und 
die Befakung durch Geſtank zu vertreiben, aber die Belagerten | 
hielten ftandhaft aus. Auch die Hungersnoth, die fchon aufs 
Höchfte geftiegen war, Fonnte fie nicht zur Übergabe zwingen. 
Da traf ein zufälliger Schuß den Großherzog Witold auf den Tod; 
wenig Stunden nachher wurde die Belagerung aufgehoben. 
Hierdurch ſank Korybuth bei den Pragern in Verachtung, 
und obſchon Ziſka feine Partei nahm, obfchon er die Prager 
fchriftlih mahnte dem Korybuth gehorfam zu fein, obſchon 
Ziſka den Widerfpenftigen drohte, wuchs doch das Misvergnuͤ⸗ 
gen der Prager dergeſtalt, ſprach ſich ſo laut und allgemein 
aus, daß Korybuth ſich gezwungen ſah die Stadt zu verlaſſen. 
Er verſprach wiederzufommen; Niemand glaubte daran. Als 
die Kunde Ziffa hinterbracht wurde, ſchlug er mit dem Streit 
Eolben zürnend gegen die Erde und begann Krieg mit den Pragern. 
In mehren Kämpfen fiegte Ziſka, in einem derfelben ftand 
in den Reihen der Prager ein Priefter mit dem allerheiligften 
Sacrament. Der blinde Ziffa ließ fih durch die Seinen zu 
ihm führen umd erfchlug ihn mit einer Keule. Cin Jahr ſchon 
währte der Kampf, da erfchien Korybuth plöglih in Prag. 
Um ſich den Bewohnern gefällig zu bezeigen, erklärte er ſich 
41424 gegen Ziffe. Diefer Fönigliche Undank empörte den blinden 
Alten dergeftalt, daß er fhwur Prag zu vertilgen ohne Spur 
des einftmaligen Dafeins. Eilig brah er auf, um Wort zu 
halten. Da empörten fi die Seinen; Prag, diefes Herz 
Böhmens, diefen Diamant im Ringe der Herrlichkeiten des 
Landes, wollten fie nicht zerflören, Der Blinde trat unter die 
Stirmenden und redete zu ihnen. So groß war fein Anfehn, 
fo gewaltig feine Worte, daß eben jene die kurz vorher für 
die Erhaltung von Prag fih empört hatten, fih nun einſtim— 
mig zur Vertilgung der Stadt bereit erklärten. Ziſka aber 
traute diefer fehnellen Umänderung des Sinnes nicht. Er ließ 
zwar zum Aufbruche blafen und rüdte gegen Prag vor, wandte 
aber plöglih um und Fehrte in das Lager zurüd. Die er: 
ſchreckten Prager baten und erhielten Frieden. Die verföhnten 
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Parteien fchwuren fih ewige Freundſchaft, Sigmund ewige 
Feindfchaft. Bald nachher ftarb Ziffa, unter den Mauern de3 
kleinen Städtchens Przibiflawa, nach fechötägiger Krankheit. 
Um fein Leichenbegängniß würdig zu feiern, fürmten die Tas 
boriten die Stadt, tödteten alle Einwohner und zerflörten den 
Eleinen Ort bis auf den Grund. 

Die Zaboriten wählten, nah Ziffas Tode, den Prokop 
Holy (er war einft Mönch, Holy heifft der Gefchorne). Die 
Prager gehorchten dem Prinzen Korybuth, die Horebiten hatten 
anfangs Hinko Kruffima, dann einen Mährer, Namens Bedez: 
lich, zu Fuͤhrern; ein großer Theil der Huffiten erklärte: Nie— 
mand fei würdig Zijfas Stelle zu vertreten; fie nannten fich 
Waiſen, weil fie in ihm ihren Vater verloren, und gehorchten 
mehren Anführern, unter denen Prokop der Kleine (boͤhmiſch 
Procupek) das meifte Anfehn hatte. So waren denn die Hufs 
fiten durch Ziffad Tod in vier von einander unabhängige Pars 
teien zerfallen. Hierdurch wurde aber ihre Befiegung um Nichts 
erleichtert; religiöfe Begeifterung, höhere Kriegszucht und die Zus 
verſicht des Sieges waren die Hebel, welche ihnen jedesmal zum 
Siege verhalfen. Von Ziſkas Tod an bis zu ihrem Exlöfchen vers 
beerten die Huffiten abwechfelnd Öftreich, Ungern, Mähren, Schles 
fien, Brandenburg, die Laufis, Meiffen, Sachſen, das Voigtland, 
Baiern und Franken. As Waffengefährten der Polen wider 
die deutfchen Ritter waren fie bis Danzig vorgedrungen und 
brachten Mecrwaffer heim, zum Wahrzeichen wie weit fie 
geweſen. 

Um ihre Macht zu brechen, ſchrieb der Papſt, auf Sig— 
munds Anſuchen, einen Kreuzzug aus. Es ſammelte ſich ein 
großes Heer und brach in drei Haufen in Böhmen ein. Acht: 
zigtaufend Mann belagerten das Städtchen Mies, Prokop Fam 
mit 16,000 Mann zu Fuß, 15,000 Pferden und 700 Wagen; 
die Kreuzbezeichneten flohen. 

Cardinal Julian war fo glüdlich abermals ein großes 
Heer Kreuzfahrer gegen fie zu fammeln, aber die Begeifterung 
war nicht bei ihnen. Bildlih und buchftäblich fchlürfte fie das 
Huffitenheer aus ihrem Wahrzeichen, dem Kelhe. Kaum halb 
jo ſtark als das Kreuzesheer war jenes welches Prokop gegen 
fie führte. WS fich die Heere in der Gegend von Riefenburg 
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begegneten, wurden bie Kreuzfahrer von panifchem Schreden 
überwältigt. Der Gardinal durchritt dad Lager und ermun— 
terte zum Kampfe, aber nicht der Maffenruhm der deutichen 
Nation, nicht das Bewufftfein der Überzahl, nicht das Wort, 
„daß Kreuzfahrer über Ketzer fiegen muͤſſen,“ vettete das Heer 
von der Schmach vor dem Kampfe geflohen zu fein. Zu 
Megensburg fammelten fich die welche auf der Flucht nicht er⸗ 
fehlagen oder nicht, des Krieges Überdrüffig, in die Heimat ges 
flohen waren. Zwoͤlftauſend Deutfche follen von den Huffiten 
getödtet worden fein. Die Beute die diefen zu Theil wurde, | 
war unermefflich, die Kreuzbulle ſelbſt, der Cardinalshut des 
Legaten und feine Firchlihen Ornamente waren darunter. Eis 
nige huſſitiſche Haͤupter kleideten ſich darein und begingen hoͤh— 
nend einen feierlichen Umgang. 

Der Weg friedlicher Unterhandlung wurde einige Male 
mit den Huſſiten begonnen. Sigmund ſuchte Prokop Holy 
fuͤr ſich zu gewinnen und hoffte durch ihn die Huſſiten zu bes 
herrſchen. Es kam zu einer geheimen Unterredung; ſie blieb 
fruchtlos. Ob darum weil Prokop nicht ſchlecht genug war 
die Seinen wirklich zu verkaufen, oder weil er ſelbſtſuͤchtig zu 
große Foderungen ſtellte, oder endlich, weil das Geſchaͤft nicht 
klug genug gefuͤhrt wurde, iſt nicht ausgemittelt. Die zweite 
Verhandlung war oͤffentlich im bafler Concilium Prokop der 
Große erſchien daſelbſt, vom gelehrten Prieſter Rokiczana und 
den vornehmſten Huſſiten begleitet. Man ſtritt beinahe zwei 
Monate, ohne ſich zu verſtaͤndigen. Prokop verließ unwillig 
das Concilium. Der Cardinal Philibert folgte ihm nach Boͤh⸗ 
men, und der Feinheit dieſes einen Mannes gelang, was Gigs 
munds Beftechungen, was die Autorität der Kirchenverfamm- 
lung vergebens zu erzweden gelucht. Philiberts Verdienſt bes 
ftand eigentlich darin, daß er einfah, Die Huffiten feien weder 
durch Gründe noch durch Waffen zu bezwingen, daß es alfo 
an der Zeit fei nachzugeben. 

Er bewilligte jene vier Artikel, welche die Huffiten im 
Beginnen des Kampfes zu Prag feftgefest. Nämlich: 1) daß 
ihre Priefter im Königreihe frei und ungehindert predigen, 
2) daß fie allen Chriſten die ed begehrten, das heilige Abends 
mahl unter beiden Geflalten reichen dürften; 3) follen die Prie⸗ 
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fier Feine Güter befigen, fondern leben wie Chriſtus und die 
Apoftel gelebt; 4) Zodfünden müffen bei Laien fowohl als 
bei Geiftlihen von der weltlichen Obrigkeit geftraft werden. 
Diefe Artifel werden insgemein die prager Artikel oder die 
bafler Compactaten genannt. 

Die Waifen und Zaboriten nahmen die Gompactaten nicht 
an. Da fand aber der größte Zheil von Böhmen gegen fie 
‚zum Kampfe auf; die beiden Profope lagerten bei Lippan, das 41434 
Heer der böhmifchen Stände führte Meinhard von Neuhaus, 80. Mai. 

Die Huffiten hatten eine ungeheure Wagenburg aufgefahs 
ren; Meinhard griff fie an und lodte fie durch verftellte Flucht 
aus ihrer Stellung, wandte fich plöglich gegen die ordnungslos 
Nachjegenden, warf fie in die Wagenburg zurüd und drang 
mit ihnen ein. Es war der erbitterte Kampf zweier Parteien, 
die fih, man möchte fagen von Kindesbeinen an, angefeindet. 
Endlich floh die Reiterei der Huffiten, 9000 der Ihren lagen 
auf dem Wahlplatz; die beiden Profope und die vornehmften 
Hauptleute der Huffiten waren unter den Todten. Die Schlacht 
war gewonnen und mit ihr Böhmens Ruhe erfiegt. Der Tas 
bor unterwarf fi auf billige Bedingungen. 

So wurden die Flammen, die der unzeitige und unges 
rechte Eifer der Kirchenväter zu Conſtanz angezündet hatte, 
nachdem fie fechzehn Jahre gelodert, durch das Blut des ganz 
zen huffitifchen Heeres gelöfht. So ging Sigmunds an ſich 
finnlofes Wort in Erfüllung: „daß Böhmen nur durch Boͤh— 
men bezwungen werden koͤnne.“ Der Sieg ift nicht an Na— 
tionen gebunden, er ift die Folge des Geiſtes der in den Krie: 
gern lebt. Die Huffiten fiegten, weil ihre Führer einſichts— 
voller, die Untergebenen tapferer waren als ihre Gegner; fie 
fiegten, weil fie die Begeifterung in den Kampf führte und 
ihren Gegnern dies Alles mangelte. Sie erlagen, als fie fich 
mit der errungenen Religionsfreiheit nicht begnügten und das Volk, 
im Bebürfniß der Ruhe, zu der Erfenntniß gelangte, das Schwert 
verfchaffe Ruhe '). 

1) Alles was hier über Johann Huß und den Huffitenkrieg gefagt 
wird, ift beinahe wörtliih aus Mailäth Gefchichte der Magyaren 
8. II. 21. Gapitel, wohin es eigentlich, wie ich gern geftchen will, 
nicht gehört. Ich glaube, daß es jedem Schriftſteller erlaubt ift ſich 
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Obſchon die Macht der Huffiten gebrochen war, Tonnte 
Sigmund doch nicht unmittelbar die Herrfchaft über Böhmen 
antreten. Der Landtag von Prag legte ihm folgende Bedin« 
gungen vor: Er folle die bafeler Compactaten beftätigen und 
für ihre Beobachtung ſorgen; am Hof huffitiihe Prediger duls 
den; Niemand zur Errichtung und Wiederherftelung von Klös 
fiern oder zur Aufnahme von Mönchen zwingen; die Univers 
fität wieder in Flor bringen; dem Königreich die alten Freiheiten, | 
die Neichskleinodien und weggeführten Reliquien zuftellen; den | 
Bergbau neu beleben; nur gute Münze prägen; einen Fremz | 
den in den Nath oder in Gerichtsböfe aufnehmen, oder in Abs | 
wefenbeit des König zum Neichöverwefer ernennen; innerhalb 
der Kirchen fol nur böhmifch, aufferhalb derfelben darf auch 
deutjch gepredigt werden; alles Gefchehene foll vergeffen werden. 

Sigmund nahm diefe Bedingungen an, hielt unter allges 
meinem Jubel feinen Einzug zu Prag und ließ ſich zwei Zage 
nachher huldigen. Nur etwas über ein Jahr war ihm vers 
gönnt über Böhmen zu herrſchen, ein Jahr, welches, obſchon 
mit Klugheit verwendet, doch viel zu fur; war, die Wunden 
des Landes zu heilen, die Gemüther zu beruhigen. Die Ums 
triebe feiner Frau und der utraquiftiihen Großen, als des Kös 
nigs Tod vorauszufehen war, Sigmund: Benehmen und Ende, 
Böhmens Schickſal unter feinen beiden Nachfolgern, Albrecht 
und Ladiflav Pofthumus, als es zum zweiten Mal unter dem 
Haufe Habsburg fland, ift dem Leſer bereits befannt '). 

Nah Ladiflavs Tode meldeten fi Mehre als Tihronbes 
werber: Kaifer Friedrich IV., König Kafimir von Polen, Hers 
zog Wilhelm von ade. felbft der König von Frankreich, 
Karl VIL, für einen feiner Söhne; die böhmijchen Stände 
aber erklärten fich für einen Inlaͤnder, Georg Podiebrad, def 
fen Tuͤchtigkeit und Werth fie zu erproben Gelegenheit gehabt, 
als er unter Ladiſlav Statthalter von Böhmen war. Sein 





felbft abzufchreiben, wenn das Übergetragene auf den neuen Platz beffer 
taugt. Ich glaube übrigens bemerken zu müffen, daß ich mich ſchon 
feit Jahren mit den Huffiten beſchaͤftige, und daß es mir hoffentlich bald 
möglich fein wird das Reſultat meiner Beftrebungen der Leſewelt in 
einem ſelbſtaͤndigen Werke vorzulegen. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 14. 15, und 16. Gapitel. 
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Verhaͤltniß zu Kaifer Friedrich IV. ift an feinem Ort dargeftellt 
worden 9. Die erften Jahre feiner Regierung verwendete er, 
um Mahren, Laufis und Schlefien mit Böhmen zu vereinigen; 
es vergingen aber zwei Sahre, bis fi) Breflau unterwarf. 
Übrigens ftellte Georg die Drdnung im Lande und im Münz> 
wefen her. Unter diefem einfichtsvollen Herrſcher hätte fich 
Böhmen wieder gehoben, wenn der papflliche Hof nicht die alte 
Feindfchaft gegen die Utraquiften aufs neue aufgeregt hätte, 

Papſt Pius IL. hatte früher zur Abfchlieffung der bafler 
Gompactaten mitgewirkt, als Papft wollte er fie jedoch ferner 
nicht dulden; durch unwürdige Subtilitäten meinte er den Bes 
fhluß des bafler Conciliums und die Gompactaten zu entkräf: 
ten. Im Namen des Papfles muffte der Kegerrichter, Georg 
Hein, ein Dominicaner, den Böhmen den Gebrauch des Kel: 
ches verbieten. Der König bat den Papſt dem Volke den 
Genuß des Kelches auch ferner zu geftatten, Pius antwortete 
mit dem Kirchenbann und der Vorladung vor den päpftlichen 
Nichterftunl binnen ſechs Monaten. Kaifer Friedrich ſchritt in 
diefer Angelegenheit ein und vermochte den Papft die Wirkung 
des Bannflrahles wenigftens für den Augenblick zurüd;uhalten. 

König Georg erbot fi) fogar einen Kreuzzug gegen bie 
Türken zu unternehmen, und vielleicht wäre Pius LI. noch zur 
Befinnung gekommen und alle folgenden bfutigen Auftritte vers 
mieden worden; aber als der Papſt ſtarb, vereitelte der duftere 
Grimm feines Nachfolgers, Paul IL, alle Ausgleihung. Er 
leugnete geradezu, daß der päpftlihe Stuhl die Compactaten 
je beftätiget, und der papftliche Legat, Bifchof Nudolf von Las 
want, ſprach die Schlefier vom Gehorfam gegen den Monarchen 
108. Vergebens rief der König die Vermittlung anderer Fürs 
ften auf, vergebens bat er um die Unterfuchung feiner Rechts 
gläubigkeitz der Papft fprach den Bann über Böhmen aus. 
Zu Pilfen und Budweis ließ der apoflolifhe Nuntius viele 
Zage hindurch, nach geendetem Gottesdienft, eine eigens hierzu 
beftimmte Glode lauten, alle Kerzen auslöfchen und AUSSER: 
Georg ift ein Keger! ?) 

1) Eiche de3 vorliegenden Werkes 18. Capitel. 


2) Franz Kurz Öftreih unter Kaifer Friedrich IV. B. II. 
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Die erfte Folge diefes heftigen Schrittes war innerer Krieg. 
Die Katholifen und Utraquiften flanden fich gegenüber, die 
Waffen in der Hand. Diefen Bewegungen Nahdrud zu ge 
ben, ließ der Papft gegen den König das Kreuz predigen. 
Zwei Kreuzesheere waren nach einander in Böhmen eingebro: 
chen, mufjten aber dem fanatifchen Eifer der Böhmen und 
König Georgs höherer Kriegskunde weichen. Nachdem der Koͤ— 
nig feine und der Seinen Eriegerifche Mannhaftigfeit auf diefe 
Meife neuerdings erprobt, griff er noch zu einem Verföhnungs- 
mittel, er fchiete Gefandte auf den Neichstag zu Nürnberg, 
wo fich die Neichsfürften wegen der Tuͤrkengefahr beriethen. 
In des Königs Namen erklärten die Abgeordneten, er fei bes 
reit jeden fiebenten waffenfähigen Böhmen gegen die Türken 
ins Feld zu ftellen. Den Reichsfürften gefiel die Nede, aber 
der papftliche Nuntius erklärte, das Kreuz fei gegen Georg 
felbft, als einen Keger, zu verkünden. Des Kaifers Abgefandte 
fiimmten ihm bei. Die Reichöfürften mühten ſich fruchtlos 
die Parteien zu verfühnen. 

Nachdem die Angriffe der Kreuzheere erfolglos gewefen 
waren, fah fich der Papft nach anderen Kampfern um. Er bot 
zuerft die Krone von Böhmen dem König Kafimir von Polen; 
als diefer den Antrag zuruͤckwies, wandte er fich an den König 
von Ungern, Matthias Corvinus. Diefer, uneingedenf daß 
Georg ihn als Gefangenen einft gütig behandelt, daß er einft 
fein Schwiegervater. gewefen, daß der Krieg den Intereſſen 
Ungerns zuwider, nahm die Krone an, von Ehrgeiz verblendet '). 

Der Krieg zwifchen zwei mächtigen Königen entbrannte; 
beide voll hoher, Friegerifcher Einfiht, das Heer deö einen 
als Fußvolk berühmt, das andere als Neiterei furchtbar; das 
Guͤnſtigſte für Matthias Corvinus war aber der Zwieſpalt der 
utraquiftifchen und Eatholifchen Böhmen, wodurch Podiebrad 


‚gehindert wurde alle Kräfte Böhmens gegen ihn aufzubieten. 


Deshalb wollte Podiebrad feinen Gegner ermüden, daher ver: 
mied er eine allgemeine Schlacht und zog fich mit dem Haupt= 
heer nach Böhmen zurüd. Die Vertheidigung von Mähren 


1) Mailath Gefhichte der Magyaren B. IIT. 27. Gapitel, Ber: 
gleiche des vorliegenden Werkes 25. Gapitel. 


| 
| 


| 


| 


Böhmen 1306 — 1490. 439 


überließ ev feinen beiden Söhnen, PVictorin und Heinrich. 
Matthias aber gewann vie Eleinen Schlöffer nach und nad), 
bald leicht, bald fcehwer, je nach dem Muth der Vertheidiger. 
Znaym vertheidigte Victorin felbfl. Ws die Stadt gefallen 
war, hielt er fich noch in einem Klofter auffer 3naym, bis fein 
Bruder Heinrich nahte und Victorin fih im verzweifelten Aus: 
fall mit ihm vereinigen Fonnte. Indeſſen gewann der König 
von Ungern immer mehr Land. Brünn und Olmüb ergaben 
fich ihm, und felbft nach Böhmen drang er ein. Unvorfichtig 
flürzte er fi in dichte Wälder, König Georg ließ die Aus: 
gaͤnge verhauen und hatte ihn fo in feiner Gewalt. Matthias, 
um fich zu retten, bot die Hand zum Frieden. Während der 
Verhandlungen entkam er glüdlic) mit dem Heere. Hierauf 
ſchloſſen die Fürften Waffenftillftand; daß Fein Friede zu Stande 
Fam, lag am Einfchreiten des Cardinallegaten, der ſich im ung- 
rifchen Lager aufhielt. 

Als die Feindfeligfeiten wieder beginnen follten, ließ fich 
Matthias, durch die Fatholifchen Böhmen, zu Ollmüs als Kö: 
nig von Böhmen und Markgraf von Mähren ausrufen. Georg 
binwieder hielt einen Landtag zu Prag, um fich einen Nach— 


1469 


folger wählen zu laffen. Alles glaubte, er würde einen feiner - 


tapferen Söhne vorfchlagen, Georg war aber großherzig genug 
fie zu übergehen und empfahl den Böhmen Wladiflaw, älteften 
Sohn des polnifchen Königs Cafimir. Freudig gingen die 
Böhmen auf den Vorfchlag ein, nur festen fie dem Neuges 
wählten fünf Bedingungen: 1) Georg Podiebrad bleibt fein 
Keben über König von Böhmen. 2) König Caſimir fühnt ihn 
mit dem Papfte aus und fteht ihm gegen alle Feinde bei. 
3) Nach Georgs Tode bleibt feiner Gemahlin, der Königin 
Sohanna, ihr Witthum und jene Städte die den böhmifchen 
Königinnen gehören; auch werden Georgs Söhnen die ihnen 
gegebenen Erbgüter belaffen. 4) Die böhmifchen Neichsbeams 
ten bleiben in ihren Würden und Amtern. 5) Wladiflaw 
heirathet Georg: Tochter, die Rinzeſſin Ludmilla. Wladiſlaw 
willigte in Alles. 

Wladiſlaws Wahl war der elite Streih, den 
Georg feinem Gegner hatte beibringen können: denn Wladiflam 
war Fatholifch und fo fiel jeve Urfache des Krieges weg. Der 
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Nachtheil den ihm dies brachte, wog es Feineswegs auf, baß 
Matthias den Erften der für Wladiflaw ins Feld zog, Podies 
brads heldenmüthigen Sohn, PVictorin zu Weffely, nad vers 
zweifelter Gegenwehr, gefangen nahm. Bald darauf flarb 
König Georg. 

Der Krieg zwifchen Wladiſſaw und Matthias dauerte 
fort. Wladiſlaw, von feinem Vater unterflüßt, hatte mehr 
Krieger, Matthias die Überlegenheit des Talentes für ſich. 
Nachdem die drei Könige fich bei Breflau längere Zeit erfolgs 
108 gegenüber geftanden ), ward ein Waffenſtillſtand auf drei 
Jahre gefchloffen, dem endlich der Friede folgte. Die Haupt: 
bedingungen waren: Der König von Ungern wird ſich auch 
ferner König von Böhmen nennen; behält Mähren und Schles 
fien fo lange er lebt; ftirbt er ohne Erben, fo fallen diefe Laͤn⸗ 
der unentgeltlich an Böhmen heim, hat er Erben, fo Löft der 
König von Böhmen die Länder ein mit 400,000 Ducaten; 
Victorin wird freigelaffen; der Bifchof von Olmuͤtz und der 
Dberfiburggraf von Böhmen erkennen beide Könige für ihre 
Herren. 

So war wohl der aͤuſſere Krieg geendet, aber der Groll 
zwiſchen den Katholiken und Utraquiſten, lange aufgeregt, dauerte 
fort. Es Fam oft zu blutigen Auftritten felbit unter des Königs 
Augen, und fo verwildert war das Volf, daß ein Böhme, als 
der König nach einem folchen blutigen Auftritt aus dem Fenfter 
herausſah, plöglich ausriefz „Sollen wir den hergelaufenen Pos 
Iafen nicht umbringen?" die Armbruft ergriff, fpannte und auf 
den König zielte. Mladiflam wich ſcheu zurüd, verließ den 
Königshof noch in derfeiben Nacht, ging auf das Schloß, 
ließ den Graben und Mauern ausbeffern und fpäter einen 
praͤchtigen Bau aufführen. 

Auf dem Landtag zu Kuttenberg ließ er das Muͤnzweſen 
regeln, gab Gefege gegen den Wucher und verbot den Katho- 
liken und Huffiten gegenfeitige Kraͤnkungen auf dreiffig Sahre. 
Auch wahrte er die böhmifchen Rechte, ald bei der Wahl Mas 
rimiliand zum römifchen König der Kaiſer ihn nicht berufen 
hatte, und nur dann erſt erkannte er Marimilian als roͤmi⸗ 


1) Siche des vorliegenden Wertes 25. Capitel. 
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fhen König, als die Kurfürften erflärten, daß er nur aus 
Übereilung nicht berufen worden fei und daß fie, im Fall ein 
ähnliches Verſehen vorfallen follte, fih einer von der goldes 
nen Bulle beflimmten Geldftrafe unterwerfen würden. 
Wladiſlaws Verhaͤltniß zu Öftreih ift an einem andern 
Orte bereitö dargeftellt '). 
Als der gefürchtete König der Ungern, Matthias Corvinus, 
zu Wien geftorben war, bewarb fih Wladiflaw um die ung: 1490 
rifche Krone und erhielt fie, und fo war die ungrifche und 6. April, 
böhmifche Krone, wie der Coroiner gewünfcht, auf Einem Haupt 
vereinigt, aber ganz anders ald Matthias gedacht und gehofft *). 


Bierundzwanzigftes Gapitel. 


Ungern unter dem arpadifchen Herrfcherfiamm. 
889 — 1301. 


Ankunft der Magyaren. Eroberung von Ungern. Werheerung des 
weltlichen Europa. Niederlage am Lech. Chriftianifirung. Stephan 
der Heilige. Königstitel und Krone. Thronſtreit. Herrſchaft kraͤf— 
tiger Könige. Kroatien. Dalmatien. Rama. Der griehifche Kais 
fer mengt fich in die ungrifchen Angelegenheiten. Galizien. Neuer 
Thronzwiſt. Mord der Königin Gertrud. Kreuzzug. Bulla aurea. 
Verwirrungen. Snterdict. Mongolen. Zod Friedrichs des Streits 
baren. Krieg mit Böhmen wegen Steyermark. Schlacht bei 
Kroiſſenbrunn. Kriege mit Ottokar. König Ladiflavs IV. Ermordung. 
Thronprätendenten. Exlöfchen des arpadifchen Mannsitammes. 


Die Magyaren, die legte Welle jener Voͤlkerfluth die fich 
im Mittelalter über Europa ergoß, afiatifchen Urfprungs, durch 
Rußland und Polen kommend, überfchritten die Karpathen und 889 
betraten das ungrifche Gebiet gegen Ende des neunten Sahrs 
hunderts. Sie fanden das Land unter mehre Eleine Herrfcyer 


1) Siche des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 
2) Über Alles was in diefem Gapitel gefagt worden, fiche Pelzel, 
Pubitſchka und Mailäth Gefhichte dir Magyaren B. II. und III. 
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getheilt, um ſo leichter eroberten ſie es, nur Einem Fuͤhrer, 
Arpad, gehorchend; doch vergingen hieruͤber zehn Jahre. Das 
Land, weidereich, von vielen Stroͤmen durchzogen, welche von 
Fiſchen wimmelten, gefiel ihnen, ſie lieſſen ſich hier nieder, das 
Ziel ihrer Wanderungen war gefunden. Die Slaven wurden 
in das Gebirge zuruͤckgeworfen, die Magyaren lagerten in der 
Ebene. 

Der Ruf des neuen kriegeriſchen Volkes gelangte zu Kai— 
ſer Arnulph. Er, kurzſichtig, nur des Augenblicks Vortheil er— 
waͤgend, rief ſie auf gegen ſeine Feinde, die marahaniſchen 
Slaven; er ſelbſt gab den Magyaren Fuͤhrer durch die Ge— 
birge. Die Magyaren, der kriegeriſchen Ausſicht froh, ſchlugen 
die Slaven, gingen uͤber die Donau und dehnten die Grenzen 
ihres Landes bis an die March und in Öftreich bis nahe an 
die Enns aus. Moͤlk war ein ungrifcher Drt. 

Gin halbes Sahrhuntert über war nun der magyarifche Name 
der Schreden des weitlichen Europa. Sie verheerten abwechſelnd 
Deutfchland, Italien und Frankreich; wie von den Flügeln des 
Sturmes getragen, fo unermartet erfihienen fie in den entfern: 
teften Gegenden. Eines ihrer Heere durchflog Deutſchland und 
Frankreich bi8 an das Meer, drang in dad Innere von Spa: 
nien ein, wendete um, durchflreifte Wälfihland bis nach Apu— 
lien und kehrte beutereih nach Haufez und diejer ungeheure 
Zug war in einem Jahre vollbracht. 

So groß war die Furcht vor ihren Waffen, daß das Uns 
geheuerfte in Bezug auf fie am leichteften geglaubt wurde. So 
hieß es, daß fie die Herzen ihrer Feinde aͤßen und dadurch im 
Kampfe unmiderfteplih würden. Die Litaneien erhielten den 
neuen Ausruf: „vor der Magyaren Wuth beſchuͤtze uns, Here!" 
Überirdiſche Gefichter verfündeten gottgeweihten Jungfrauen ihr 
verderbendes Nahen, und wer ihrem Schwert entging, ſchrieb 
die Rettung einem Wunder zu. 

As Arpad geflorben und deffen 13jähriger Sohn, Zoltan, 
Führer der Ungern war, glaubten die Deutfchen, nun fei die 
Zeit die Gewalt der Magyaren zu bredyen. Mit einem großen 
Heere drangen fie gegen Ungern vor; eine dreitägige Schlacht, 
unfern von Prefburg, vernichtete ihre Hoffnungen. Ein zweites 
Mal am Lech gefchlägen mufften ſich die Deutfhen zu jaͤhr— 
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lichem Zribut bequemen. Und abermals ergoffen fich die Un— 
gern Jahr aus Jahr ein Über die angrenzenden Länder. Endlich) 
gelang es Kaifer Heinrich) dem Vogeljteller bei einem diefer 
Streifzüge einen vornehmen magyarifchen Heerführer gefangen zu 926 
nehmen, vermuthlich war es ihr oberfter Führer Zoltan felbft, 
denn zur Löfung gingen die Ungern neunjährigen Waffenftil: 
ftand ein und hielten ihn. Heinrich hatte die Zeit des Waffen: 
ftiüftandes benußt um die Deutfhen in den Waffen zu üben, 

ihre Zuverficht und Eriegerifche Freudigkeit wieder zu erweden. 
Nach Ablauf der neun Jahre verweigerte Kaifer Heinrich den 
Magyaren ferneren Tribut; hierüber zuͤrnend, fielen fie in 
Sacfen ein. Um in weiterer Ausdehnung verheeren zu Füne 
nen, theilten fie ihre Macht; dies war ihr Unglüd. Den einen 
Heerhaufen griff der Kaifer bei Merfeburg an. über 30,000 
magyarifche Leichen bezeugten des Kaiferd Sieg, der andere 
Heerhaufen entkam. 

- Noch unglüdlicher fand Zoltans Sohn und Nachfolger 
Zaffony gegen Dtto den Großen. Bon Dttos Sohn Luidolf 
und Schwiegerfohn Konrad gerufen, erfchienen die Magyaren 
zahlreicher als je in Deutfchland. Wohl wufjten fie, daß 
Luidolf und Konrad ſich indefjen mit dem Kaifer ausgeföhnt ; 
aber auf ihre Menge trogend achteten fie dies nicht, fie zahl 
ten über 100,000 Mann. Durch das Ungluͤck von Merfeburg 
nicht gewarnt, theilten fie abermals ihre Schaar. Während 
40,000 Mann unter Botond in Deutichland plünderten, um: 
lagerten Augsburg 60,000 Andere unter Lehel und dem blus 
tigen Bulcs (Verbulcs). Da erfchien der Kaifer. In der 955 
Entfcheidungsihlacht Tank die Macht der Magyarenz die Schnek 
Vigkeit der Flucht rettete Diesmal jene nicht, die dem Verderben 
der Schlacht entronnen waren. Alles Volk erhob fich gegen 
fie. Die Gefangenen wurden graufam hingerichtet, oft mehre 
zufammen in Gruben geworfen und lebendig verfchüttet. Die 
beiden Führer ließ Dtto an den Thoren von Augsburg henfen. 
Die wenigen der Flüchtlinge welche nach der Schlacht zu den 
Ihren zurüdfamen, wurden für ehrlos erklärt. Botond brachte 
‚ feine 40,000 glüdlih nach Ungern. Diefe Niederlage hatte 
die Kräfte der Magyaren dergeftalt erfchöpft, daß fie fich nicht 
mehr im Stande glaubten den Deutfchen bei einem Angriff 
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widerftehen zu koͤnnen; fie riefen alfo die Biffenen, einen ffavifchen 
Voͤlkerſtamm, im das Land, vertrauten ihnenydie Grenzhut gez 
gen ſtreich und lieffen durch fie Verhaue anlegen. Aber an 
beutereiche Streifzüge gewöhnt, wandten fie fih nun gegen das 
griechifche Kaiſerthum, mit geringem Erfolg, denn ihre Mittel 
waren zu ſchwach. 

Die magyariſche Nation waͤre untergegangen, haͤtte ihr 
neuer Fuͤhrer, Geiza, nicht eine neue Bahn betreten. Er be— 
ſchloß die Nation von der Feindſchaft gegen die uͤbrigen Laͤnder 
ab- und einem ruhigen, geregelten Leben zuzuwenden. Das 
vorzuͤglichſte Mittel hierzu war die Chriſtianiſirung der Nation. 
Auf Geiza ſelbſt wirkte entſcheidend ſeine Gemahlin Sarolta, 
des ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Tochter, eine geborne Chriſtin. Sein 
Glaube war roh, denn auch getauft blieb er noch den heidnis 
fchen Gebräuden zugethan, und deshalb von den Prieſtern ges 
tadelt, antwortete er: „ich bin für Beides reich genug.” Aber 
feinen Willen fette er Fraftig durch. Die Bekehrung des Vol: 
kes wurde durch die Gefangenen erleichtert, die, von fo vielen 
Raubzuͤgen aufgehäuft, an Zahl der Nation beinahe gleichftanz 
den und die nun durch des Herrfcherd Gunft fich frei der 
Ausübung ihrer Religion überlieffen. Auch fanden die lateinis 
fehen Priefter die Gemüther nicht unvorbereitet, die griechifche 
Kirche hatte fchon feit Sahren den Samen der hrifilichen Lehre 
ausgeftreut, und felbft Geizas Gemahlin, Sarolta, war von 
einem griechifchen Geiftlichen getauft. Die lateinifche und gries 
chifche Kirche begegneten fih in Ungern in ihren Befehrungs: 
verfuchen, der eigentliche ungrifche Apoftel jedoch war der heis 
lige Adalbert, auf feiner Durchreife von Rom nad) Böhmen. 
Er taufte Geizas Sohn, Waif, den nahherigen König Stephan 
den Heiligen. Geiza felbft brauchte dann Fraftvollere Mittel 
und zwang die Widerfpenftigen zur Zaufe. Er fah aber den 
Unmuth Vieler, und um die Zukunft feines Sohnes zu fichern, 
vermählte er ihn mit Gifela, Schwefter Kaifer Ottos I. Da⸗ 
durch gab er ihm einen Anhaltspunct in Deutſchland, zudem 
berief er viele Ausländer, deutfche und waͤlſche Anfiedler in 
das Land. 

As er flarb, bewährte fich feine Vorſicht. Kupa, ein 
Verwandter des regierenden Haufes, hob das Banner ber Ems 
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poͤrung; Alle die im Herzen dem Chriftenthume feind, fchloffen 
fih ihm an. Stephan fah beinahe nur Ausländer um ſich; 
felbft den DOberbefehl des Heeres vertraute er einem Deutfchen, 


Wenzel von Waſſerburg. In der Gegend von Vefprim Fam. 


es zur Schlacht. Wenzel und Kupa trafen auf einander, 
Kupa fiel, dies’ entfchied die Niederlage der Heidniſchgeſinnten. 
Diefer Tag hat den Sieg des Chriftentbums und der Givilis 
fation herbeigeführt. 

Um die neuen Einrichtungen mit mehr Erfolg durchfeßen 
zu Eönnen, gedachte Stephan fich mit einem feiner Stellung 
würdigen Glanz zu umgeben, daher bat er, auf den Rath fei- 


nes Schwagers des Kaifers, den Papſt Sylvefter IE um den 


Königstitel und eine Krone; Beides bewilligte der Papft freudig. 
Zu Gran gekrönt verwendete der König 38 Jahre, nur zweimal 
auf Eurze Zeit durch wenig bedeutende Feindfeligfeiten unter: 
brochen, auf die innere politifche Einrichtung des Reichs, wie 
auf die Begruͤndung und Ausbreitung des Chriftenthums. So 
weife waren die Anftalten des Fürften, dem Geift der Nation 
fo angemeffen, daß fie noch jeßt, nach 800 Jahren, die Grund» 
zuge der ungrifchen Verfaſſung bilden. Der einzige Kummer 
der den greifen Fürften drückte, war, daß er Niemand um fich 
fah, fähig und willig fein Werk fortzuführen. Sein einziger 
Sohn, Emrich, war geftorben, und zu den Übrigen hatte er 
fein Bertrauen; mit Necht, wie die Folge bewies. As nun 
drei junge arpadifche. Fürften, Leventa, Andreas und Bela, aus 
einer nicht ermittelten Urfache auswanderten '), vermochte Ste= 
phan die Ungern feinen Schwefterfohn Peter ald König ans 
zuerfennen. Er ftarb am Jahrestag feiner Krönung. Die 
Ungern verehren ihn mit Recht als heilig. 

Meter überließ fi) bald Graufamkeiten, Ddererwegen bie 
Ungern ſich empörten, ihn aus dem Lande warfen und dafuͤr 
Samuel, der Stephans Schwefter zur Gemahlin hatte, zum 
König erhoben. Den Beinamen Aba oder Apa, Vater, welcher 


1) Nah Einigen, weil fie fich gegen den König verfchworen und 
ihre Verſchwoͤrung entdeckt worden, nad Andern, um fich der Verfol— 
gung der Königin Gifela zu entziehen. Beides find Behauptungen 
neuerer Schriftfteller, wovon in den älteren Chrontken Feine Spur zu 
finden ift. 
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ihm beigelegt wurde, rechtfertigte er nicht: ex ließ an einem 
Zage 50 angefehene Männer tödten, die ihm verdächtig waren 
daß fie Peter anhingen. Diefer erfchien mit Kaifer Heinrich TIL 
in Ungern; an der Raab verlor Aba Sieg und Leben. Der 
danfbare Peter nahm Ungern vom Kaifer zu Lehen, dadurch 
entfremdete er fich die Magyaren noch mehr, fie riefen die ent> 
fernten arpabifchen Fürften in das Reich, Peter floh bei ihrer 
Ankunft; ereilt, nach tapferer Vertheidigung gefangen, geblendet, 
ftarb er im Kerker. 

As Peter noch auf dem Throne faß und die beiden Fürs 
ften, Leventa und Andreas, in das Reich gekommen waren, 
foderten die Anhänger des Heidenthbums die Vertilgung des 
chriftlichen Glaubens. Nur unter der Bedingung verhiefjen fie 
Hülfe gegen Peter. Leventa, der ältere Bruder, verzichtete auf 
den Thron, war aber dem Heidenthum felbft hold. Von Ehr: 
geiz und Furcht beflürmt, willigte Andreas ein, und die Chris 
ftenverfolgung begann. 

Wohl wurden Viele getödtet, doch hatte die Lehre Jeſu 
bereits fo tiefe Wurzel gefafit, daß Andreas, als Leventa und 
Meter bald nachher ftarben, die Herftellung des chriftlichen Got— 
tesdienftes befehlen Eonnte und feinen Zweck ohne Erſchuͤtterung 
erreichte. 

Die Ruhe im Innern war hergeftellt, aber von auffen 
drohte ein Ungewitter. Kaiſer Heinrich wollte die Abfegung 
und Blendung Peterd rächen. Bergebens bot Andreas Süuhne, 
vergebens Tribut. Kaifer Heinrich verlangte nah Rache; er 
rüftete ein Heer. Da gedahte Andreas feines Bruders Bela, 
der, mit des Polenkoͤnigs Tochter, Nichefa, verheirathet, am Hofe 
feines Schwiegervaters lebte. Er berief ihn als einen tapfern 
Krieger zur Hülfe und verhieß ihm die Ihronfolge, für den 
Augenblid aber den dritten Theil des Reichs als Herzogthum; 
eine Theilung die in der Folge dem Lande und dem Herricherz 
baufe viel Ungluͤck brachte. Vereint erwarteten fie den Kaifer. 
Das deutfche Heer Fam in zwei Haufen, der eine längs ber 
Donau von Bifhof Gebhard geführt, mit dem andern drang 
der Kaifer aus Kärnten vor; bei Dfen follten ſich beide ver— 
einigen, aber durch Lift getäufcht, verfenkte der Biſchof feine 
Schiffe unfen Raab und trat den Rüdzug nach Deutſchland 
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an, während der Kaifer immer tiefer nach Ungern eindrang. 
Pöslich erhoben fi) die Magyaren von allen Seiten, bedräng- 
ten das Heer umausgefegtz ermuͤdet und ausgehungert, ſchlug 
fi) der Kaifer im verzweifelten Kampfe durch. Aber der Ort 
feiner Drangnig bewahrt in feinem Namen (Veites und Bäcz 
fonyos) noch jest das Andenken an die Schilder und Sammt- 
Fleider, welche die Deutfchen dafelbft verloren. Ein zweiter 
Angriff auf Pregburg mislang ebenfalls, da vermittelte Papft 
Leo den Frieden. Heinrich verlobte feine Tochter Andreas kaum 
gebornem Sohne Salomon. 

Diefes Sohnes wegen entfpann fich Hader in der Fönigl. 
Familie. Andreas reute das Berfprechen fo er der Thronfolge 
wegen dem Bruder gegeben; er ließ den Knaben frönen. Es 
fehlte nicht an Ohrenbläfern, welche die Brüder gegen einander 
aufreizten. Andreas im Gefühl feines Unrechts befchloß Ger 
walt zu gebrauchen, Er rief Bela zu ſich und wies ihm bie 
Krone und das Schwert, letteres ald Symbol des Herzog: 
thums; er bot Beides Bela zur Wahl, aber zwei Grafen ftans 
den im Gemach, entfchloffen Bela zu tödten, falls er nad) der 
Krone griffe. Bela wählte das Schwert, denn der Wache 
baltende Graf hatte den Blutbefehl des Königs gehört und, als 
Bela in das Gemac trat, ihm zugeflüftert: „das Schwert 
wähle, wilft du leben!" Go entkam Bela der Gefahr und 
glüdlih in das Herzogthum, holte Krieger aus Polen und 
begann Krieg mit Andreas. Diefer fandte den Sohn nach 
Deutfchland und Fam mit deutfchen Söldnern in die Schlacht; 
er verlor fie, flürzte vom Roß und endete das Leben unter den 
Hufen feiner eigenen Reiterei. 

Bela I. beftieg den Thron; da erfchienen die Anhänger 
des Heidenthums wieder und foderten die Zerftörung des Chris 
ſtenthums; Bela aber fammelte Krieger und flug fie. Das 
Land verwaltete er Flug, verzieh feinen Gegnern, ordnete den 
Preis aller Waaren, richtete die Wochenmärfte ein. Als er zu 
Doͤmoͤs zu Gericht faß, brach der Thron unter ihm zufammen ; 
er flarb an der Verlegung. 

Drei Söhne hinterließ er: Geiza, Ladiflav und Lampert, 
alle drei zum Throne reif, des Thrones würdig und, beifpiellos 
in der Gefchichte, Feiner begehrte den Thron. Sie riefen ihren 
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Vetter Salomon aus Deutfchland zurid und huldigten ihm 
ald König. Der dritte Theil von Ungern blieb den Fürften 
als Herzogthum. Eine Weile lebten fie in Eintracht und bes 
fiegten ihre Feinde; Kärntner, Böhmen, Kumanen und Biſſenen 
erlagen ihrem Schwerte. Die Letzteren waren vom griechifchen 
Befehlshaber zu Belgrad geſchuͤtzt. Die Fürften belagerten 
und eroberten die Stadt, aber über die Theilung der Beute 
erhob fich Uneinigfeit unter ihnen, denn der König hatte 
fie, auf Anrathen des Grafen Bid, unbilig vorgenommen. 
Der Graf fann auf das Verderben der Fürften, um das Herzogs 
thum felbft zu erlangen. König Salomon ließ deutfche Huͤlfs⸗ 
völfer kommen, Geiza böhmifche und polnifche. Bei Mogyorod 
flieffen die Heere aufeinander, der König wurde entfcheidend 
gefchlagen und muffte aus Ungern flüchten. Geiza I. ward 
als König anerkannt. Er war ein friedliebender Fürft und 
wollte die Krone Salomon zurüdgeben, aber die Großen des 
Reichs geftatteten ed nicht, und als er bald darauf flarb, wähle 
ten fie Ladiflav zum König. 

Diefer, in der Folge der Heilige genannt, ließ ſich eben⸗ 
falls erft dann Erönen, ald Salomon in förmlicher Übereinkunft 
auf dad Reich verzichtet hatte. Der unruhige Fuͤrſt konnte jes 
doch das Opfer einer Krone in die Länge nicht gleihmüthig 
ertragen, er ſann Verrath gegen Ladiſlav; wie dieſer mislang, 
ließ ihm Kadiflan zu Viffegrad gefangen halten. Als nad) der 
Kanonifation des heiligen Stephans die Reliquien des Königs 
gehoben wurden, fchenkte ihm Ladiflav die Freiheit. Er ging 
nach Deutfchland, weil ihn aber feine Frau verfhmähte, ſchloß 
er fi) an die Kumanen an, ihrem Führer Kuteff verhieß er Sieben: 
bürgen, feiner Tochter die Ehe, wenn er wieder zur Herrichaft 
über Ungern kaͤme. Ladiflav aber fchlug fie. Da warfen ſich 
Beide auf das griechifhe Reich, wurden aber auch hier ge— 
ſchlagen. Nachher verſchwand Salomon; ob er auf ber Flucht 
geblieben oder, bei Pola in Iſtrien viele Jahre ald Einfiedler 
lebend, verfchieden fei, ift nicht ausgemittelt ). So endete der 


1) Salomong Leben wird von den ungrifchen Chroniften ſehr ro: 
mantijch erzählt, es ift mit Legenden und Wunbern geſchmuͤckt und vers 
diente allerdings von einem Dichter zu einem größeren Werte benutzt zu 





Ungern 8859 — 1301. 44) 


Zhronftreit, der fi nach dem Tode Stephans des Heiligen im 
Herrfcherhaufe der Arpaden entzimdet hatte, 

Nun folgten zwei Könige, Ladiflav I. und Kolomann, die 
den Scepter mit flarfer Hand führten; im Innern des Landes 
war Ruhe. In der bewegten Zeit des Thronftreites hatte der 
Diebftahl in Ungern auf furchtbare Weife zugenommen. Die 
Gefege welche der heilige Ladiflav dagegen erließ, find von 
aufferordentlicher Strenge. As Beiſpiel mögen folgende ge- 
nügen: Wenn ein Knecht fliehlt und nicht gelöft werden Fann, 
verliert er die Nafez fliehlt er noch einmal, wird er gehenft. 
Ein Freier der eine Gans oder eine Ente flieht, verliert ein 
Auge; ein Klerifer der eine Gans, Henne, Äpfel oder dergleis 
chen ftiehlt, befümmt einen Schilling ; beträgt der Diebftahl mehr, 
wird er durch den Bifchof degradirt und dem weltlichen Ges 
richt überliefert. Da diefe und ähnliche Gefege in der Folge 
nicht mehr erneut wurden, müffen fie dem Unfug gefteuert haben. 
Merkwürdig ift es, daß Ladiflav, bei all feiner Frömmigkeit, 
dennoch gegen des Papftes Befchluß die Priefterehe durch ein 
eigenes Geſetz aufrecht erhielt. £ 

Er führte zwei Kriege, den einen zum Schutze feiner 
Schwefter. Sie hieß Helena, auch Lepa und war an Zwo— 
nimir, den König von Kroatien, vermählt. Das Eroatifche 
Königshaus erlofh, und das Streben der Mächtigften des Lan- 
des, deren Jeder den Thron begehrte, brachte Plünderung und 
Mord tiber das Neih. Die Königin und ihre Anhänger bes 
tiefen Ladiflav. Er bezwang die Widerfpenftigen und ficherte 
die Herrfchaft feiner Schwefter; dieſe aber fühlte ſich zur Re— 
gierung zu ſchwach und trat die Gewalt an Ladiflav ab. Er, 
mit Ungern befchäftigt, übertrug Kroatien feinem Neffen Amos. 

Den zweiten Krieg führte der König gegen die Kumanen, 
welche zu wiederholten Malen in Ungern einfielen, jedesmal 
ſchlug er fie. In einer der Schlachten foderte er ihren Fuͤh— 
rer Akos zum Zweifampf auf und tödtete ihn. Seine Züge 
gegen die Kumanen hat die Friegerifche Phantafie der Ungern 
mit mannichfachen Wundern ausgefchmüdt, die noch. im Munde 
des Volkes leben. 


werden. Ich verweiſe hierbei auf Mailäth Gefchichte der Magyaren 
B. I. Gap. 3. Sch habe dafelbft alle Sagen benugt. 
Mailäth Gefchichte von öſtreich. I, 29 
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Ladiſlav iſt der einzige von den ungriſchen Koͤnigen, der 
an dem großen Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt Theil nahm 
und mit 20,000 Reitern gegen jenen zu Felde ziehen 
wollte. Die Urſache aus welcher dieſer Zug unterblieb, iſt un— 
bekannt. Als er ſtarb, herrſchte allgemeine Trauer und drei 
Jahre uͤber wurde nicht getanzt und jede Art von Muſik 
ſchwieg. 

Ihm folgte auf dem Thron ſein Neffe Kolomann. Da: 
mals war der ganze Weſten erſchuͤttert, Alles regte ſich zum 
Kreuzzug. Ungern blieb dieſer Begeiſterung fremd. Mehre 
Urſachen gab es hierzu: der chriſtliche Glaube war noch zu 
jung, es lebten zu viele Heiden und Griechen im Lande, die 
Bevoͤlkerung war zu gering, die Verfaſſung hatte kein Empor— 
kommen uͤbermaͤchtiger Barone geſtattet. Der Koͤnig ließ die 
erſten Kreuzfahrer unter Walter ohne Habe, ſo wie jene die 
Peter der Eremit führte, ruhig durch das Land ziehen. Er 
hatte fi von Peter Zucht und Ordnung verfprechen laffen. 
Schon waren die Kreugfahrer durch Ungern, als fie in Semlin 
zum Zorn gereizt die Stadt anfielen, erftürmten, die Befasung 
—— die Stadt pluͤnderten. Nun beſchloß der Koͤnig 
den uͤbrigen den Durchzug zu wehren. Ein Haufe, vom Prie— 
ſter Volkmar aus Sachſen gefuͤhrt, wurde bei Neitra zerſprengt, 
der andere, vom Prieſter Gottſchalk geleitet, erlag den Ungern 
bei Raab. Graf Emiko, mit einem neuen Haufen, belagerte 
Wieſelburg, das der Koͤnig ſelbſt vertheidigte. Die Kreuzfahrer 
waren nahe daran die Stadt zu erobern, als fie, von panis 
fhem Schreden ergriffen, ſich ploͤtzlich zur Flucht wandten. 
Das Morden war fo groß, daß die Donau blutgeröthet ſtroͤmte. 
Endlich Fam Gottfried von Bouillon mit dem Hauptheer; er 
hielt bei Brud an der Leitha, Hier verweilte er fo lange, bis 
mit Kolomann eine friedliche Übereinkunft wegen des Durch— 
zuges zu Stande Fam. Ungefährdet und nicht gefahrdend, mit 
allen Bedürfniffen reich verfehen, kamen die Kreuzfahrer durch 
das Land. 

Die Unruhen die in Kroatien gegen Kolomanns Better, 
Amos, ausgebrochen waren, veranlafften den König zu einem 
Heereszug dahin. . Das Haupt der Unruhen, Peter, war ges 
ſchlagen und getödtet, da fehloffen die Froatifchen Haͤuptlinge 


Ungern 859 — 1501. 451 


eine Übereinkunft mit Kolomann und unterwarfen ſich ihm. 
Seit diefem Vergleich ift Kroatien mit Ungern vereinigt. 

Der König ging von Kroatien weiter und eroberte Dal: 
matien; die Küftenftädte unterwarfen fih gegen Beftätigung 
ihrer alten Freiheiten. Zugleich eroberte Kolomann einen Theil 
von Bofnien, er nannte ſich König von Ungern, Kroatien, 
Dalmatien und Rama. Die Eroberung von Dalmatien war 
ein zweideutiger Gewinn, denn fie ftürzte Ungern fpäter in Vers 
wicklungen mit Venedig; der Krieg um dieſes Land währte mit 
geringen Unterbrechungen uͤber 300 Sahre, bis endlich die Res 
publit Dalmatien wieder behauptete. Zur Entfehädigung für 
Kroatien hatte Almos den dritten Theil von Ungern als Here 
zogthum erhalten; alfobald entfland Mistrauen zwifchen den 
beiden Fürften, Ohrenbläfer gingen hin und her, einige Male 
brachen Uneinigfeiten aus, die das infchreiten der Biſchoͤfe 
zwar beſchwichtigte, allein endlich ließ Kolomann den Herzog und 
ſeinen kleinen Sohn Bela fangen, blenden und in das Kloſter 
zu Doͤmoͤs ſperren. Dies Letzte war ihnen zum Heil, denn 
als nicht lange nachher Kolomann zum Tode erkrankte, gab er 
ben Befehl die Geblendeten zu toͤdten. Die Mönche aber wider: 
festen fi dem Blutbefehl und retteten die unglüdlichen Für: 
ſten Heimreitend, flürzte der Mörder und brady das Genid; 
fo Fam der Mönche fromme That niht zu den Ohren de 
Königs, und die beiden Fürften Eonnten verborgen werden. 
Kolomann ftarb, Die Graufamkeit gegen feine beiden Vettern 
abgerechnet, war er ein guter Fuͤrſt und von einer Geifteshöhe wie 
Damals wenige Negenten. Dies beweifen zwei feiner Gefeße: dag 
eine befchrankt das Gericht durch glühendes Eifen und fiedendes 
Waſſer auf den Sig des Biſchofs oder größere Propfteien; das 
andere, unbegreiflid für jene Zeit, lautet wörtlich fo: „über 
Heren aber, die nicht find, foll man nicht urtheilen.“ 

Sein Sohn und Nachfolger, Stephan II, ein 14jähriger 
Knabe als er König wurde, unreif zum Herrſchen, unfähig fich 
zu beherrfchen, geblendet von der Verehrung der Magyaren für 
ihren König, ſchwelgend im Gefuͤhl der Herrſchermacht, war 
eigenwillig und zornig. Unter ihm begann der Krieg wegen 
Dalmatien. Die Venetianer eroberten es wieder, aber in einer 
entſcheidenden Schlacht geſchlagen, in welcher ſelbſt der Doge 
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Ordelaffo Faledro blieb, verloren fie es wieder. Nun wech» 
felten Stephans Unternehmungen, er Friegte zwecklos mit Polen, 
Hftreih, Steyermark und Rußland. Im legtern Lande ver: 
weigerten die Großen des Reichs plößlich den Kriegsdienft, von 
den Seinen verlaffen muffte der König nach Ungern zurüd= 

1128 Eehren, bier rächte er fi) mit ausgefuchter Graufamkeit. Viele 
flohen vor feinem Grimm, unter diefen der geblendete Almos. 
Er entwich nach Konftantinopel und wurde vom griechiichen 
Kaifer fehr günftig aufgenommen. Dies war der erfte Anlaß 
für die griechiſchen Herrſcher fih in die Angelegenheiten des 
ungrifchen Reiches zu mifchen, wodurch Ungern ein halbes 
Jahrhundert über in eine traurige Lage gerieth. Als der gries 
chiſche Kaifer fich weigerte Almos auszuliefern, begann der 
Krieg. Die Wechfelfälle deffelben waren nicht entfcheidend, und 
als Almos farb, Fam der Friede leicht zu Stande. Der König er— 
krankte und war in Sorgen wegen eines Nachfolgers, denn er hatte 
feine Kinder; da entdedte man ihm, daß der geblendete Bela 
noch lebe, darüber war er hoch erfreut, ließ ihn an den Hof 
kommen und vermählte ihn mit der fhönen Helena, Tochter 
des ferbifchen Fürften Uros. Stephan hatte die Freude, den 

1131 erſten Sproffen diefer Ehe zu erleben. Bald darauf ftarb der 
König, in der Fülle des männlichen Alters, 31 Sahre alt. 
Die wichtigfte Handlung feiner Regierung war, daß er zahl 
reiche Haufen Kumanen in dad Land berief. Die Bevölferung 
wurde dadurch vermehrt, aber ein Element des Zwiefpalts in. 
das Land gebracht, denn die Ungern erglühten in Haß gegen 
die Kumanen, als Günftlinge der Könige. 

Bela H., genannt der Blinde, folgte in der Regierung. Em— 
poͤrung bemächtigte fi) des Landes, es erhob ſich ein Präten- 
dent. Kolomann hatte feine zweite Gemahlin, die Rufjin 
Predflava oder Anaftafia, des Zreubruches wegen verftoßen, fie 
aber behauptete ihre Unfchuld und gebar in Rußland einen 
Sohn, der Borich genannt wurdez diefer ſprach nun die ungr⸗ 
fhe Krone gegen Bela an. Ein großer Theil von Ungern ers 
klaͤrte ſich für ihn, er brachte polnifche Hülfsvölferz für Bela 
kaͤmpften Deutſche; Borich wurde gefchlagen und muffte das 
Land verlaffen. Wie hierauf der König einen Landtag zu Arad 

1135 hielt, trat die Königin Helena mit vier Söhnen in die Ber: 
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fammlung und foderte Rache fir die Blendung ihres Gemahls. 
Alfobald begann ein großes Morden in der Verfammlung: 68 
der Theilnahme Verdächtige wurden getödtet, ihre Weiber und 
Kinder geächtet, ihre Befisungen den Kathedralen vertheilt. 
Geiza I. war zwölfjährig, als er feinem Vater in der Regie: 
zung folgte. Gegen ihn erhob fi Borich aufs neue, warb 
in Öftreich deutfhe Krieger und eroberte Preßburg. Geiza ge: 
wann die Stadt zuruͤck, weil aber der Herzog von Öſtreich, 
Heinrich Jaſomirgott, fuͤr den Beſchuͤtzer des Praͤtendenten galt, 
griff er dieſen an. Bei Bruck an der Leitha kam es zwiſchen 
dem Koͤnig und dem Herzog zur Schlacht, welche Herzog 
Heinrich verlor; in den Mauern von Wien fand er Schutz. 
Der zweite Kreuzzug hemmte die Fortſetzung des Krieges. Mit 
Ludwig VII, König von Frankreich, der nach Palaͤſtina zog, 
kam Borich unerkannt gluͤcklich durch Ungern und an den Hof 
von Konſtantinopel. Aber nicht er allein, auch Geizas Bruder, 
Stephan, des Hochverraths beſchuldigt, rettete ſich nach Kon⸗ 
ſtantinopel. Bald kam es zum Krieg zwiſchen den Griechen 
und Magyaren. In einer Schlacht, welche die Griechen ver— 
Yoren, blieb Borich, zufällig vom Pfeil eines im griechiſchen 
Heere dienenden Kumanen getroffen. Die riechen waren 
durchaus im Nachtheil. Es Fam zum Frieden. Aber auch 
Geizas zweiter Bruder, Ladiflav, ging nad) Konftantinopel 
ohne befondere Veranlaffung; er wurde zwar gütig aufge: 
nommen, aber feine Anwefenheit hatte Feine Folgen. Ein gro— 
ßes Unylüd für Ungern war Geizas frühzeitiger Tod. Cr 
flarb 32jährig. Unter ihm Famen aus dem nördlichen Deutſch— 
Yand viele Auswanderer. Die deutfchen Städte längs des kar— 
pathifchen Gebirges bezeichnen ihren Weg und die Orte, wo 
Ermüdung oder lockende Gegend Haufen derfelben ſich anſie— 
deln ließ. Die meiften gingen nach Siebenbürgen und wur— 
den vom König mit großen Freiheiten begabt; die Sachſen in 
Siebenbürgen find ihre Nachkommen. 

Geizas Sohn, Stephan III, wurde gefröntz da erfchien 
eine Gefandtfchaft des griechifhen Kaifers Manuel, die den 
Magyaren erktärte, nach altem Herkommen gebühre die ma— 
gyariſche Krone nicht dem Sohn des verftorbenen Königs, ſon— 
dern deffen Bruder. Es war der elendefte Vorwand, um fi) 
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in des Reichs innere Angelegenheiten zu mifchen, aber fo groß 
war die Furcht vor Manuel Macht, daß die Ungern deffelben 
Schuͤtzling, Ladiflav, des verftorbenen Königs Bruder, der, wie 
fchon gefagt, fih an Manueld Hof begeben hatte, zum König 
1162 wählten. Er ftarb aber nach wenig Monaten. Ihm folgte 
Stephan IV., ebenfalls ein Bruder des verftorbenen Königs Geiza 
und ebenfalld ein Günftling des griechifchen Kaifers und an 
feinem Hofe lebend, wohin er, wie fchon berichtet, unter Geiza des 
Hochverraths befchuldigt, geflohen war. Die Magyaren hafjten 
ihn allgemein, fowohl feiner griechiichen Sitten wegen, als weil 
feine Regierung drüdend war; der Unwille machte fich in laus 
ten Schmähungen Luft. Wie nun Stephan den Widerwillen 
der Nation fah, wollte er die Herzen dadurch gewinnen, daß 
er das griechifche Heer zurüdfandte, welches an der Grenze 
lagerte. Dies war aber dad Einzige was noch den Ausbruc) 
des allgemeinen Unwillens gezügelt hatte. Wie die griechifchen 
Schaaren fich zuruͤckzogen, ward der eingedrungene König aus 
dem Reich geworfen und Stephan III. wieder auf den Thron 
gehoben, welcher, während feine Ohme herrfchten, fich bei dem 
Erzbifchof von Gran, Lucas Banfft, aufgehalten hatte, 
Zwifchen Griechenland und Ungern brach über diefe Throns 
veränderung Fein Krieg aus, denn dem Kaifer Manuel lag gar 
Nichts daran, ob fein Günftling oder ein Anderer die ungrifche 
Koͤnigskrone trug, wenn nur er Über die Kräfte des ungrifchen 
Staats, zum Vortheil des griechifchen Neichs, verfügen konnte. 
Diefen Zweck zu erreichen, gebrauchte er Lift. Er bot den Uns 
gern Friede und Freundfchaft, dem Bruder Stephans, Bela, 
feine Tochter zur Frau und die Anwartſchaft auf den griechis 
ſchen Kaiferthron. Bela ging nach Konftantinopel und wurde 
Aerius- genannt. Gleich darauf foderte Manuel Dalmatien, 
als Belas Erbe. Bei den Magyaren hatten bisher die Vers 
wandten des Königs Herzogthlimer nur aus Gnade des Mo: 
narchen, nicht aus Recht. Sie verweigerten Manuels Begehren, 
und der Krieg begann. Mit wechfelndem Erfolg wurde er ges 
führt, während deffen Stephan IV. ftarb; in ihm erlofch ein 
gefährlicher Gegner des Königs, weil er durch feine Anfprüche 
des Königs Herrfcherrecht in Zweifel feste; aber auch Stephan Il. 
1173 ftarb, ehe Friede gefchloffen wurde. Da fah ſich Manuel am 
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Biel feines beharrlich verfolgten Wunfches: die Vereinigung Uns 
gerns mit Griechenland konnte durch Bela zu Stande gebracht 
werden, und für die Zufunft des griechifchen Neiches wäre dies 
von unberechenbaren Folgen gewefen. Aber Manuel Vater: 
liebe überwog bei ihm die Staatsklugheit. Ihm war ein Sohn 
geboren worden, diefem wollte er. num das Kaiferreich zuwenden, 
deshalb trennte er zuvoͤrderſt das Eheverlöbniß feiner Tochter 
Maria mit Bela. Hierauf entband er die Griechen des Eides 
der Treue, den fie den beiden Verlobten geleiftet, und ließ fie 
fhwören, feinen Sohn als Kaifer anzuerkennen. Bela Eehrte 
nad) Ungern zurüd. 

Nachdem er den Thron feiner Väter als Bela ILL. be— 
fliegen hatte, nahm er Dalmatien zurück fobald Manuel geftors 
ben war, und behauptete die Provinz gegen die Republik 
Denedig in achtjährigem Krieg, fonft lebte er mit feinen Nach: 
barn in Frieden; das Kreuzheer welches unter Kaifer Fried: 
rich über Ungern den Weg nach Afien nahm, empfing er mit 
vieler Pracht, Überfluß an Lebensmitteln fanden fie durch das 
ganze Neih. Das Beifpiel des Kaifers verlocdte ihn felbft 
einen Kreuzzug zu geloben; zwei Gegenftände hielten ihn ab 
denfelben gleich zu unternehmen: die innere Einrichtung des 
Landes und die Eroberung von Galizien. Im Innern ftellte 
er Ruhe und Ordnung ber, verfolgte und vertilgte Räuber und 
Diebe, die in den vorigen unruhigen Zeiten fehr überhand ges 
nommen hatten, und führte die Sitte ein, Streitfachen fchrift: 
ich abzufaffen und nicht wie bis zu feiner Zeit mündlich zur 
Entfcheidung des Königs zu bringen. Überhaupt fuchte er bys 
zantinifche Formen einzuführen. 

Der Streit der fich zwifchen den Erben des Fürften von 
Galizien, Jaroſlav des Weifen, erhob, veranlafite Bela mit dem 
Schwert in der Hand einzufchreiten; von diefer Zeit an waren 
die galizifhen Angelegenheiten den Königen von Ungern nicht 
mehr fremd, abwechfelnd war Polen und Ungern in der Folge 
im Beſitz von Galizien, und von da fchreibt ſich das Recht 
ber, welches die Könige von Ungern auf Galizien und Lodo— 
merien haben. As Bela ftarb, hinterließ er zwei Söhne, 
Emrich und Andreas. Den erften hatte er bereits Erönen laſ— 
fen und fo das Erbe des Reichs gefichert, dem zweiten ver- 
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machte er großes Befisthbum und vieles Geld, mit der Ver: 
pflibtung den Kreuzzug zu unternehmen und dadurch) das 
Gelübde zu Löfen, an deffen Erfüllung ihn der Tod gehine 
dert hatte, 

Andread vergeudete das Erbe und griff num feinen Bru— 
der an. Er fiegte mit Hülfe des Herzogs von Öftreich, und 
Emrich trat ihm die Verwaltung der Eroatifchen Lande ab, 
So war die Ruhe in der Füniglichen Familie für den Augen: 
blick bergeftelt. Emrich benußte fie um Ungern mit einer neuen 
Provinz, mit Servien nämlich, zu bereichern. Zwiſchen den 
beiden Brüdern, Stephan und Wulko, deren Erfterer über Ser: 
vien herrſchte, entfpann fich Streit wegen der Vergehen, die 
Stephan fich gegen feine Stiefmutter Eudoria erlaubte. Bon 
Wulko aufgerufen, verjagte Emric Stephan aus ganz Servien 
und übertrug die Herrfhaft an Wulfo, behielt aber der ungri⸗ 
ſchen Krone die Oberherrlichkeit vor; ein Verhaͤltniß welches 
bis gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts beſtand und 
in Folge deſſen der Koͤnig von Ungern Servien noch jetzt in 
ſeinem Titel fuͤhrt. Als ſich gleich darauf zwiſchen Servien 
und Bulgarien Grenzirrungen erhoben, benutzte Emrich dieſe 
Gelegenheit um fünf bulgarifche Bisthuͤmer mit dem ungriſchen 
Reiche zu vereinigen. Er beſchloß felbft in das heilige Land zu 
ziehen. Dem Reiche während feiner Abwefenheit Ruhe und 
Srieden zu fichern, wollte er feinen kaum gebornen Sohn Frö- 
nen lafjen, aber gerade hierüber brach die Empörung aus. 
Andreas begehrte die Krone für fih, er griff zu den Waffen, 
Die Großen des Reichs, der größte Theil des Heeres trat zu 
ihm über, die Wenigen die dem König treu geblieben, riethen 
ihm zur Flucht, er aber ging dem Bruder kuͤhn entgegen. Als 
fi) die großen Haufen der Empörer und Emrichs Eleine Schaar 
gegenüber ftanden, z30g Emrich feine Rüftung aus; ohne Waf- 
fen, nur einen leichten Stab in der Hand, ging er den Feins 
den entgegen und rief: „wer wagt ed Königsblut zu ver— 
gieſſen?“ und die Gemaffneten gaben ihm Raum, fo daß er 
zwifchen ihnen wandelte wie auf breiter Straße, gerabehin zu - 
Andreas feinem Bruder. . Diefen bei der Hand faffend führte 
er ihn mitten durch die Empörer hinüber zu den Seinen. Er: 
jhüttert warfen die Rebellen die Waffen von ſich und flehten 
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um Gnade; der König verzich Allen, nur den Bruder ließ er 
gefangen fegen. Ladiſlavs Krönung erfolgte nun ohne Wider⸗ 
ſtand, bald aber erkrankte Emrich; den nahenden Tod fuͤhlend, 
gab er dem gefangenen Bruder die Freiheit, ernannte ihn zum 
Vormund ſeines Sohnes und verſchied. 

Bald erhob ſich Streit zwiſchen dem Vormund und der 
Koͤnigin Witwe; ſie floh mit dem Sohne nach Öftreih. Her— 
zog Leopold der Tugendhafte zog fuͤr ihn das Schwert, die 
Heere ſtanden ſich gegenuͤber, als die Nachricht eintraf, Ladiſlav 
ſei geſtorben. Der Krieg erloſch mit der Urſache deſſelben. 
Andreas, der einzige lebende Arpade, wurde als ungezweifelter, 
rechtmaͤßiger Erbe des Koͤnigreichs gekroͤnt. 

In den erſten Jahren ſeiner Regierung legte Andreas den 
Keim zu allen ſpaͤtern Unordnungen, die unter ſeiner ziemlich 
langen Regierung uͤber Ungern hereinbrachen. Bei großem 
Geldmangel immer verſchwendend, leichtſinnig und unuͤberlegt, 
fehlte es ihm ſtets an Mitteln ſein Anſehn zu behaupten, wenn 
er durch thoͤrichte Handlungen ſeine Gegner gereizt hatte. Seine 
Frau, die Koͤnigin Gertrud, aus dem Fuͤrſtenhauſe zu Meran, 
hielt ihn anfangs aufrecht, auf ihren Rath beguͤnſtigte er die 
deutſchen Ankoͤmmlinge, in denen die Fürftin eine feſte Stuͤtze 
gegen die Unzufriedenen hoffte; es ſchlug aber anders aus. 
Mährend der König gegen die Ruthenen zu Felde lag, uͤber⸗— 
fielen Verſchworene die Koͤnigin und toͤdteten ſie; zugleich be— 
gann ein Aufſtand gegen die Deutſchen, in welchem auch der 
Herzog von Öftreich, Leopold, der zufällig am Hofe anwefend 
war, faft nur durch ein Wunder gerettet wurde. Der heim— 
kehrende König übte Rache an den Frevlern; über das ganze 
Geflecht Bor, zu welchem die Hauptfhuldigen gehörten, verz 
hängte er ein großes Blutbad, ihre Güter wurden eingezogen. 
Die Sage hat die Erzählung vom Mord der Königin dahin 
abgeändert, daß fie von einem Großen des Reiche, Bank Ban, 
ermordet worden, weil fie zu dem Frevel die Hand geboten, 
den fich einer ihrer Brüder mit der fehönen und fittfamen Ges 
mahlin de3 Bans erlaubt hatte. Vor der hiftorifchen Kritik 
befteht diefe Überlieferung nicht ). 
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Auf des Papftes vielfahhes Mahnen unternahm nun Ans 
dreas den Kreuzzug ins gelobte Land, um des Vaters Gelübde 
zu löfen. Zu Spalatro fchiffte er und viele Andere fich ein. 
Der König von Cypern gefellte fi) bei: Zu Ptolemais lans 
deten fie. Drei Streifzüge unternahmen die Kreugbezeichs 
neten in das Gebiet der Ungläubigen, aber auffer unnügem 
Blutvergieffen erzwedten fie gar Nichts, Alles fcheiterte, theils 
an ihrer Unkenntniß theil$ an Uneinigfeit. Nach einigen from= 
men Stiftungen kehrte Andreas über Konftantinopel nad 
Ungern zuruͤck. Die Ausbeute diefes Zuges beftand in zwei 
Bräuten, chrifilichen Königstöchtern, mit denen er feine beiden 
Söhne, Bela und Andreas, verlobt hatte Ungern fand er im 
Zuftand der größten Zerrüttung, den EFöniglichen Schaß ers 
fchöpft, die Kammer ohne Einfünfte, Unruhe und Bewegung 
im ganzen ande, die Majeltät des Königs ohne Achtung und 
Gewalt, Frevel überall. Vier Sahre verftrichen in ohnmaͤch— 
tigen Verfuchen dem gefunfenen Föniglichen Anfehn aufzuhelfen; 
der fiegreiche Widerfland der Magnaten erwirkte endlich die bez 
ruͤhmte bulla aurea Andreas II., auf welcher noch jetzt alle Frei- 
heiten des ungrifchen Adels beruhen, auf weldye noch jest die 
Könige von Ungern den Krönungseid fchwören. Nicht lange 
hierauf erließ der König ein zweites Decret, in welchem bie 
Rechte der GeiftlichFeit begründet wurden, welche in der bulla 
aurea kaum erwähnt wurden. 

Die Bulla aurea half den Unordnungen im Lande Feines= 
wegs ab, denn die beften Gefege find unter Fraftlofen Regie 
rungen ohne Nugen, um fomehr folhe die von übermüthigen 
Bafallen ſchwachen Regenten abgedrungen werden. Zu ber 
allgemeinen Noth gefellte fi Zwiefpalt im Eöniglichen Haufe. 
Auf des Königs Befehl hatte Bela, der Erftgeborne, feine Ges 
mahlin Maria verftoßen, aber, weil er fie liebte, wieder zuruͤck⸗ 
genommen und ſich mit ihr nach Öftreich gefluͤchtet. Des 
Herzogs Weisheit vermittelte den Frieden, Bela erhielt Kroatien 
zur Verwaltung. 

Indeſſen entfaltete fich ein neues Übel, das feit lange 
im Stillen wachfend auf einmal in riefiger Größe hervortrat. 
Es war die Geldmacht, bis jeßt eine in Ungern unbefannte 
Erfcheinung. In der vorhergehenden langdauernden Verwir— 
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rung hatte fi das Geld in den Händen der handeltreibenden 
Juden vereinigt, diefe riffen nun Ämter an fich, lieffen fih um 
Geld von allen Abgaben freifprechen, Fauften Chriftenfflaven, 
felbft freie Eltern verkauften der Armuth wegen ihre Kinder. 
Die Juden verlodten oder zwangen diefe zur Apoſtaſie, hei: 
ratheten Chriftinnen oder vermählten ihre Toͤchter, die Juͤdinnen 
blieben, mit Chriften. Tauſende fielen ab; da ſprach der Erz— 
bifhof von Gran, Robert, das Interdict über Ungern aus. 
Dreimal erfchien der Kronerbe vor dem Erzbifchof und flehte 
fruchtlos um die Aufhebung des Interdictes; ſpaͤt erft verſtand 
fih der ftrenge Priefter dazu die Wirkung deffelben auf Furze 
Zeit zu verfchieben. Hierauf erfchien ein päpftlicher Legat; 
durch ihn Famen firenge Maßregeln gegen die Suden zu Stande, 
und fo wurde diefem Unwefen gefteuert. Bald nachher ftarb 
Andreas, er ließ das Reich feinem Sohn im höchft zerrütteten 
Zuſtande. 

Belas IV. kraftvolle Maßregeln erweckten viele Unzufriedene, 
fie knuͤpften Verbindungen an mit dem Herzog von Öftreich, 
Friedrich dem Streitbaren, diefer rüdte mit einem Heer an 
die ungrifche Grenze; aber die Verſchwornen waren bereits ents 
dedt und beftraft, und ald Bela dem Herzog eine Schlacht 
bot, weigerten ſich Friedrichs Leute zu Fampfen, er mufjte flies 
ben und den Frieden mit Bela mit fchwerem Geld erfaufen. 
Dies war die vorzüglichfte Urfache des Grolles, den Friedrich 
fortan gegen Bela im Herzen trug. Er fand nur zu balo 
Gelegenheit zur Rache, als die Mongolen verderbend über Un 
gern hereinbrachen. Vierzigtaufend Eumanifche Familien, unter 
ihnen König Kuthen, vor den Mongolen fliehend, verlangten 
und erhielten in Ungern Aufnahme; der König fah in ihnen 
eine Stüße gegen die misgünftigen Ungern, diefe hinmwieder 
haſſten die Anfömmlinge, eben weil fie der König begüunftigte. 
Da nun den Kumanen die Verhältniffe eines geregelten Lebens 
fremd waren, gab es häufige Reibungen zwifchen ihnen und 
den Eingebornen, dies gab den Ungern Anlaß den König par— 
teiiſchen Urtheils zu befchuldigen. Der König hatte alfo, wie 
fein Borfahr Stephan II, durdy die Kumanen wohl an phyfi- 
fcher Gewalt gewonnen, aber auch die Unruhe im Lande durch 
fie vermehrt. Jetzt erſcholl das Gerücht, die Mongolen feien 
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im Anzug gegen Ungern. Der König bereifte die Grenzen, 
rief die Oberften des Reichs, Bifchöfe und Bannerherren mit 
ihren Fahnen auf, und um auch den Misvergnügten Etwas zu 
Gefallen zu thun, ließ er Kuthen fammt Frauen, Söhnen und 
Töchtern in Gewahrfam fegen. So beleidigend dieſes auch 
war, blieben ihm die Kumanen doch noch treu. Der König 
war zu Peſth, hatte feine Streitkräfte noch nicht gefammelt, 
als 40,000 mongolifhe Zimmerleute die Verhaue in den Far: 
pathifchen Gebirgen zerftörten und die einfluthenden mongolifchen 
Schaaren den Palatin in einer blutigen Schlacht ſchlugen. 
Die meiften Magyaren waren geblieben, der Walatin, dem Tode 
entronnen, ritt Tag und Nacht, dem König das Ungluͤck zu 
kuͤnden. Diefe Eile that Noth, denn am dritten Tag nach der 
Schlacht fah der König die Mongolen vor Peſth. Das ganze 
mongolifche Kriegsheer hatte binnen 72 Stunden beinahe eben 
fo viele Meilen zurüdgelegt. 

Gegen diefen furchtbaren Feind fah fich der König auf 
ſich felbft beſchraͤnkt. Vom Papft Fam nur ein leeres Trofts 
ſchreiben; dem Kaifer hatte Bela, für thätige Hülfe, Ungern 
zu Lehen angeboten, aber der Kaifer, zu fehr im Streit mit 
dem Papft verwidelt, fandte nicht einen einzigen Mann. Frieds 
rich der ÖStreitbare nahm wohl des Koͤnigs Gemahlin, den 
Thronerben Stephan und den Fünigl. Schatz bei fih in ſt— 
reich auf, er Fam wohl felbit nad) Peſth, aber nur von Wenis 
gen begleitet und ungerüftet, gleich als wife er nicht, ‘was 
vorging. Er bewies bei einem Ausfall viel Tapferkeit, benußte 
aber feinen Aufenthalt zu Peſth, um den Haß der Magyaren 
gegen die Kumanen zum Ausbruch zu bringen. Durd ihn 
aufgereizt und unter feiner Mitwirkung, wurde Kuthens Haus 
erſtuͤrmt. Kuthen, nad) mannhafter Bertheidigung, tödtete feine 
beiden Frauen, dann ſich; fein Haupt wurde unter die Menge 
gefchleudert. Hierauf verließ Friedrich Peſth. Die in Ungern 
zerftreuten Kumanen, die fchaarenweis dem Könige zuffrömten, 
wandten ihr Schwert gegen die Ungern, wie fie Kuthens Schick— 
fal erfuhren, fihlugen den Bifhof von Cfjanad, verwuͤſteten 
Slavonien und wanderten zulest nach Bulgarien aus. 

Zwei Monate bielt fich der. König in Pefth, die Mongo: 
Ien dehnten zulegt zu beiden Seiten längs der Donau ihre 
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Eroberungen aus, plöglich brachen fie ihr Lager ab und wichen 
zuruͤck. In der großen Ebene Ungerns, der größten in Eu: 
ropa, denn fie mifft 1000 Duadratmeilen, am linfen Ufer des 
Sajo, ihre beiden Flügel an den Hernad und die Theiß ge= 
lehnt, hielten die Mongolen. Der König, um den fich indefjen 
viele Banner gefchaart, durch die fcheinbare Flucht getäufcht, 
rüdte ihnen nach. Bei Mohi, am rechten Ufer des Sajo, den 
Mongolen gegenüber, lagerte auch er, unbedachtfam und forgs 
los, denn die Ungern wähnten fich. des Sieges gewiß. Einige 
Tage vergingen in Ruhe, als ſich die Ungern durch einen 
Scheinangriff täufhen lieffenz indeffen festen die Mongolen 
über den Sajo und umflanden das Lager der Magyaren monds 
fürmig. Die Magyaren erlitten eine ungeheure Niederlage. 
Nahft der Schlaht von Mohäss ') ift diefer Tag der traus 
rigfte in der Gefchichte der Magyaren. Der König floh auf 
weitem Ummeg; duch das Farpathifche Gebirge trachtete er die 
Donau zu gewinnen. Dreimal in Gefahr, von den Mongolen 
gefangen oder getöbtet zu werden, rettete ihn dreimal die Auf: 
opferung feiner Getreuen. Bei Preßburg erwartete ihn Herzog 
Friedrich. Wie der König Über die Donau und in Friedrichs 
Gewalt war, begehrte diefer von ihm die Rüderjtattung jener 
Summen, mit denen er einft von Bela den Frieden hatte ers 
Faufen müffen. Der flüchtige König, geldlos, muſſte dem Herz 
zog den Schatz überlaffen, den er ihm beim Einbruch der 
Mongolen zur Verwahrung überfendet hatte. Der Herzog 
nahm ihm weit unter feinem Werthe an und ließ fich zur 
gänzlihen Ausgleichung feiner Foderung noch drei Comitate anz 
weifen, dann erſt geflattete er dem König mit der Königin 
und dem Kronprinzen nach Dalmatien abzureifen. 

Sndeffen wütheten die Mongolen auf dem linken Donaus 
ufer, eroberten alle Schlöffer durch Lift oder Gewalt und vers 
übten Graufamfeiten, vor denen die Menfchheit fhaudernd zus 
rüdbebt. Da brach der Winter mit vieler Strenge ein, die 
Donau fror zu, die Mongolen feßten auf das rechte Ufer über; 
nur drei Drfe in ganz Ungern widerflanden ihnen mit Glüd: 
die Feſtung Gran auf dem linken, Stuhlweiffenburg und Klofter 
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Martinsberg auf dem rechten Donauufer. Bis nah Dal: 
matien folgten die Mongolen dem König, „Er war in Trau, 
zum Äufferften entfchloffen,, Frau und Kinder waren auf einer 
benachbarten Inſel geborgen; aber der allgemeine Sturm den 
man erwartete, erfolgte nicht, die Mongolen wandten plöglic) 
um und zogen über Nagufa, Bofnien, Servien nad) Bulga= 
vien, die in Ungern zurüdgebliebenen verliefjen das verheerte 
Land, vereinigten fich dort mit jenen, und Alle Eehrten heim 
nach Afien, von dortigen Ereignifjen gerufen. 

Wie der König den Rüdzug der Mongolen mit Gewiß: 
heit erfuhr, kehrte er zurüd‘, von bierofolymitaner Rittern und 
dem Herrn von Frangepan begleitet. Er fand das Land im 
höchft traurigen Zuftande; Zagereifen weit war Fein Menfch 
zu fehen, wilde Thiere hatten fich fo vermehrt, waren fo kuͤhn, 
dag Wölfe fih bei hellem Zag in bewohnte Drte wagten, 
Kinder den Müttern entriffen, fogar gerüflete Männer anfielen; 
das Feld war nirgends bebaut, der Hunger mit allen feinen 
Schreckniſſen im Anzug, Krankheiten herrfchend. 

Sp groß die Noth, fo durchgreifend waren Belas Maps 
regeln. Seine erfte Sorge war die Belebung der erledigten 
Bisthuͤmer; dann bereifte er das Land, beftätigte die alten Sreis 
heiten, wo die Diplome in der Mongolenzeit verloren gegangen; 
wo es ihm zweddienlich fehien, gab er neue; befonders gnädig 
erwies er fich ganzen Gemeinden und Anfievlungen, weil fo 
das Land am fehnellften bevölkert wird. Für den Wohlftand 
forgte er durch vielfache, dem Handel günftige Verordnungen, 
ja die verachtetfte aller Menfchenclaffen, die Juden, entgingen 
feiner Fürforge nicht; ein großes Diplom flellte ihre Verhaͤlt— 
niffe fo günftig wie zu jener Zeit in feinem Lande Europas. 

Sn wenig Sahren erblühte Ungern dergeftalt wieder, daß 
Bela die Comitate zuruͤcknehmen Fonnte, die er während des 
Mongolen:Einfalles, nah der Schlacht von Mohi, dem Herzog 
Friedrich von ſtreich hatte verpfänden müffen. Hieruͤber kam 
es zum Krieg. Die Magyaren wurden bei Neufladt gefchlas 
gen; als aber Herzog Friedrich fie unbefonnen verfolgte, fiel 
fein Pferd von dem Pfeil eines fliehenden Kumanen getödtet. 
Der Feldherr der magyarifchen Heerſchaaren, Frangepan, fah 
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dies, fprengte zuruͤck umd tödtete den Herzog, ald er ſich eben 
unter dem Roß emporarbeitete. 

In Friedrich dem Streitbaren erlofch der Stamm der 
babenbergiſchen Herzoge. Die Sſtreicher waͤhlten zu ihrem 
Herrn den boͤhmiſchen Koͤnigsſohn Przemiſl Ottokar; die ſtey— 
riſchen Staͤnde den ungriſchen Thronerben Stephan. Hieruͤber 
kam es zwiſchen den Koͤnigen von Boͤhmen und Ungern zum 
Kriege. Der paͤpſtliche Legat Velaſco vermittelte den Frieden 
dahin, daß Jeder behielt was er beſaß. Stephan vermochte 
es nicht die Liebe der Steyrer zu gewinnen, ihr Misvergnüs 
gen wurde fichtbar und wuchs. Alle Verfuche Belas, ihre Ges 
finnungen zu Gunften der Magyaren zu wenden, ſchlugen fehl. 
Der Aufftand brach aus, in elf Zagen waren alle Ungern aus 
ber Steyermarf hinausgeworfen, nur in Pettau hielten fie fich 
noch. Die Steyrer riefen Ottofar zur. Hülfe, der Krieg zwis 
ſchen Böhmen und Ungern entbrannte aufs neue. Gein Ver: 
lauf war für die Ungern ungünftig ). Im Frieden entfagte 
Bela der Steyermarf, und Ottokar vermählte ſich mit Belas 
Enkelin Kunigunde, Tochter des Herzogs von Machov, Naftiflav. 

Belas legte Lebensjahre murden durch feines Sohnes 
Stephan unruhigen Geift getrübt. Das erſte Mal vermittel- 
ten die Bifchöfe den Frieden, ald beide Heere ſchon im Felde 
ftanden. Das zweite Mal verlieffen die Empörer den aufrüb- 
rifhen Sohn, welder ſich dadurch gezwungen fah des Vaters 
Gnade anzuflehen; der Schwergefränfte verzieh ihm. Nach 
Söjähriger Regierung ftarb Bela 64 Jahre alt. 

Stephan V., ein junger unruhiger Fürft, gerieth alfobald aus 
nicht hinlänglich ermittelter Urfache mit Dttofar in Krieg. Die 
Kumanen hauften fchauderhaft in Öſtreich; der Friede endete 
diefe Graͤuel. Die alten Grenzen blieben. Bald darauf ftarb 
Stephan. 

Sein Sohn und Nachfolger Ladiſlav V., wegen feiner 
fpäteren Vorliebe für die Kumanen der Kumane genannt, war 
ein zehnjähriger Knabe, als er unter der Bormundfchaft feiner 
Mutter, der ſchoͤnen Kumanerin Elifabeth, die Regierung an: 
trat. Ein neuer Krieg zwifchen Böhmen und Ungern begann, 


1) Siehe des vorliegenden Werkes Einleitung. 
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zuerft für bie Magyaren günfligz als jedoch Dttofar mit 60,000 
Streitern erfchien, eroberte diefer Preßburg, verbeerte das Land 
bis an die Waag, ging über die Donau, erftieg Ddenburg nad) 
harten Widerftande, eroberte Raab troß mannhafter Vertheidis 
gung. Hierauf Fehrte er nad) Böhmen zurüd. Der Krieg 
endete ohne Friedensfhluß. Ottokar gab ihn auf, weil die 
Kaiferwahl feine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm, die 
Ungern wegen der VBerworrenheit ihrer innern Verwaltung, die 
von der Königin und ihren Rathen nach Laune und Willkür 
ſchlecht geführt wurde. 

Bei dem erften Kriege, der zwifchen Ottokar und Rus 
dolf ausbrach, ſchloaſſen fi die Ungern an Rudolf an. Ein 
bedeutendes magyarifches Heer fand an der Mar), doch Fam 
es nicht zum Schlagen, weil Dttofar fi) mit Rudolf ver 
glih. Im zweiten Kriege vereinigten fi die Heere Rudolfs 
und Ladiflavs. In der Schlacht welche das Scidfal des 
Haufes Habsburg entfchied, kämpften 20,000 Ungern mit '). 
Rudolf überließ alle Beute dem König von Ungern, verbat 
ſich aber fernere Unterflügung. Der junge Fürft Eehrte nach 
Ungern zuruͤck und gebot im jugendlichen frevleriſchen Über: 
muthe, daß der Tag an welchem Dttofar gefallen, jährlich 
im ganzen Lande mit frohen Zangen begangen werde. 

Kadiflav, num alleinherrfchend, verwirrte das Land noch 
mehr, als ed unter der Vormundfchaft feiner Mutter gefchehen. 
Das meifte Unheil ging aus der Vorliebe des Königs für die 
Kumanen überhaupt und die Fumanifchen Frauen insbefondere 
hervor; fein Herz wandte fich von der Königin, der ficilianiz 
fchen Ifabella, ganz ab. Um feinen Gelüften frei nachhaͤngen 
zu können, ließ er fie einfperren und felb? an Allem Mangel 
leiden. : Des Papftes und der Cardinaͤle Vermittelung vers 
fchaffte ihr endlich die Freiheit. Aber während diefer Irrung 
hatten fi) alle Bande des Gehorfams im Lande gelöft, der— 
geftalt daß Einzelne für ſich mit benachbarten Fuͤrſten Krieg 
führten. In diefe Zeit fällt der Krieg des Grafen Iwan von 
Guͤſſing mit Herzog Albrecht von ſtreich ). Den traurigen 


1) Siehe die Schlacht felbft im 2. Capitel des vorliegenden Werkes. 
2) Siche des vorliegenden Werkes 4. Capitel. 
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Zuftand des Landes fchildert ein Chronift mit folgenden ein- 
fachen und ergreifenden Worten: „Zur Zeit des Königs Las 
diflaus fing Ungern an von feiner alten Glorie abzumeichen, 
denn es entflanden innere Kriege, Städte wurden gebrochen, 
Dörfer durch Brand in Nichts verwandelt, Triede und Einigs 
feit niedergetreten, die Reichen verloren, und die Edeln wur: 
den Bauern der Armuth wegen. In jener Zeit wurde das 
Fuhrwerk mit zwei Rädern der Wagen des Königs Ladiflaus 
genannt, denn durch die fleten Plünderungen nahm das Zugs 
vieh ab, und die Menfchen, an das zweirädrige Fuhrwerk ges 
fpannt wie das Vieh, vertraten die Stelle deffelben.‘ 

Die VBerwirrungen im Lande, infofern fie der König hers 
beigeführt, wurden unerwartet und fchauderhaft gelöft. Der 
König wurde plößlicy durch drei kumaniſche Häuptlinge in der 
Nacht getödtet. 

Sein Nachfolger war Andreas III, von feiner Mutter, 
einer edeln Venetianerin, der Venediger genannt. Gegen ihn 
erhoben ſich mehre Prätendenten. Zuerft Kaifer Rudolf, der 
Ungern feinem Sohne Albrecht ald eröffnetes Reichslehen vers 
lieh. Er gründete fein Lehnsrecht auf die ſchon erwähnte Bitte 
um Hülfe, die Bela IV. zur Zeit des Mongoleneinfalles an 
Kaifer Friedrich geftellt hatte. Der zweite Gegner war ein 
Abenteurer, der fih für den Bruder des verfiorbenen Königs 
ausgab; Lesteren, der mit polnifchen Kriegern nach Ungern ein= 
gebrochen war, warf des Königs Feldherr, Meifter Georg, 
nach Polen zurüd, dort ertran? der Pratendent zufällig in einem 
Strome. Gegen Albrecht zog Andreas felbft zu Felde. Ders 
felbe Meifter Georg leitete das Heer. 80,000 Magyaren erz 
goffen fi über Öftreih, 6 Wochen umſchwaͤrmten fie Wien, 
endlich fchlofjen fie Frieden. Albrecht gab die Burgen zurüd, 
die er gewonnen, als er gegen den güfjinger Grafen zu Felde 
ftand. Ein dritter Pratendent war Karl Martel aus Sicilien. 
Er leitete fein Recht ab von feiner Mutter Maria, Schweiter 
des ermordeten Königs Ladiſlav; ihn begünftigte der Papft. 
Karl Martell ließ fich) von papftlichen Legaten kroͤnen, aber 
fein Verſuch, die Seeftädte Spalatro und Trau zu verloden, 
fheiterte, denn Andreas hatte feinen Sis in Agram aufgefchla: 
gen; die Anmefenheit des rechtmäßigen Königs hielt ihre Ge: 
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finnungen aufrecht. Bald nachher flarb Karl Martell an 
der Peſt. 

In der Furzen Ruhe, die hier folgte, verlor Andreas feine 
erfte Gemahlin Fenena, fie hatte ihm nur eine Tochter gebo— 
ven; zur zweiten Gemahlin nahm er Agnes, Tochter Herzogs 
Wbrecht von öſtreich; diefe Ehe blieb kinderlos. Der König 
wohnte auch der großen Zufammenkunft bei, als Herzog Als 
brecht die meiften ihm wohlgeneigten Fürften zu Wien verſam— 
melte und den Angriff gegen Kaifer Adolf beſprach. ALS die 
Feindfeligkeiten zwifchen Kaifer Adolf und Herzog Albrecht wirks 
lich zum Ausbruche Famen, fandte König Andreas feinem Schwies 
gervater magyarifhe Hülfsvölferz fie fehlugen mit in ber 
Schlacht, in der Adolf Reich und Leben verlor. 

In Ungern erhoben ſich Gahrungen, deren Urfachen und 
Verlauf unbekannt find. Die befiegten Unruheftifter wendeten 
ſich an Papſt Bonifaz VI. und begehrten Karl Robert, Sohn 
des oben erwähnten Karl Martell, zum König. Bonifaz wills 
fahrte ihren Bitten, der Erzbifhof von Spalatro, Peter ges 
heiffen, erklärte fich für Karl Robert, die Grafen von Breber 
desgleichen; ihrem Beifpiele folgte ganz Dalmatien; die ungris 
fchen Misvergnügten erhoben ebenfalls ihr Haupt. In diefer 
dringenden Lage berief Andreas den Reichstag auf das Feld 
Raäkos. Da wies es fich aus, wie weit die Verzweigung der Ans 
hänger Karl Roberts reiche; der Erzbifhof von Gran weigerte 
fich auf dem Reichstage zu erfcheinen, trat öffentlich zu Karls 
Partei über, verließ feine Diöcefe, ftellte fi unter den Schuß 
des Band Heinrich, der es ebenfalls mit Karl hielt, gab fi) 
als päpftlichen Legaten Fund und befahl als folcher unter Ans 


drohung des Bannes allen Bifhöfen und Pralaten in Veſ— 


prim zu erfcheinen. Von allen ungrifchen Bilhöfen fand fich 
Fein einziger bei ihm ein, fie blieben beim Landtage zu Räkos, 
der den Erzbifchof vorlud. WS er nicht erfchien, erging im 
Namen der Stände eine Urkunde, in welcher dem Erzbiſchof 
Abfall, Begünftigung der Rebellen, Überfchreitung der päpftlichen 
Bollmacht vorgeworfen wurde; fie foderten ihn deshalb vor 
den päpftlichen Stuhl. Indeſſen war der Erzbifchof von Gran 
nad) Agram gegangen und hatte dort Karl Robert als König 
von Ungern gefalbt. Die Entſcheidung des Streites lag alſo 
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im Schwert. Da farb Andreas plöslih zu Ofen; in ihm 1301 
erlofch der arpadifche Mannsſtamm. Die Königin Witwe Agnes 14 San- 
und die Königstochter Elifabeth zogen fih nah Öftreih an 
Herzog Albrechts Hof zurüd '). - 


Fuͤnfundzwanzigſtes Gapitel, 


Ungern unter Königen aus verfchiedenen Gefchlechtern. 
1301 — 1490. 


Streit dreier Könige. Karl Nobert Alleinherrfcher. Empörungen. 
Freundſchaft mit Friedrich) dem Schönen. Mordverfuh. Feldzug 
gegen Bazarad. Anwartfchaft auf Neapel. Zuſammenkunft dreier 
Könige. Anwartfhafe auf Polen. Verwaltung Karl Ludwigs, 
Kriege mit Neapel. Venedig. Böhmen. Türken. Ludwig wird 
König von Polen. Verwaltung von Polen. Von Ungern. Maria. 
Karl von Neapel. Marias Gefangenfhaft. Befreiung. Gig: 
mund König. Strafe der Empoͤrer. Galizien. Schlacht von 
Nikopolis. Sigmunds Gefangenfchaft. Krieg mit Venedig. Al: 
brecht und Elifabeth. Ungern zum erften Male bei dem Haufe 
ſtreich. Wladiſlaw I. Tuͤrkenkrieg. Friede. Bruch. Schlacht 
bei Varna. Johann Hunyadi Reichsverweſer. Belagerung und 
Entſatz von Belgrad. Schickſal des Hauſes Hunyadi. Matthias 
Corvinus wird zum König gewählt. Gubernator Szilägyi. Krieg 
mit Kaifer Friedrich. Die böhmifchen Söldner. Tuͤrkenkrieg, 
Veranlaſſung des böhmifchen Krieges. Empoͤrung in Siebenbür: 
gen. Kampf in der Moldau. Krieg mit Böhmen. Empörung 
in Ungern. Kämpfe mit den Türken. Friede mit Böhmen. Krieg 
mit ſtreich. Matthias Corvinus Tod. Betrachtung. 


Nach dem Erloͤſchen des arpadiſchen Mannsſtammes erkannte 
der groͤßere Theil der Nation, der dem vorigen Koͤnige treu ge— 
weſen, den Gegenkoͤnig Karl Robert keinesweges als rechtmaͤßigen 
Herrſcher. Jederzeit eiferſuͤchtig uͤber ihren Freiheiten wachend, 


1) über Alles was in Ay Capitel geſagt wird, ſiehe Mailaͤth 
Geſchichte der Magyaren Bd. 
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daͤuchte es ihr unleidlich, auf Befehl des Papſtes einen Koͤnig 


anzunehmen. Matthäus Graf von Trencſin, der Vornehmſte 
unter den Anhängern des verftorbenen Königs, beftimmte die | 


Andern ſich fir den König von Böhmen, Wenzel, zu erklären. 
Diefer nahm die dargebotene Krone nicht, fehlug aber den Uns 
gern feinen Sohn vor, ebenfalls Wenzel geheiffen. Sie gins 
gen auf diefen Antrag um fo lieber ein, weil er mit Elijabeth, 
der einzigen Zochter des leßtverftorbenen Königs, bereits verlobt 
war. Mit einer böhmischen Kriegsfchaar erichien der junge Koͤ— 
nig in Ungern, fchlug die Gegner, die ihm den Weg zur Krö- 
nungsftadt fperren wollten, und ließ fih zu Stuhlweiffenburg 
dur den Erzbifhof von Kolocza, Johann Illmur, Erönen, 
Der größte Theil der Nation ftand für Wenzel, man fah vor— 
aus, Karl werde bald das Land räumen müffen. 
Da trat der alte Gönner Karls, Papft Bonifaz VIIL, 
mit erhöhter Kraft in die Schranfen. Er fandte den Cardi— 
nal Niklas von Oſtia zur Unterftüsung Karls als papftlichen 
Legaten nach Ungern. Der Cardinallegat nahm feinen Sitz 
zu Ofen, berief die Bifchöfe zu fih und fuchte das Land auf 
alle Weile von Wenzel abzuwenden. Die ofner Bürger, Karl 
Robert abhold, woüten deshalb den Cardinal tödten, diefer ers 
fhroden, fprach den Bann über Ungern und flüchtete nach 
Hftreih. Die ofner Geiftlichkeit aber achtete des Bannes nicht, 
und reercommunicirte den Papft und alle feine Anhänger. Spat, 
als die politifhen Unruhen bereits geftilt waren, wurde erft 
diefe Firchliche Irrung beigelegt. Bonifaz berief nun beide Kös 
nige vor feinen Richterftuhl nah Rom. Den Papft als Rich— 
ter erkennen, hieß für Wenzel fo viel als feinem Rechte ent= 
fagen, deshalb ließ er zu Rom erklären, daß er nicht gefon= 
nen fei wegen des Königreichs vor Gericht zu ſtehen. Der 
Papft ercommuricirte ihn und fprach feine Anhänger vom Eide 
der Treue los. Mehr als dies Alles wirkte Kaifer Albrechts 
Schwert, der einverftanden mit dem Papfte ') den Böhmens 
Fönig mit Krieg überzog. Hierdurch fand ſich der alte König 
Menzel bewogen des Sohnes Anfprüche auf Ungern aufzugeben. 


4304 Unvermuthet erfchien er mit Kriegern zu Dfen, holte den Sohn 


ab und nahm die heilige Krone nebft den Reichsinfignien mit. 
1) Siehe des vorliegenden Werkes 5. Gapitel. 





Ungern 1301 — 1490. 469 


Die ungrifchen Gegner Karl Roberts lieffen fich hierdurch 
nicht beugen, fie wählten Herzog Dtto von Baiern zum Koͤ— 
nig. Ihm überließ Menzel die Krone und die Übrigen Wahr: 
zeichen Föniglicher Würde. Weil ihm Herzog Albrecht auflauern 
ließ, fchlich fich Dtto als Kaufmann verkleidet durch Öftreich; 
gluͤcklich kam er nad) Stuhlweiffenburg, aber fein Anhang war 
ſchon fo gefchmolzen, daß bei feiner Krönung nur zwei Bifchöfe 
zugegen waren. Er fühlte fih und feinen Anhang zu ſchwach 
gegen Karl Robert, er hoffte aber mit dem Beiftande des 
Woywoden von Siebenbürgen, Ladiflav, zu fliegen; diefen zu 
gewinnen, wollte er die Zochter defjelben ehelichen und reifte 
in diefer Abficht felbft nach Siebenbürgen; Ladiflav aber, von 
Kaifer Albrecht gewonnen, nahm ihn gefangen. Nach der Ge: 
fangenfchaft von beinahe einem Jahre entfam er über Rußland 
und Preuffenz; von feiner Herrfchaft über Ungern blieb ihm 
nichts als der Titel. 

Dapft Clemens V. fandte nun den Cardinal Gentilis als 
Legaten nach Ungern. Durch diefes Mannes Betriebfamkeit 
fam eine Reichöverfammlung zu Ofen zu Stande. Hier, nach: 
dem die Ungern das Necht der Wahlfreiheit gegen den Papft 
in einer eigenen Urkunde verwahrt hatten, wählten fie einflim= 
mig Karl Robert zum König. 

Unter denen, die ihre Stimme zur Wahl deffelben geges 
ben und die Unterwerfungsacte unterzeichnet hatten, befand 
fih auh Graf Matthäus von Trencſin; aber den mächtigen 
Dynaften reute fein gegebenes Wort, er griff zu den Waffen; 
die Urfache hiervon ift unbefannt. Des Grafen Befisthümer 
glichen einem Herzogthum; von Trencſin, wo fein Sitz war, 
bis Comorn gehorchten ihm beide Ufer der Waag und durch 
‚die Farpathifhe Gebirgskette, bis hart an Eperies, gebot er. 
Bei dem Fluͤßchen Zoriffa bei Rozgony, unfern von Kafchau, 
kam es zur Schlacht; feit der Mongolenfchlacht war Feine fo 
hartnädige geliefert worden. Die Tapferkeit der Templer, der 
Sohanniter im Heere Karls entfchied, die Macht des Grafen 
war gebrochen, feine Schlöffer, Comorn zulegt, fielen in des 
‚Königs Gewalt. Des Grafen Ende ift unbekannt. 

Auch am anderen Ende des Reichs, in Dalmatien, erbo- 
ben fi) Unruhen; zwar bezwang fie der König, aber im Stil— 
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len glimmte es fort, und das Ganze endete mit dem Abfall 
der Provinz, die ſich an Venedig anfchloß. Karl ließ es das 
bei bewenden, wie er denn überhaupt in Allem den Weg der 
Verhandlung jenem des Schwertes vorzog. 

Im Kriege, der nach der zwiefpaltigen Kaiferwahl zwi— 
fchen Friedrich von Öftreich und Ludwig dem Baiern ausbrach, 
hielt Karl Robert treu an Friedrich dem Schönen; magyariſche 
Krieger fochten in der Schlacht bei Mühldorf, nad) Friedrichs 
Gefangenschaft ſchloß er mit Herzog Leopold ein Schug= und 
Trutz-Buͤndniß, und zog den Böhmenkönig von der Partei 
Kaifer Ludwigs ab; er endlich vermochte jenen den gefangenen 
Herzog Heinrich freizugeben. Nur ald Hader im Haufe 
Hftreich felbft entftand, zwifchen Friedrih dem Schönen und 
Dtto dem Fröhlihen, griff Karl für Otto zu den Waffen, 
verföhnte fich aber bald wieder. Zweimal war Karl Roberts 
Leben bedroht; das erſte Mal durch ein Ereigniß, welches in 
den Urfachen nicht aufgehellt ift. Zu Wiffegrad faß der König 
zur Zafel mit der Königin und zwei Söhnen; da trat Felizian 
Zah in das Gemach, zog das Schwert und wollte die fü: 
nigliche Familie tödten, verwundete den König, die Königin 
verlor vier Finger, mit Mühe bezwangen die Umftehenden den 
Rafenden. Die Sage gibt diefelbe Urfache des Mordverfuches 
an, wie bei dem gewaltfamen Tode der Königin Gertrude '). 
Die Strafe erging über die ganze Familie Felizians, alle wur= 

1330 den auf graufame Weife hingerichtet. 

Nicht lange nachher geriety der König abermals in Les 
bensgefahr. Er unternahm einen Heereözug gegen den Haͤupt— 
ling der Walachei, Bazarad, ohne Urfahe, denn Bazarad 
war treu und entrichtete den jährlichen Tribut. Der König 
fand die Walachei verwüftet, verirrte fih mit dem Deere in 
den Wäldern und ward endlich durch Hunger zu einem Waf— 
fenftillffande gezwungen. Er bedingte ficheren Rüdzug und 
Führer dazu. Die Wegweifer aber waren falfch, fie brachten 
den König mit den Kriegern in Engpäffe. Auf den Bergen 
rundum erhoben fich die Walachen und tödteten mit Pfeilen 
die Ungern, Drei Tage währte das Morden. Der König ent: 


1) Siehe des vorliegenden Wertes 24. Capitel. 
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ging dem Tode nur durch die Aufopferung eined feiner Ge: 
treuen; Dezſoͤ wechfelte die Rüftung mit dem König, die ges 
täufchten Walachen wendeten ſich nun vorzugsweiſe gegen Dezfd 
und erfchlugen ihn, um den König aber fammelten fid) indeß 
einige Zapfere und hieben ſich mit ihm durch). 

Karl dachte nun das Loos feiner beiden Söhne Ludwig 
und Andreas ficherzuftelen. Dem älteren, Ludwig, be: 
flimmte er den Thron der Magyaren, dem jüngeren wollte 
er das Königreich Neapel verfchaffen. Der König von Neas 
pel, Robert, hatte Feinen Sohn, wohl aber zwei Enkelinnen, die 
fpäterhin traurig berüchtigte Johanna und Maria, Karl ihlug 
eine Heirath zwifchen der Erfteren und Andreas vor; Robert 
ging auf den Antrag ein, und Karl geleitete feinen Sohn Anz 
dreas felbft nach Neapel. Er wurde mit vielem Glanze em: 
fangen, Fonnte aber die Krönung feines Sohnes nicht erwir— 
fen. Er ließ den fiebenjährigen Andreas unter König Roberts 
Obhut zu Neapel und kehrte zur See über Dalmatien nad) 
Ungern zurüd. 

Die Könige Sohann von Böhmen und Kafimir von Po: 
len wählten König Karl zum Schiedsrichter in ihrem Zwiſte. 
Sie trafen Beide in Wiffegrad ein und wurden mit föniglicher 
Pracht empfangen. Wie zahlreih das Gefolge der Fürften 
war, ergibt fic) aus dem Einen, daß nämlich täglich für die 
Leute des Königs von Böhmen 2500, für jene des Königs von 
Polen 1500 Brote gebraucht wurden. Taͤglich tranken fie 180 
Eimer Wein. Karl gelang es den Streit der beiden Könige 
auszugleichen, dann entfchied er auch den Unfrieden zwiſchen 
dem König von Polen und den deutfchen Ordensrittern, deren 
Abgefandte ebenfalls zu Wiffegrad erfchienen waren. Die Schei- 
denden befchenfte der König von Ungern reichlich. 

Die Freundfchaft König Kaſimirs von Polen mit dem 
König von Ungern gründete fih nicht nur auf perfönliche Zu: 
neigung, fondern auch auf Verwandtfchaft, denn Karl hatte 
Kafimirs Schwefter Elifabeth zur Gemahlin. Hierauf baute 
Karl die Hoffnung, feinem Sohne Ludwig, auffer dem Erbe 
Ungernd, noch die Anwartfhaft auf Polen zu hinterlaffen; 
denn Kafimie war Finderlos, in ihm erloſch das alte Königs- 
haus der Piaften. Kafimir ging in Karls Gedanken ein, 
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und auf dem Landtage zu Krafau vermochte er die polnifchen 
Stände Ludwig von Ungern zu fenem Nachfolger zu wählen. 
Für die Wohlfahrt des Landes war Karl mit Erfolg thaͤ— 
tig. Er verbefferte das Münzwefen, gründete eine neue Stadt, 
Bartfeld, der Handel blühte unter ihm auf, er regelte die 
Suftizpflege und es gereicht ihm zur Ehre, daß er gegen die 
Templer, die während feiner Regierung aufgehoben wurden, 
ſich Feine gewaltfamen Mafregeln erlaubte und auch. ihre 
reiche DVerlaffenfchaft nicht fich zueignete, fondern andern geift 
lihen Orden, meift den Hofpitalitern, überließ. So viel 
möglich bewahrte er den Frieden. Died wurde allgemein 
anerfannt, fo daß ihn die Nation, welche ihm anfangs ge: 
baffig war, im Laufe der Zeiten liebgewann und er das 
Neih, das beim Antritte feiner Regierung von Parteien zer: 
viffen war, dem Sohne beruhigt und dem Herrfcherhaufe er= 
geben hinterlaffen Fonnte. Zwei Fehler kann man ihm vors 
werfen; der eine trifft den König, der andere den Menfchen. 
Er geftattete dem Papſte weit größeres Einmifchen in die An- 
gelegenheiten der. ungrifchen Kirche, als fie unter den Arpaden 
ftatt gehabt; hierzu beflimmte ihn theils Dankbarkeit für den 
päpftlihen Stuhl, dem er vorzugsweife feine Erhebung auf 
den ungrifchen Thron dankte, theils Furcht vor den geiftlichen 
Maffen, deren Stärfe er durch den eigenen Sieg über bie 
Thronbewerber Eennen gelernt, theil3 fein übergroßer Andachtss 
eifer, den ein Zug hinlänglich beurkundet. In den verfchiede: 
nen Lagen feines Lebens hatte er namlich oft gelobt täglich 
dies oder jenes Gebet zu verrichten, fodaß endlich der Zag zu 
all diefen Gebeten nicht mehr hinreichte, und er vom päpfts 
lichen Stuhle ſich diefer Gelübde entheben Laffen muffte. Die 
Graufamfeit aber, die er in der Beflrafung des gegen ihn ges 
richteten Mordverfuches an den Zag legte, eine Graufamkeit 
die viele Unfchuldige ind Verderben riß, bleibt ein dunkler Fleck 
auf feinem Herzen. Er ftarb nach 42jähriger Regierung. 
Sechs Tage nach des Königs Tode erhoben die Ungern 
den 17jährigen Sohn defjelben, Ludwig, auf den Thron. Une 
ter der Regierung dieſes Fürften gedich Ungern zu einer Größe, 
die es früher nie erreicht und die mit des Königs Tode vers 
ſchwand. Vom baltifchen bi3 zum adriatifchen Meere gebot 
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der König; fein Wort reichte hin, um fremden Fürften das 
Schwert aus der Hand zu winden. Vier Hauptanfichten find 
es, unter die fich fein Leben theilt: die Angelegenheiten von 
Neapel, die Kriege mit Venedig, der Erwerb von Polen, ends 
lih die Verwaltung des Landes. 

In die neapolitanifchen Angelegenheiten riß den König das 
traurige Schickſal feines Bruders Andreas. Der König von 
Neapel, ein achtzigjähriger Greis, ließ zwar Andreas mit So: 
hanna, feiner Enkelin, trauen, liebte aber diefe dergeftalt, daß 
er nicht Andreas, fondern Sohanna zur Erbin des Reichs er: 
nannte. Andreas follte erft mit 22 Iahren gekrönt werden. 
Hierdurch Fam Unfriede in das Königshaus; Johanna fuͤrch— 
tete in der Zukunft in ihrem Gemahle einen Herrn, und bie 
männlichen Verwandten hafften Beide, weil fie fich ihrerwegen 
der Thronfolge beraubt fahen. Die erfte Beleidigung die dem 
ungrifchen Königshaufe widerfuhr, gefchah durch Karl von Du— 
razzo; Sohannas jüngere Schwefter Maria war dem ungtis 
fhen Königsfohne, Ludwigs jüngitem Bruder Stephan, vers 
lobt, Karl ehligte fie. Johanna ließ bei diefer Gelegenheit die 
Verachtung fichtbar werden, die fie gegen ihren Gemahl em: 
fand. Um diefe Streitigkeiten beizulegen, reifte die Königin 
Witwe Elifabeth felbft nach Neapel, erreichte ihren Zweck aber 
fo wenig, daß fie den Gedanken fafite ihren Sohn Andreas 
nach Ungern zuruͤckzunehmen. Gewiß hat es fie in der Folge 
gereut, daß fie diefen Vorſatz nicht ausgeführt. 

Indeſſen nahte die Zeit, in der Andreas gekrönt werden 
follte. Trotz der Umtriebe der koͤnigl. Familie und des päpft: 
lihen Hofes verftand fi) Andreas zu der einzigen Befchranz 
fung, daß, im Falle Sohanna Finderlos fterbe, Neapel nicht 
ihm, fondern ihrer Schwefter Maria als Erbe zufallen follte. 
Schon war der Krönungstag beſtimmt; Andreas, am Ziele 
feiner Wünfche, drohte unüberlegt jenen, die ſich ihm feind- 
lich gezeigt. Hieruͤber erfchrafen die Gegner und beſchloſſen 
feinen Tod. Sie lodten ihn, unter dem Vorwande einer Jagd 
von mehren Tagen, nach Averfa. Des Nachts tödteten fie 
ihn auf fehändliche Weite, fie henften ihn an einem Fenſter. 

Ludwig beſchloß Rache, wies die Entfchuldigungen Jos 
hannas zurüd, verbündete fich mit Kaifer Ludwig dem Baier, 

= 
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dem Herzoge von Öftreih, und die rhodifer Nitter gewann er 
zu Bundesgenoffen durch das Priorat von Aurana, welches er 
ihnen ſchenkte; er foderte, den Papft auf, Necht zu fprechen 
über Sohanna und ihm, Ludwig, und feinem Bruder Stephan 
das Königreich zu Übertragen. Der Papft verfuchte es Ludwig 
von Stalien abzuhalten, doch gelang es ihm nicht. Mit einer 
großen Heeresmacht erſchien er in Italien; ſchwarze Fahnen, 
worauf der gehenkte Andreas abgebildet, wehten vor dem uns 
grifchen Heere, den Mördern ihr Schidfal verfündend, dennoch 
wagte es Karl von Durazzo vor Ludwig zu erfcheinen. Der 
König nahm ihn freundlich auf und berief auch deſſen Brüs 
der. Hierauf wurde der Herzog von Durazzo enthauptet, die 
Brüder nach Ungern geſchickt und zu Wiſſegrad zwar gut gez 
halten, aber ſtreng bewacht. Neapel öffnete ihm die Thore. 
Dort ließ er auch die übrigen Theilnehmer des Mordes hinrich- 
ten, nannte fich fortan König von Ungern, Serufalem und 
Sicilien, ließ aber die Neapolitaner des Andreas fpät gebors 
nem Sohn, Karl, huldigen. 

As Ludwig nach Ungern heimgefehrt war, empörte fich 
Neapel durch die landflüchtige Johanna aufgeregt; mit Mühe 
behauptete fich der Woywode Stephan. Ludwig Fam aufs 
neue und bezwang die Empörer. Das Königreich Neapel war 
zum zweiten Male erfiegt, nun vermittelte der Papft einen 
MWaffenftillftand und übernahm das Richteramt. Hierauf er: 
Flärte der Papft Sohanna unfchuldig, nöthigte fie aber dem 
König 300,000 Ducaten für die Kriegskoften zu zahlen. Lud— 
wig entfagte diefer Summe, denn, fo erklärten feine Gefandten, 
der König habe nicht des Geldes wegen Krieg geführt, ſon— 
dern um den Mord feines Bruders zu rächen. Den neapolis 
tanifchen Angelegenheiten blieb Ludwig fortan fremd. 

Stüdlicher als mit Neapel endete Ludwigs langer Streit 
mit Venedig. Urfache des Krieges war Dalmatien. Die Stadt 
Sadra fagte ſich von Venedig los und rief den König von 
Ungern als Herrn aus. Die Venetianer belagerten die Stadt, 
Ludwig Fam felbft zu Entſatze. Der venetianifche Feldherr 
fuhr fort die Stadt zu bedrangen, da griff Ludwig die Vene: 
tianer in ihren Verfchanzungen an, wurde aber zurüdgewor: 
fen, als ein Theil der Seemannfchaft, während des Kampfes 
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ausgefhifft, den Magyaren in die Flanke fiel. Der König 
überließ nun Jadra feinem Schidfal und ging zurüd; die 
Stadt muffte ſich den Venetianern auf harte Bedingungen 
ergeben. 

Durch die Unternehmungen gegen Neapel war Ludwigs 
Name groß geworden, die Ungern hatten die Kunft der Bes 
lagerung gelernt, die Niederlage vor Jadra, Das Schidfal der 
Stadt brannte in des Königs Herzen, er befchloß Krieg gegen 
die Infelftadt. In Dalmatien und in der trevifanifhen Mark 
fiegte der König — die Republik muffte nach) dreijährigem Wi⸗ 
derfiande den Frieden durch die Verzichtleiftung auf Dalma— 
tien und manche andere harte Bedingniß erfaufen. 

Zange blieben fih nun die ungrifchen und venetianifchen 
Angelegenheiten fremd, bis der Krieg zwifchen Genua und 
Franz von Garrara gegen die Republif Venedig ausbrach; er 
iſt in den Annalen Venedigs unter dem Namen des Krieges 
von Chiozza berühmt '). Der König von Ungern Fonnte bei 
diefem Kriege kaum ‚Etwas gewinnen, dennoch trat auch er ges 
gen Venedig auf. Als nach achtjaͤhrigem Kriegäwechfel der 
Friede zu Stande Fam, blieb Ludwig im Befiß von Dalma— 
tien, und Venedig erklärte dem König für die Kriegsfoften 
500,000 Ducaten zu fehulden, ohne jedod zur Zahlung des 
Gapitald gehalten zu fein; es entrichtete bloß die jährlichen 
Zinfen mit 7000 Ducaten. 

Unter den andern Kriegen Ludwigs verdienen zwei befon= 
dere Aufmerkfamkeit: der eine gegen Kaiſer Karl den IV., 
herbeigeführt durch ein unüberlegtes Wort des Kaifers. Als 
fi magyarifche Gefandte einer Grenzausgleihung wegen zu 
Prag befanden, vergaß fich der Kaifer fo weit, Ludwigs Mut: 
ter der Unfittlichkeit zu befcehuldigen. Die Gefandten des Kö= 
nigs foderten alfobald den Kaifer zum Zweikampf oder Krieg 
mit ihrem Herrn. Diefer Krieg verfchaffte dem Haufe Dft: 
reich Tyrol °). 

Der zweite merfwürdige Feldzug war der gegen die Tuͤr— 
fen. Ludwig unternahm ihn mit dem Fürften der Walachei, 

1) Snfofern Öftreih an diefem Kriege Theil genommen , fiehe des 
vorliegenden Werkes 9. Gapitel. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 8. Capitel. 


1355 


1372 


1362 


1354 


1370 


1371 


1374 


475 Hauptſtuͤck 3. Capitel 35. 


den Königen von Bofnien und Servien, zu Gunften des letz⸗ 
tern, den die Türken hart bedrängten. An der Marizza, zwei 
Zagerceifen von Adrianopel, trafen fich die Heere. Zum erften 
Male fanden ſich Ungern und Türken gegenüber. Das chrift: 
liche Heer wurde überfallen und gefchlagen. Es war ein pros 
phetifcher Tag für die Zufunft Ungerns. 

Das michtigfte in der NRegierungsperiode Ludwigs mar, 
daß der von feinem Vater vorgefehene Fall wirklich eintrat 
und die damals eingeleiteten Verhandlungen ihre Früchte tru— 
gen. Der König Kafimir von Polen ftarb, der Stamm der 
Piaften erlofh und Ludwig erhielt die polnifche Krone. Seit 
Karl Roberts Tode war Ludwig immer bemüht fich die Ge— 
wogenheit des Königs von Polen und der Nation zu fichern. 
Er Fampfte mit ihnen vereint gegen die Tataren, gewährte 
den polnifchen Handelsleuten große Vortheile in Ungern und 
überließ Galizien dem König Kafimir, unter der Bedingung, 
falls König Kafimir ſich eines Sohnes erfreuen follte, Galizien 
um 100,000 Gulden zurüdlöfen zu Fünnen, fterbe jedoch Ka— 
fimir ohne männlichen Erben, müffe ganz Polen Ludwig heims 
fallen. Dies Lestere geſchah; Ludwig wurde zu Krakau ges 
Frönt und kehrte mit den Reichsinfignien nach Ungern zuruͤck. 
Seiner Mutter Elifabeth übertrug er die Verwaltung des Lans 
des. Er glaubte, fie, eine geborne Polin, des verflorbenen 
Königs Schweiter, werde den Polen willfommen fein; allein e8 
Fam anders, als fie die alten Rathgeber Kafimirs entfernte 
und wichtige Amter unerfahrnen Männern vertraute. Die Un: 
zufriedenheit der Polen wuchs noch dadurch, daß König Luds 
wig veraltete Steuern wieder einführte. Auf die Vorftellun: 
gen der Polen dagegen antwortete er, daß er ihre Bitten er: 
füllen wolle, wenn fie fich entfchlieffen würden das Erbrecht 
der polnifchen Krone auf feine Töchter zu Übertragen, im Fall 
er ohne männlichen Erben verfcheiden ſollte. Die Polen gin- 
gen darauf ein; Ludwig hielt Wort und: fo wurde eine Urs 
fache des Misvergnügens befeitigt; Eliſabeth aber aͤnderte ihr 
Betragen nicht. Während eines Feftes, welches fie zu Krafau 
anordnete, denn die SOjährige Frau war Vergnügungen mehr 
als billig ergeben, erhob ſich Streit zwifchen den Ungern, die 
mit Elifabeth gekommen waren, und den Polen. Biele Uns 
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gern wurden erfihlagen. Dies erfchüitterte Elifabeth dergeftalt, 
daß fie Polen verließ, um es nie wieder zu betretenz fie flarb 
bald nachher. Ludwig übertrug nun die Verwaltung des Lanz 
des dem Herzog Ladiſlav von Oppeln, aber auch er gemann 
die Gemüther nicht. Ludwig entfernte ihn wieder. Er hielt 
einen polnijchen Landtag zu Ofen und überließ fortan die Leis 
fung der polnischen Angelegenheiten einem Ausſchuſſe polnifcher 
Maͤnner, den er bei diefem Landtage ernannt hatte. Die Haupt: 
urfache des Misvergnügens blieb aber doch; es war Diefe, 
daß Ludwig Galizien wieder mit Ungern zu vereinigen trachs 
tete und deshalb die Verwaltung diefer Provinz einigen Uns 
gern übertrug. Die Polen hatten ſchon lange erklärt, daß fie 
jene Tochter Ludwigs als Königin anerkennen wollten, die er 
hierzu bejtimmen würde, deshalb that er den Polen, die er zu 
Z0l in Ungern zum Landtage verfammelt hatte, Fund, daß er 
die ältere Zochter Maria und ihren Brautigam Sigmund, 
Markgrafen von Brandenburg, zu Erben der polnifchen Krone 
beftimme. Die Polen huldigten Beiden und ſchwuren den Eid 
der Zreue. Bald darauf ftarb Ludwig. 

Ludwigs innere Verwaltung von Ungern war mufterhaft. 
Im Laufe einer 4Ojahrigen Regierung Fam die papftliche Ge— 
walt in ihre vorigen Schranken zurüd, die ungrifche Geiftlichs 
feit war eifrig bemüht die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, 
und die bisher fruchtlos verfuchte Befehrung der Kumanen ges 
lang endlich unter feiner Regierung. Ludwigs Gefege find 
weife und mild, befonders hold war er den Städten, unter 
ihm begann die Morgenröthe der Wiffenfchaften für Ungern 
aufzugehen, wovon die durch ihn gegründete Akademie zu Fünfs 
Eichen Zeugniß gab. 

Des Königs ältere Tochter, die zwölfjährige Maria, wahl: 
ten die Ungern einftimmig zum König '). So ehrte das Land 
des großen Herrſchers Andenken. Die Vormundfchaft führte 
Marias Mutter Elifabeth. Sie entfagte im Namen Marias 
dem polnifchen Throne und übertrug ihn der jüngeren Zochter 


I) Sm Verlaufe von mehr als 8 Sahrhunderten herrfchten zwei 
Frauen über Ungern, die hier erwähnte Maria, und im 18. Jahrhun— 
dert Maria Therefiaz Beide werden von den Ungern Könige genannt. 
Königinnen find bei den Ungern die Gemahlinnen der Könige. 
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Hedwig. Aber erft nach mannichfachem Streite mit den Pos 
len fandte fie die junge Fürftin über die Karpathen. Ihre 
fernern Schidfale, infofern fie die Gefchichte des öftreichifchen 
Kaiferfiaated berühren, find bereits erzählt '). 

Durch das ränkfevolle Benehmen der Königin Mutter und 
des Palatins Gara erhoben ſich Feinde gegen die junge Fürs 
fin: die vornehmften waren drei Brüder Horväthi, die der 
verftorbene König aus dunkler Lage zu großen Ehren erhoben. 
Sie riefen Karl den Kleinen, König von Neapel. Diefer war 
weder Ungern noch Marien fremd, denn er war der Sohn 
jenes Herzogs von Durazzo, welden Karl hatte hinrichten laſ— 
fen, war in Ungern erzogen worden, und als ihn Ludwig 
entließ den Thron von Neapel zu gewinnen, hatte Karl eid- 
lich gelobt nie Etwas gegen Ungern und Ludwigs Töchter zu 
unternehmen. Zu feinem Unglüd ließ ihn die jest dargebotene 
Ausfiht auf einen Thron den alten Schwur vergefjen. Er 
landete und Fam ungehindert nah Agram; hier fammelten fich 
feine Anhänger. lifabeth baute auf ausländifche Hülfe, des— 
halb ließ fie Sigmund, den Bräutigam Marias, eiligft kommen 
und mit derfelben trauen. Sigmund flog hierauf nach Böhmen 
zurüf, um ein Heer aufzubieten. 

Ungehindert war indeffen Karl nach Stuhlweiſſenburg ges 
kommen und hatte ſich Frönen laffen. Die Königinnen wa— 
ten zugegen und Clifabeth fann auf Karls Verderben. Sie 
ließ den König zu fich bitten, unter dem Vorwande, daß fie 
ihm Briefe von Sigmund mitzutheilen habe; während er die 
Papiere durchlas, verwundete ihn Blafius Forgats, der Kö: 
nigin Mundfchenf, auf den Zod. Die Anhänger Karls ret— 
teten fih fo gut fie Eonnten an die See. Karl ftarb nach 
wenig Zagen. Eliſabeth und Maria bereiften nun das Land, 
um die Unruhen zu befhwichtigen. In Syrmien, unfern von 
Diafowar wurden fie von den Leuten der Horvathis übers 
fallen. Blafius Forgats wurde gefangen und vor den Augen 
der Königinnen enthauptetz der Palatin Niklas Gara fiel am 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 14. Gapitel. Das Leben Heb: 
wigs ausführlich erzählt von Mailäth fiehe in Hormayr und Med: 
nyanszkis vaterländiihem Taſchenbuche. 
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Magen ber Fürflinnen an vielen Wunden ferbend; das ganze 
Gefolge war erfchlagen oder verfprengt, die beiden Frauen ges 
viethen in die Hände ihrer Feinde. Beide Fuͤrſtinnen wurden 

eng verwahrt. Sigmund eilte mit einem Heere zur Befreiung 

feinee Gemahlin, das ganze Land war in Bewegung, felbft 
Kinder in ihren Spielen bildeten Fleine Schlahthaufen; aber 

ehe noch Sigmund Etwas für fie unternehmen konnte, war 

das Schickſal der Fürftinnen fchon entfchieden. Elifabeth war 

in der Gefangenfchaft geftorben und Maria durch die Vene: 1387 
tianer befreit. 

Heimgefehrt, übertrug Maria ihre Föniglichen Rechte ihrem 
Gemahle Sigmund und nahm an der Verwaltung des Reichs 
fortan Feinen Theil mehr. Acht Jahre hierauf ftarb fie. 

Des neuen Königs erftes Gefhaft war Strafe der Em— 
pörer. Er befiegte die Horvathis und ihre Anhänger, worun⸗ 
ter auch der abtrünnige Defpot der Moldau. Die meifte Theil: 
nahme im Lande erregte die Hinrichtung der Mitglieder einer 
Berbrüderung, die, von ihrer Zahl indgemein nur die 32 Krie— 
ger genannt, Sigmund nicht für ihren Herrn erkannten, im 
Lande umberzogen und nah Willfür lebten. Durch liſtige 
Zuredung desjenigen, den Sigmund gegen fie abgefhidt, er 
gaben fie fi) und wurden zu Dfen enthauptet. Bis auf den 
legten Augenblid troßten fie dem König. Sechs Jahre was 1337 
ven auf diefe Art verfloffen, während welcher Galizien verloe 1393 
ren ging. Der König von Polen, Wladiflam, fland gegen 
die Lithauer zu Felde, als die Königin Hebwig die polnifche 
Jugend aufrief, nach Galizien eindrang, die ungrifchen Bes 
fagungen binauswarf und dieſe Provinz mit Polen vereinigte. 
Den Königen von Ungern blieb Nichts als der Name diefer 
Provinz in ihrem Zitel, 

Die Türken rückten immer näher an die ungrifche Grenze. 
Um ihnen mit Erfolg zu widerfiehen, rief Sigmund die Hülfe 
auswartiger Fürften an. Ein franzöfifches Heer, vom jungen 
Grafen von Nevers, des Herzogs von Burgund älteftem Sohne, 
geführt, um den fich viel glänzende Namen gereiht, 1000 Rit— 
ter, eben fo viele Knappen und 6000 Söldner zählend, vers 
einigte fich) mit dem Heere Sigmunds. Bei Nikopolis flieffen 

ſie auf die Zürken. Der Graf von Nevers foderte die Ehre 
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des Angriffs für fih. Vergebens bat ihn Sigmund, mit der 
Kampfesweife der Türken vertraut, feine Tapferkeit aufzufpas 
ven für den Kern der türkijchen Armee, die Sipaniß und Ja— 
nitſcharen; allein der Graf bielt den erften Angriff für eine 
Ehrenfache. Er fürmte voraus, warf den türkifchen Vortrab, 
drängte die Sanitfcharen zuruͤck, aber an 40,000 dichtgeſchaar- 
ten Ofmanen brach fich der franzöfifiche Ungeftim. Won der 

türkifhen Neiterei umgarnt, fielen die Meiften im verzweiflungs- 
vollen Kampfe. Als dies gefchah, war das ungrifche Heer 
kaum mehr 1000 Schritte von ihnen entfernt. Eine wüthende 


1397 Schlacht begann, die Ungern verloren fie, der König rettete 
27. Febr. fi mit genauer Noth auf das andere Donauufer, flüchtete 


1410 


längs der Donau zum fhwarzen Meere, kam nach Konflantis 
nopel an den Hof des griechifchen Kaiſers und von dort über 
Jadra nach Ungern zurüd. 

Die Strenge mit welcher Sigmund nah Mariad Bes 
freiung ſo viele Ungern hinrichten ließ, hatte heimlichen Groll 
in den Gemuͤthern ihrer zahlreichen Verwandten zuruͤckgelaſſen. 
Seine ausſchweifende Lebensart verletzte die Andern, die Un— 
zufriedenen vereinigten ſich und nahmen den Koͤnig gefangen. 
Zuerſt in Wiſſegrad feſtgehalten, wurde er ſpaͤter den Bruͤdern 
Niklas und Johann Gara zur Hut im Schloſſe Siklos uͤber⸗ 
geben. Zugleich beriefen die Verſchwornen Ladiflan von Nea— 
yel, den Sohn des ermordeten Königs Karl. Er kam, ge: 
langte bis Raab und ließ fich dafelbft Trönen. Gegen ihn 
und feine zahlreichen Anhänger fland der Pole Stibor und die 
beiden Garas. Die Legtern lieffen den König frei, welcher das 
für allen feinen Gegnern Verzeihung zuficherte. Stibor vers 
galt die reichen Schenkungen ded Königs duch Zapferkeit, 
Aufopferung und Treue. Er brach die Schlöffer der Rebellen, 
überfiel und erflürmte Raab und flug Ladiſlav bei Sebes 
dergeftalt, daß diefer alle Hoffnungen auf Ungern aufgab und 
über Dalmatien nah Neapel zuruͤckkehrte. Das Leste was 
er noch auf ungrifchem Boden befaß, die Stadt Sadra, vers 
Eaufte er den Benetianern um 100,000 Ducaten. We: 
nige Sahre nachher wurde Sigmund zum römifchen Kaifer 
gewählt. 

Bor den Angelegenheiten des deutſchen Reiches, befon= 
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ders jenen der Kirche und dem Huſſitenkriege ), traten die 
ungrifchen Angelegenheiten bei Sigmund mehr und mehr in 
den Hintergrund. Sigmunds Kampf mit Venedig berührt Un: 
gern am meiften. Der Streit brady wegen Dalmatien aus. 
Die Venetianer zogen nach und nach ganz Dalmatien an fich, 1412 
und Sigmund, durch den Huflitenkrieg in Anfprucd) genommen, 1418 
war nicht im Stande ihnen das Land wieder zu entreiffen. 
Die Republik blieb im Befige von Dalmatien bis zu ihrem 
Erlöfchen. 
Sigmund hatte von feiner erſten Frau keine Kinder, von 
ſeiner zweiten, Barbara Cilly, eine einzige Tochter, Cutaberh; 
er vermählte fie an Herzog Albrecht von Öftreich. In Folge 
diefer Ehe Fam, nah Sigmund: Zode, Ungern zum erften 
Male an das Haus Öftreih. Sigmund farb nach 5Ojähris 
ger Negierung über Ungern. So lange hat bis dahin Fein 1437 
ungrifcher König regiert. 
Einftimmig wählten die Ungern Sigmunds Schwiegerfohn, 
Albrecht, zum König. Die Schidfale Ungerns unter feiner Fur: 
zen Regierung find bereits erzählt ?). Die unüberlegte Auſſe— 
rung feiner Witwe Elifabeth, die bei Abrechts Tode in ge 
fegneten Umftänden den Ungern erklärte, daß fie einer Tochter 
genefen werde, und deshalb die Ungern ermächtigte fich einen 
König zu wählen, brachte den polnifchen König Wladiflav auf den 1440 
ungrifhen Thron. Elifabeth gebar aber einen Sohn Ladiflav 
genannt; da reute fie ihr gegebenes Wort und der Krieg zwi— 
ſchen Beiden entftand, wie bereits früher berichtet worden °). 
Nachdem Elifabeth, Ladiflavs Mutter, geftorben war, 1442 
ſchloß ſich der größte Theil derer welche für ihn gekämpft, dem 24. Dec. 
König Wladiflav anz fo gewann diefer Zeit und Kraft ſich 
gegen die Tuͤrken zu wenden, umfomehr da er mit Kaijer 
Friedrich, Ladiflavs Vormund, Waffenftillftand ſchloß )Y. Wla— 
diſlav zog gegen die Dfmanen, in- welchem glorreichen Feld— 
zug fich befonderd Hunyadi auszeichnete. Fünf Monate waͤhrte 1443 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 23. Capitel. 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 15. Eapitel. 
3) Vergleiche hierüber fo wie über Alles was hier von Ladiflav 
geſagt wird, des vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 
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dir Krieg, in fünf Schlachten ſchlug Hunyadi bie Türken 
und brach mehrere Städte. Sultan Murad, der menfchlichfte 
unter den türfifchen Herrfchern, gedachte des Friedens; er ords 
nete eine Gefandtfchaft an Johann Hunyadi ab, denn ihn hielten 
die Türken für den zweiten König von Ungern. Diefer wies fie 
an den König. Es Fam ein Friede auf zehn Jahre zu Stande. 
Der König beſchwur ihn auf das Evangelium, der Türke auf 
den Koran. Wenige Tage nach dem gefchloffenen Frieden er: 
hielt der König zwei Schreiben; das eine vom griechifchen 
Kaifer Johann Paldologus, das andere vom Befehlshaber der 
verbuͤndeten Slotte, Gardinal Gondolmieri. Beide berichteten, 
Karaman habe fich empört, hierdurch fei der Sultan in Afien 
befchäftigt ; durch die vereinigten Flotten des Papftes, Genua, 
Venedig, Frankreich und Burgund, welche im Hellespont kreuz⸗ 
ten, fei der Sultan von Europa abgeſchnitten: jest fei der Au— 
genblif die Türken aus Curopa zu vertreiben. Entfcheidend 
war aber die Aufferung des Cardinals Sultan, welcher den 
Eid des Königs felbft angriff, aus dem doppelt irrigen Grund- 
ſatze, daß ein den Ungläubigen gegebenes Wort nicht zu hals 
ten, und der König von Ungern nicht befugt gewefen fet ohne 
Zuftimmung des heiligen Stuhls und der übrigen verbindeten 
Mächte Frieden zu fihlieffen. So wurde der Friedensbruc) 
herbeigeführt, und der Tag der neuen Zeindfeligkeiten befiimmt. 
Mit 20,000 Mann, mworunter 5000 Polen, eröffnete der Koͤ— 
nig den Feldzug, Hunyadi führte den Dberbefehl. Bei Niko— 
polis führte Draful, Zürft der Malachei, dem König 4000 
Mann Hülfstruppen zu, warnte aber vor weiterem Vorbringen, 
„des Sultans Jagdgefolge fei größer als des Königs Heer,“ 
er rieth zu fehleunigem Ruͤckzuge. Der König drang aber tie— 
fer in die türfifchen Länder ein. Murad hatte fich indeſſen 
die Überfahrt von venetianifchen und genuefifchen Schiffern erz 
Fauft, er zahlte für jeden Mann einen Ducaten. Bei Varna 
ereilte er das ungrifhe Heer. Es Fam zur Schlacht, in wels 


‚cher der Eleine Haufe der Chriften nahe daran war den Sieg 


zu erringen. Der Sultan felbft wandte bereitö fein Roß zur 
Flucht, da fiel ihm der Beglerbeg von Afien, Karadſcha, in 
den Zügel; diefer Augenblick entfchied die Schlacht. Die pol— 
nifche Leibwache hielt die Schlacht für gewonnen, wollte auch 
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am Siege Theil nehmen und bat den König anzugreifen. 
Der König warf fich mit ihnen in die Mitte des feindlichen 
Fußvolks, fein verwundetes Roß flürzte mit ihm, ein alter 
Sanitfchar, Chodſcha Chifr, fchnitt ihm den Kopf ab; die Schacht 
war verloren. Gardinal Julian wurde auf der Flucht getödtet. 
‚Hunyadi ritt zwei Tage und zwei Nächte, in der MWalachei 
nahm ihn Fürft Drakul gefangen. Beinahe das ganze ungrifche 
Heer ging zu Grunde. 

Die erfte Sorge der Magyaren war nun Hunyadi aus 
ber Gefangenfchaft zu befreien; es gelang, ihn wählten fie dann 
zum Reichöverwefer, da Ladijlav ein Kind und in Kaifer 
Friedrihs Verwahrſam war. Was fich mit Ladiſlav zugetras 
gen, während er unter Kaifer Friedrichs Vormundſchaft fland, 
welche DBerfuche die Ungern im Einverftändniffe mit Böhmen 
und Öftreih gemacht, um ihren jungen Fürften aus Kaifer 
Friedrichs Vormundfchaft zu befreien, ift fehon erzählt‘). Es 
ift alfo hier nur des Krieges Hunyadis gegen die Türken zu 
gedenken. Mit einem großen Heere z0g er gegen Murad, der 
in Epirus zu Zelde lag und den großen Sfanderbegh in Eroja 
belagerte. Er wandte fich gegen die Ungern und begegnete 
ihnen auf dem Amfelfelde; zwei Zage mwährte die Schlacht, 
als fich die Ungern von den Dfmanen umgangen und im 
Rüden angegriffen fahen, dies entfchied. Sie zerftäubten nad) 
allen Richtungen. 17,000 Ungern waren todt, gefangen oder 
verwundet. Der Reichsverweſer felbft entfam wie durch ein 
Wunder nah Szendrö zum Defpoten, der ihn gefangen be: 
hielt, bis er fi) durch einige Schlöffer loͤſte. Die naͤchſtfol— 
genden Sahre vergingen meift in inneren Anordnungen, bis 
die Öftreicher durch die Berennung von Neuftadt den Kaifer 
zwangen den jungen Herzog Ladiſlav zur felbfländigen Re— 
gierung feiner Zander zu entlaffen ?). 

Die Sorge des Türkenfrieges blieb auch fortan dem Jo— 
hann Hunyadi anvertraut, er Fämpfte gegen fie mit gewohns 
tem Eifer und erkaltete nicht, ald ihm Ulrich Cilly, des Koͤ— 
nigs Günftling, dreimal nah dem Leben trachtete °). Endlich 

1) Siche des vorliegenden Werkes 16. Eapitel. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Capitel. 
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Fam der junge König felbft nad Ofen. Es gefchahen große 
Ruͤſtungen zum Zürkenfriege, denn Konftantinopel war gefal- 
len, Mohamed im Anzuge gegen die Ungern und auswärtige 
Hülfe nicht zu hoffen. Schon umlagerte Mohamed mit 150,000 
Mann und 300 Kanonen die ungrifche Grenzfeftung Belgrad, 
den König führte Ulrich Cilly nah Wien zurüd, Hunyadi 
brach mit den Kriegern zum Entfaß von Belgrad auf. Ein 
Sranciffaner, Johann Kapifiran, der das Kreuz gegen die 
Dfmanen gepredigt, Schloß fih ihm an mit 60,000 Menfchen, 
die feine Beredfamfeit aufgeregt. Sie waren fhlecht bewaff- 
net, manche hatten Nichts als einen tüchtigen Knüttel, allein 
1456 Begeifterung erfegte den Mangel der Waffen. Hunyadi fchlug 
12. Sul. zuerſt die türkifche Flotte auf der Donau und bahnte fich fo 
den Weg in die Feſtung. Die Mauern waren bergeftalt zer 
fchoffen, daß der Ort ein Schutthaufe ſchien; Mohamed bes 
fahl allgemeinen Sturm. Der Chriften verzweifelte Gegen- 
wehr fiegte über die Raſerei der Oſmanen, fie wurden zuruͤck— 
geworfen, die Kreuzbezeichneten flutheten ihnen nach, die Tuͤr— 
21. Zul. fen erlitten eine ungeheure Niederlage. Mohamed felbft wurde 
11. Aug. verwundet. Zwanzig Tage nachher farb Hunyadi zu Belgrad 
in den Armen feines Siegesgenoffen Sohann Kapiftran. Wie 
der König hierauf Belgrad beſucht, wie hier Ulrich Gilly den 
Zod gefunden, wie der König anfangs mild gefinnt, fpäter 
gegen die Hunyadis eingenommen, des Reichsverwefers älteften 
Sohn Ladiflav hinrichten ließ, den jüngeren Matthias gefan: 
gen nach Öftreich und dann mit fih nad) Prag nahm und 
dort mitten in den DBorbereitungen der Vermählungsfeier den 

Zod fand, ift dem Leſer fchon bekannt '). 
Auf dem Landtage zu Peſth, wo der neue König von 
Ungern gewählt werden follte, erfchien Szilägyi, des gefange: 
nen Matthias Hunyadi Oheim, mit 20,000 Keitern, um, wie 
er fagte, die Wahlfreiheit aufrecht zu halten, eigentlidy um bie 
Wahl feines Neffen zu erzwingen. Er ließ Galgen und Blut— 
gerüfte um die Stadt aufführen. Einige Tage vergingen in 
Verhandlungen. Das Volk in der Stadt erklärte fich für das 
Haus Hunyadi, die Heereshaufen ftanden geordnet auf der Eisdede 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 16. Capitel. 
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der Donau und den Ufern; des Martens und der Kalte uͤber⸗ 
drüffig, riefen fie plöglic) Matthias zum König aus. Das 
Volk rannte in die Kirchen und flimmte den Lobgefang „Herr 
Gott dich loben wir an, für des Königs Wahl. Da vers 
fiummten die Gegner des Haufes Hunyadi, und die Verſamm⸗ 


lung vief den neuen König aus; dies war der Verlauf der 1458 


freien Wahl des Matthias Eorvinus. 

Weil Matthias noch zu jung zum Regieren fchien, ernann= 
ten die Stände feinen Ohm Szilägyi auf fünf Jahre zum 
Gubernator. oder NReichsverwefer. Diefer befihidte alfobald den 
König, der fich noch zu Prag im Gewahrfam des dortigen Gu— 
bernatorS Georg Podiebrad befand. Die Gefandten meldeten 
ſich zuerft bei Podiebrad, diefer ließ fie nicht fogleich zu Mat— 
thias. Wie nun der junge König, feiner Erhebung unfundig, 
zum Nachtmahl erfchien, überließ ihm Podiebrad den Ehrens 
play und bot ihm feine Tochter Katharina zur Frau, Matthias 
willigte ein, und nun begrüßte ihn Podiebrad als König. Wie 
im Triumph kam er nach Ofen; er zählte funfzehn Sabre. 

Der hochaufftrebende Geift des Königs ertrug Szilagyi 
als Heichsverwefer nicht lange. Unter dem Vorwande eines 
wichtigen Gefpräches berief er ihn zu fih und ließ ihn ges 
fangen nehmen. Szilägyi wurde bald durch die Lift feines 
Koches befreit. Matthias ließ dies ungeahndet, ließ den Szi— 
lagyi ferner in Ruhe und im Befis aller andern Würden, 
auffer der des Gubernators, ihm genügte, daß er die Macht 
in feine Hände befommen. . 

Unter feine erften Gefchäfte gehörte der Krieg gegen Kais 
fer Friedrich, den er zur Rüdftellung der Krone zwingen und 
dafuͤr firafen wollte, daß er das Königreich Ungern an fich zu 
bringen gedachte. Vergebens fuchte der Papſt Frieden zu vers 
mitteln; zwei Schlachten wurden gefchlagen, die erfle verlor 
Matthias, die zweite gewann er. Durch des Königs von Boͤh— 
men Vermittelung Fam der Friede zu Stande: der Kaifer flellte 
die Krone um 60,000 Stud Ducaten zurüd, nahm Matthias 
an Sohnes Statt an und ließ ſich das Succeflionsrecht in Uns 
gern verfihern, fals Matthias kinderlos flürbe ). 
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Mährend des Krieges und der Verhandlungen mit Friede 
rich war Matthias zugleich befchäftigt die Bewegungen in Uns 
gern zu befchwichtigen.. Es waren namlich) noch aus der Zeit 
des Streites zwifchen dem unmündigen Ladiflav und dem 
aus Polen berufenen Wladiflam böhmifche) Krieger in Ungern 
zuruͤckgeblieben, fie hatten Ladiflavs Schlachten gefchlagen, ſich 
nach MWladiflams Tode in den Gebirgen behauptet und woll 
ten fich auch jeßt nicht unterwerfen. Fünf Sahre währte der 
Krieg; die Böhmen wurden theild zerftreut, theil3 erkauft, 
theils traten fie freiwillig in des Königs Dienftez unter den 
Leßteren war ihr berühmter Feldher Sohann Giſkra. 

Ein neuer Fortfchritt der Türken lenkte die Aufmerkfams 
keit des Königs gegen Oſten; fie hatten Servien an fich ges 
tiffen. Der Erfte der fi) ihnen entgegenwarf, war Szilägyi, 
er rüftete auf eigene Koften ein Heer; die Türken aber fchlus 
gen, fingen und enthaupteten ihn zu SKonftantinopel, Nicht 
lange nachher griff Mohamed Bofnien an und eroberte die 
Hauptftadt. Der König von Bofnien, welcher fih in ein 
feftes Schloß gerettet, ergab ſich, ald der Großvezier ihm 
fehriftlich Sicherheit des Lebens zugefagt; dennoch ließ ihn der 
Sultan hinrichten. Nun rüdte Matthias Corvinus gegen die 
Zürken ins Feld. Er ſchlug die Dfmanen bei Temeswar, ging 
über die Grenze, umlagerte Jaicza. Die Türken, 7000 Mann 
ſtark, vertheidigten fich hartnädig, fie rechneten auch auf die 
Strenge der Jahreszeit, allein der junge König fiegte über alle 
Hinderniffe. Nach drittehalb Monaten muſſte ſich Jaicza ers 
geben. Bofnien war wieder erfiegt, triumphirend Fehrte der 
Sieger nah) Dfen zurüd. 

Mohamed, über den Fall von Saicza zuͤrnend, befchloß 
die Wiedereroberung dieſes Ortes, er umlagerte die Stadt. 
Sn dreitägigem Sturme raften die Türken, die Befakung wis 
derftand. Als fich hierauf die Nachricht verbreitete, der König 
nahe zum Entfaß, wichen die Türken eilig zurüd, fo groß war 
fhon de3 Königs Name. Diele Kanonen und Gepäd, von 
den Türken zurüdgelaffen, fiel in der Magyaren Gewalt. Dem 
König ward die Siegesnachricht, als er eben im Begriff ftand 
fi mit der von Kaijer Friedrich zurüderlangten Krone Frönen 
zu laſſen. 
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Der Neugefrönte zog nun felbft ins Feld und umlagerte 
die Feftung Zoznich; aber was früher den Zürfen vor Zaicza, 
gefchah den Ungern jetzt hier, fie Fonnten die Zeftung nicht be= 
zwingen und auf die Nachricht, daß der Großvezier mit einem 
Heere zum Entſatz heranruͤcke, zogen fie fih ſchnell zuruͤck, 
viele Kanonen und Kriegsgeräthe geriethen den Zürfen in die 
Hände, 

Zu Ungerns großem Unglüd wendete fich nun des Königs 
Aufmerkſamkeit von den Türken ab und Böhmen zu. Es 
laͤſſt ſich kaum bezweifeln, daB Matthias große Siege über 
die Zürken erfochten haben würde, wenn er gegen fie aus— 
fchlieglich jene Kraft verwendet hätte, Die er gegen die Boͤh— 
men ®htfaltete; jo aber verwidelte ihn fein ungemeffener Ehr— 
geiz in einen fruchtlofen Krieg. Es Fam fo: 

Die Böhmen hatten, in Folge der bafeler Compactaten )), 
eine Kirchenform, die in einigen Puncten von der Eatholifchen 
abwich. Papft Pius I, obſchon er einft felbft zu den bafe= 
ler Compactaten mitgewirkt, fafite den Entſchluß die Huffiten 
wieder ganz mit der roͤmiſchen Kirche zu vereinigen. Er fo— 
derte fie hierzu auf, drohte mit dem Banne, und nur auf Kaiz 
fer Friedrichs Vermittelung blieb die Verkündung deffelben auf 
unbeftimmte Zeit verfchoben. Bei längerem Leben des Pap— 
fies wäre vielleicht eine Verſoͤhnung möglich geweſen; als er 
aber farb, und Paul II, ein duͤſterer, heftiger Mann, den 
papftlichen Thron beftieg, war jede Ausjicht der Ausgleichung 
verfhwunden. Er fprah den Bann über Böhmen aus, 
aber alle weltlichen Mittel ihn wirkſam zu machen fihlugen 
fehl. Da wandte er fich endlich) an den König von Ungern, 
foderte ihn auf die Böhmen zu befriegen und verhieß ihm 
die böhmifche Krone zum Lohne. Georg Podiebrad war des 
Königs Wohlthäter, Schwiegervater und ältefter Verbündeter, 
feine Befchdung ftand mit den Intereffen Ungerns im Wider: 
ſpruche; dennoch entfchloß Matthias fih zum Kriege. Die 
Königin Katharina, Podiebrads Tochter, die Einzige welche 
ihn vielleicht hätte abhalten Fünnen, war ſchon einige Jahre 
todt. Matthias ruͤſtete ſich alfo mit jener Anftrengung, die 
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der Kampf gegen Fanatifer und ein fieggewohnter König 
erfoderte. Abgaben wurden erhöht, neue eingeführt, Geld fo 
viel möglich zufammengerafft, Söldner geworben, Krieger aufs 
gerufen. 

Den Ausbruch der Feindfeligkeiten verzögerte eine Empoͤ—⸗ 
rung in Siebenbürgen, deren Urheber Benedict MWörös war, 
Den Woywoden von Siebenbürgen, Sohann Grafen von 
St. Georgen, riefen die Empörer zum König aus. Sie brach: 
ten ein Heer zufammen, aber als der König anrüdte, wollten 
die Siebenbürger nicht Fämpfen, fie fagten, daß fie nur um 
die Aufrechthalfung ihrer Privilegien bitten, nicht aber mit dem 
Könige Krieg führen wollen. Der König verzich Allen, nur 
die Häupter wurden Landes verwiefen. “ 

Bon Siebenbürgen aus brach Matthias gegen die Mol: 
dau 105 und zog fiegend in Banya ein. Hier gerieth er in 
die größte Gefahr. Stephan, der Woymode der Moldau, 
wollte ihn überfallen, die Treue eines reifenden Ungers warnte 
den König einige Stunden vor dem nächtlichen Angriffe; Faum 
hatte er noch Zeit Gegenanftalten zu treffen. Der Kampf war 
hartnädig, Matthias felbft wurde verwundet, endlich mufften 
die Walachen fliehen, 7000 Leichen lieſſen fie zuruͤck 

Zu Ofen fand der König einen türkifchen Gefandten, der 
um Maffenftillftand bat. In öffentlicher Stande: Sigung ließ 
Matthias die Frage verhandeln, ob mit den Türken, ob mit 
den Böhmen Krieg zu führen feiz der Beitritt feiner Stimme 
entfchied den Krieg gegen Böhmen. Der türkifche Gefandte 
erhielt die Antwort, Ungerns König dürfe mit den Türken nie 
Waffenſtillſtand fchlieffen, doch würde er fie nicht bekämpfen, - 
wenn fie fich ruhig verhielten. 

Der Krieg mit Böhmen begann. Die Böhmen hielten 
fih in Feſtungen; in Belagerungen follten die Ungern ermü= 
den, aber nach und nach eroberte Matthias Mähren dennoch, 
zu Olmuͤtz hielt er einen Landtag, wo die Fatholifchen Boͤh— 
men ihn zum König wählten. Zu berfelben Zeit verfammelte 
Podiebrad die Seinen zu Prag, ebenfalls zur Wahl feines 
Nachfolgers. Er beftimmte die Böhmen nicht einen feiner 
Söhne, fondern Wladiflaw, den älteften Sohn des polnischen 
Königs Kaſimir, zu wählen. Es war ein weiſer Schritt für 
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Böhmens Ruhe und der empfindlichfte für Matthias, denn 
Wladiſlaw war Fatholifch, und fomit fiel die Urfache des Krie 
ges weg. Bald darauf ſtarb Podiebrad. 

Matthias fehte den Krieg mit Lebhaftigkeit fort, indeffen 
entfpann fich eine Verfehwörung in Ungern. Viele, unzufries 
den über des Königs willkuͤrliche Regierungsart, die Laften des 
böhmifchen Krieges, die Vernachläffigung der Zürkengefahr, 
begehrten vom König von Polen feinen zweitgebornen Sohn, 
Kaſimir geheiffen, zum König. Die älteften Freunde des Haufes 
Hunyabi, felbft der graner Erzbifchof Johann Vitez, fielen ab, 
von allen Gomitaten blieben nur neun, von den Großen des 
Reihe nur der Erzbifhof von Kalocza und der Palatin treu. 
Da kam Matthias fehnell aus Böhmen zuruͤck, verföhnte fich 
mit den Meiften dergeftalt, daß er bald im Stande war Ka⸗— 
fimir, der ſchon unfern von Dfen fland, aus dem Lande zu 
werfen. 

Mie Matthias wieder auf dem Throne ficher war, flrafte 
er den Erzbifchof von Gran, gegen den er den meilten Groll 
hegte; er warf ihm in den Kerker, ließ ihm auf die Fürbitte 
der Großen des Reichs zwar frei, feßte ihn aber gleichfam uns 
ter die Vormundfchaft des Bifchofs von Erlau, Sohann Bes 
Fenfchlager. 

As Vitéz noch dafjelbe Jahr aus Gram flarb, erhielt 
Bekenfchlager das Erzbisthum, er betrog aber die Erwartungen 
bes Königs, raffte 300,000 Goldgulden zufammen, mit diefen 
und den goldenen und filbernen Gefchirren der Kathedrale ent— 
wich er plößlich aus unbekannten Urfachen zu Kaifer Friedrich. 
Sn welche Verwirrung durch ihn Kaifer Zriedrich gerathen, ift 
ſchon erzählt worden ')., 

Bei der Fortfegung des böhmifchen Krieges hielt fih Mat: 
thias bei Breflau in einem feften Lager mit 18,000 Mann. 
Shm gegenüber die Könige von Polen und Böhmen mit viel 
größerer Zahl; aber Matthias vermied jede Schlacht, und die 
Feinde hatten nicht den Muth das Lager der Ungern anzus 
greifen. Täglich fielen Eleine Gefechte vor, und Matthias ließ 
an feinem Lager und an der Stadt Bühnen errichten, wo 
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Frauen und Mädchen den Waffenthaten ihrer Männer, Ver— 
wandten und Geliebten zufahen. Sie pflegten der VBerwundes 
ten und priefen jene die fich tapfer gehalten. Mufifchöre zo— 
gen oft auf, und man ging vom Zanze zum Kampfe und 
vom Ötreite wieder zum Feſte. Die VBornehmften und Zapfers 
ſten unter den Feinden kamen herüber und mengten fich unter 
die Fröhlichen, mit denen fie in wenig Stunden wieder kaͤmpf— 
ten. Breflau war mit Allem fo reich verfehen, daß in der 
Stadt und im ungrifchen Lager der größte Überfiuß herrfchte. 
Die Böhmen und Polen litten an Lebensmitteln Mangel, da 
fchloffen die Könige Waffenſtillſtand auf drittehalb Sahre. 
MWährend der Verhandlungen nahrte der König von Ungern 
feine Feinde drei Tage über aus dem Überfluffe feiner Vor— 
räthe. An der türkifchen Grenze wurde indefjen, folange der 
König in Böhmen fland, fort und fort gekriegt und auch 
nachher, während der König in Streit mit Kaifer Friedrich 
verwidelt war. 

Die Türken benusten die Abwefenheit der ungrifchen Krie— 
ger zu häufigen Streifzügen. Ein Theil von Siebenbürgen 
wurde geplündert, während eine andere Abtheilung aus. Sla— 
vonien 30,000 Gefangene wegtrieb. Später ftreifte eine fürs 
Eifche Abtheilung bis Agram und fchleppte 10,000 Sefungene 
weg. Diefe glüdlihen Raubzüge reisten immer mehr. Bwans 
zigtaufend Zürfen festen über die Save und verheerten bie 
ganze Umgegend. In demfelben Jahre erfihienen fie noch— 
mald an der Save und bauten, vergebens von den Ungern 
angefeindet, die Fefte Schabacz. Bali Oglhi Malkowich, der 
Beg von Semendria, war glüdlid und fühn genug, bis Groß— 
warbein zu flreifen, verbrannte die Stadt, hieb die Einwoh— 
ner nieder, raubte Mädchen und Knaben. Viele Säde mit 
Köpfen, Ohren und Nafen gefült, waren die nach Konſtan— 
tinopel gefendeten Siegesboten. 

Sobald Matthias durd den Waffenftilftand mit Böhmen 
ſich auf längere Zeit Ruhe verfchafft hatte, zog er gegen bie 
Tuͤrken. Mitten im Winter erfihien er vor Schabacz. So 
unvermuthet feine Ankunft, fo fchnell war der nächtliche Sturm. 
Waͤhrend die Türken ihre Kräfte gegen einen Scheinangriff vers 
einigten, ſchlich ſich auf der entgegengejegten Seite eine mas 
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gyariſche Heeresabtheilung an die Mauern und gewann die 
Seftung. Auch die türkifchen Führer, Ai-Beg und fein Brus 
der, die nach Ungern einfielen, wurden von den Brüdern Pes 
ter und Franz Döczy wieder zuruͤckgeworfen, bei Szendroͤ aufs 
Haupt gefchlagen und die Beute an Gut und Menſchen ihnen 
wieder abgejagtz dennoch waren dieſe Siege nit im Stande 
die tuͤrkiſchen Streifereien zu hindern, ſodaß, als des Königs 
Braut, Beatrir, des Königs Ferdinands von Neapel Zochter, 
nach Ungern reiſete, fie in Kärnten und Krain rundum bie 
frifcheften Spuren türkifcher Verwüflung fah und manchmal 
dort übernachtete, wo die Türken Tags zuvor noch gerafet. 
Die merkwuͤrdigſte Schlaht war in Siebenbürgen auf dem 
Brodfelde, zwifchen zwölf Pafıhas auf der einen, Batori und 
Kinizfi auf der andern Seite. 30,000 Zürken deckten das 
Gefilde. 

Nach langen Verhandlungen Fam aucd der Friede mit 
Böhmen zu Stande. Beiden, fomohl Wladiſlaw ald Matthias, 
blieb der Titel König von Böhmen. Wladiflam behielt ganz 
Böhmen, Matthias Mähren, Schlefien, die Lauſitz; dieſes Alles 
für die Krone Böhmens einlösbar um 400,000 Gulden, wenn 
Matthias früher ftürbe als Wladiflam. Sm umgekehrten Falle 
aber und wenn von MWladiflam Feine Kinder dafind, erbt 
Matthias Böhmen. Bald darauf hatten die Fürften eine Zus 
fammenfunft in Olmüs, bei welcher Matthias Corvinus orien⸗ 
taliihe Pracht an den Tag legte. Funfzehn Zage über wech⸗ 
felten Zurniere, Komödien und Bälle, auf dem Plage war 
eine Pyramide als Schenktifch errichtet und vom Fußgeſtelle 
bis zur Spitze reich mit goldenen und filbernen Zrinfgefchirs 
ven befest, auf zehn Zifchen wurde rundum getafelt, aber von 
der Pyramide ward Fein Geſchirr weggenommen, fo viel Golds 
und Silber-Geſchirre hatte der König. Die Wohnungen ber 
böhmifchen Großen waren durch Matthias Föniglich eingerichtet, 
befonders jene Wladiflams. Die Wände waren mit goldenen 
und feidenen Tapeten uͤberzogen. Als die Fuͤrſten ſchieden, bes 
ſchenkte Matthias die böhmifchen Großen, dem König Wladiflam 
aber verehrte er die ganze Einrichtung des Haufes, weldes 
diefer bewohnt hatte. Die Chroniften vergleichen die Pracht des 
ungrifchen Königs mit jener der perfifhen Monarchen und des 
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babylonifchen Ahasverus. Der polnifche Friede folgte dem boͤh— 
mifchen auf dem Fuße. 

Die Urfachen des Streites zwifchen Kaifer Friedrich und 
König Matthias, die Kriege die hieraus entflanden und ihr für 
Matthias glücklicher Verlauf find im Leben Friedrichs ſchon 
erzählt ). AUS Wien erobert war, lebte Matthias meiſt in 
diefer Stadt und ging nur zu Zeiten nach Ungern zurüdz es 
fchien als habe er diefe Stadt zu feiner Nefidenz gewählt, und 
darum ift es fehr zweifelhaft, ob es dem König Ernſt gewefen, 
ald er in den Verhandlungen mit Kaifer Friedrich fich bereit 
erklärte Sſtreich um 700,000 Gulden dem Kaifer zuruͤckzu— 
geben. Er ftarb zu Wien vom Schlag gerührt. 

Matthias Corvinus war einer der größten Negenten die 
Ungern gehabt. Geiftreich, unterrichtet, weit vorfhauend, ein 
ausgezeichneter Feldherr, fo gerecht, daß in Ungern noch das 
Sprichwort lebt: „König Matthias ift todt, die Gerechtigkeit iſt 
geftorben." Schade, daß er die beften Kräfte des Landes im 
ungerechten Krieg gegen Böhmen vergeudete. Dies iſt bie 
Schattenfeite feiner Regierung. Eigenmaͤchtig im Handeln, 
vertrug er den Widerfland der Großen nicht, er beugte fie der 
Keine nach, hoffend hierdurch auch leichter feinen Plan durch— 
zufeßen, Ungern auf jene Stufe der Cultur zu heben, auf der 
Stalin fand. Für diefen Zweck that er das Unmoͤgliche, 
Alles bedenkend: er beachtete Sämereien des Gartens, die Art 
Käfe zu bereiten; das Beſte von Allem, felbft im Gebiet der 
Wiſſenſchaften, fuchte er nach Ungern zu verpflanzen. Die 
Truͤmmer feiner Bibliothek find jest Prachtſtuͤckke in neuen Buͤcher⸗ 
fammlungen. Das Riefenwerk der Umgeftaltung Ungerns wäre 
gelungen, wenn fein Nachfolger mit Matthias gleichen Willen, 
gleiche Kraft, gleichen Geift befeffen hatte; da ihm aber alles 
Dies mangelte, ging nicht nur ein großer Theil der corviniſchen 
Einrichtungen verloren, ſondern die Reaction des ſchwer nieder⸗ 
gehaltenen Oligarchiſmus ſtuͤrzte das Land ins Verderben, wie 
dies im naͤchſtſtehenden Capitel geſagt werden wird ?). 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
2) Siche über Alles was in dieſem Capitel gefagt worden, Mai: 
läth Gedichte der Magyaren B. II. und III. 
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Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


Ungern und Böhmen vereinigt. Wladiflam II. 1490 — 
1516. Ludwig H. 1516 — 1526. 


1490 — 1526. 


Ungrifche Königswahl. Wladiſlaws Krieg mit Johann Corvin, 
Maximilian und Albert. Beatrix verläfft Ungern.  Berrüttung 
Ungerns, Böhmens. Die Unordnung in Ungern nimmt zu. 
Tripartitum. Schwarze Schaar. Polnifche Krone. Tuͤrkenkrieg. Ver— 
mählung. Der König abermals in Böhmen. Bauernkrieg. Zapolyas 
unglüdlicher Zug gegen die Ofmanen. Doppelheirath zwiſchen Wlas 
diflaws Kindern und Marimilians Enkeln. Wladiſlaws Tod. Lud— 
wigs Minderjährigkeit. Verhandlungen mit dem Auslande. Mis— 
handlung des türkifchen Gefandten. Ludwigs Vermählung. Böhmen. 
Krönung der Königin zu Prag. Proteftanten. Hatvaner Landtag. 
Zug gegen die Türken. Niederlage bei Mohacs. Tod des Königs. 
Untergang des Reichs. 


Die Nachricht von des großen Königs Tode brachte ganz Uns 
gern in Bewegung, da nun die Wahl eines neuen Königs frei- 
fand. Vier Thronbewerber meldeten fih: Johann Gorvin, des 
verftorbenen Königs natürlicher Sohn, Marimilian von Öftreich, 
Abert von Polen und Wladiflaw, König von Böhmen. Den 
meiften Anhang hatte Sohann Gorvin, bis die Königin Witwe 
fi gegen ihn und für Wladiflam erklärte. Sie hoffte, dies 
fer werde fie ehelichen, deshalb bot fie alle ihre Schäße 
auf, ihm eine Partei zu verſchaffen; ihrer Mitwirkung hatte es 
Mladiflam vorzugsweife zu danken, daß er feinen Mitbewerbern 
vorgezogen wurde. 

Auf dem Felde Rakos, neben Peſth, verfammelte fich der 
Landtag. Die Gefandten der Thronbewerber wurden gehört, 
jeden Zag fprach ein anderer. Johann Corvin erhielt alfobald 
die Antwort, König koͤnne er nie werden, wohl aber der nächfte 
am König. Bofnien, Kroatien und Slavonien, die Burgen 
und Schäge feines Vaters wurden ihm angeboten. Auf den 
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Math feiner Freunde verwarf er diefen Antrag. mei Monate 
währten die Verhandlungen, der größte Theil der Verfamm: 
Yung hatte, der großen Koften wegen, bereits den Landtag vers 
laffen, die ganze reichötägliche Gewalt wurde 60 Eodelleuten 
tıbertragen, aber auch diefe Fonnten zu Feinem Schluß Eommen, 
endlich erhielt Stephan Zapolya den Auftrag den König nad) 
Gutduͤnken zu ernennen. 

Einen Augenblid war diefer von dem Gedanken ergriffen, 
fein eigenes Haus auf den ungrifchen Thron zu erheben, er 
fchloß feinen Kleinen Sohn Johann in die Arme und fprach, 
während er mit der Hand eine willfürliche Höhe bezeichnete : 
„noreft du nur fo groß, mein Sohn, fo wäreft du jest König 
von Ungern. Bald aber unterdrüdte er diefe Aufwallung väter: 
Vicher Zärtlichkeit und entſchied fi für den König von Boͤh— 
men MWladiflam. 

Die Folge war Krieg mit den zurüdigewiefenen Throns 
bewerbern. Sohann Corvin wollte ſich nach Niederungern bes 
geben, in den Schlöffern feiner Freunde feftfeßen und von dort 
aus Ungern erobern. Auf feinem Rüdzug an der Särviz ers 
eilten ihn die Anhänger Wladiflams. Das Banner der Königin 
war im Heere des Lestern das glänzendfte, es entfchied den 
Sieg. Johann Corvin wurde gefchlagen. Die Sieger ver: 
folgten ihn nicht, plünderten aber das Lager, und Johann vers 
lor von den Schäben feines Vaters an Werth wohl 100,000 
Ducaten. Die wichtigfte Folge dieſes Sieges war, daß bie 
noch zu Peſth verfammelten Edelleute einftimmig dem Aus» 
fpruche Sapolyas beiftimmten. Wladiflam verglich fi) mit Johann 
Gorvin, gab ihm Alles zuruͤck was er in der Schlacht an der 
Särviz verloren, ernannte ihn zum Gouverneur von Kroatien, 
beftätigte ihm den Beſitz aller Güter die ihm Matthias Cor— 
vinus verliehen und verfündigte feinen Anhängern volllommene 
Amneſtie. Ein geringer Erfag für ein Königreich, aber ehren⸗ 
voll ift ed für Sohann Gorvinus, Daß er fortan des Königs 
treuer Diener war '). 


1) Sohann Gorvin ftarb noch unter Wladiflaws Regierung, nicht 
vollkommen 35 Sahre alt. In ihm erlofh das ruhmreiche Geflecht 
der Hunyadi, denn feine beiden Kinder, Elifabeth und Chrijtoph, waren 
bereits früher in zarter Kindheit verſchieden. Johann Corvins Witwe, 





Ungern und Böhmen vereinigt. 1490 — 1526. 495 


Marimilian war von Öftreich aus, Albert, obgleich Wladi— 
ſlaws Bruder, über die Karpathen nach Ungern eingebrochen, 
Beider Fortfchritte waren reiffend. Marimilian ftand bereits 
in Stuhlweiffenburg, und Albert, nachdem er eine Schaar zur 
Belagerung von Kaſchau zurüdgelaffen, drang unaufgehalten 
bis Peſth, fo daß beide Zhronpratendenten nahe daran waren 
fih in Dfen zu begegnen. 

Kinizft und Bätori, zwei Helden aus der Zeit des Königs 
Matthias, fuchten bereits Dfen in Vertheidigungsftand zu fegen, 
als Mangel an Geld Marimilian zum Ruͤckzug nöthigte ') und 
auch Albert, aus unbefannten Gründen, ſich von Pefth zurüd- 
wendete; er verflärkte das Belagerungsheer von Kafıhau. Ihm 
folgte Wladiflam mit 16,000 Mann, es war mitten im Win: 
ter und eine Kälte wie feit Menfchengedenfen nicht. Hundert 
Mann, die um Holz in einen Wald gingen, erfroren dafelbft. 
Die Getreuen bildeten mit ihrem Leib einen Wall um den 
König, fo retteten fie ihn vor Erftarrung. Am naͤchſten Mor: 
gen war die Schlacht, fie blieb unentfchieden. Hierauf ließ 
Wladiſlaw verfünden, er wolle Sedem vergeben, der binnen 
drei Tagen Albeits Heer verlaffe; da entwichen die meiften von 
Aberts Anhängern. Nun beſprachen fich die Brüder und vers 
abredeten den Frieden. Die Bedingungen bezogen fich meift 
auf Polen. Wladiſlaw verhieß feinem Bruder 3000 Ducaten 
und ließ ihm dafür drei ungrifche Städte zum Pfand, Säros, 
Eperies und Zeben. Weil aber die Zahlung fich verzögerte, 
griff Albert wieder zu den Waffen, um fo mehr, da ihm die 
Trafauer Aftrologen verficherten, Wladiflams Tod feinahe. Ste: 
phan ging ihm entgegen und fihlug ihn entfcheidend. Das 
Banner der Königin Beatıiy und die ſchwarze Schaar bewiefen 
fi wieder am tapferften. Albert entfam nur mit 20 Reitern 
nad Eperies. Von Zapolya in diefer Stadt belagert, muffte 


Beatrix, eine geborne Frangepan, jung, ſchoͤn und reich, vermählte 
Wladiflam nah dem Trauerjahre mit feinem Neffen Georg von Bran— 
denburg und übertrug ihm alle corvinifchen Güter. George Ehe blieb 
kinderlos, das große Erbe der Gorvinen zerfplitterte. 


1) Siehe ſowohl hierüber als über die Kriegsoperationen Marimi- 
lians bes vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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er fich zum Frieden bequemen, er gab Alles zuruͤck was er 
noch in Ungern befaß und gelobte ewige Sreundfchaft. 

Zwifchen der Schlacht bei Kafıhau und dem zweiten Ein- 
fall Alberts fällt der Angriff der Ungern gegen die Städte, 
die Marimilian im Lande noch inne hatte. Im Kroatien er 
gaben fich feine Befagungen an Sohann Cotvin; Veſprim, 
Väzſon und Steinamanger fielen; nad hartnädiger Vertheidis 
gung bedingte die Befagung von Stuhlweifjenburg freien Ab— 
zug und übergab die Stadt. Hierauf erfolgte auch zwifchen 
Marimilian und Wladiſlaw Friede. Lebterer entfagte dem 
Befit von Öftreich, ficherte den Anhängern Marimilians voll 
kommene Verzeihung; endlich verſprach Wladiflam, im Fall er 
Einderlos fterbe oder fein Mannsftamm erlöfchen würde, Maxis 
milian oder deffen männlichen Erben die ungrifche Thronfolge. 
Meil Beide wufiten, daß eine folhe Zufiherung die Schranken 
der Macht Wladiſlaws überftieg, gelobte diefer nächftens einen 
Landtag zu halten und die Sriedensbedingniffe durch die ungris 
{hen Stände annehmen zu laffen. Die Verkündung dieſes 
Friedens brachte in Dfen aufferordentliche Gährung hervor; 
nicht Friedens =, fondern Knechtſchafts-Bedingungen nannte man 
fie; Aufruhr ftand zu befürchten; nur funfzehn Magnaten und 
die Stadt Preßburg traten dem Frieden bei. 

Die Mitbewerber um die ungriſche Krone waren nun entz 
fernt, aber Beatrir, die Königin Witwe, war nod im Lande 
und trachtete ihre Verbindung mit Wladiflam, den Zwed alles 
ihres Strebens, zu Wege zu bringen. Dafür hatte fie ihre 
Schäße verwendet, dafür hatten ihre Söldner gefochten. So— 
lange der Krieg währte, hielt fie Wladiflam und feine Uns 
- hänger mit DVertröftungen hin; jest, da ihr Beiftand nicht 
mehr nöthig, fah fie ſich von Allen verlafjen. Fruchtlos ver 
wendete fich ihr Vater, fruchtlos der Papft für fie. Die Un- 
gern erklärten endlich ganz beutlih, daß ihnen Beatrir zur 
Königin nicht genehm feiz da verließ fie Ungern, kehrte nach 
Neapel zuruͤck, ſah den Fall ihres Hauſes und ſtarb auf der 
Inſel Iſchia 9. 

Die erſten Augenblicke der Ruhe verkuͤndeten bereits den 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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Verfall des Reihe. Der König hielt einen Landtag, auf 
welchem 108 Gefege gegeben wurden. Vom erften Artikel an: 
gefangen bis zum legten und in allen nachfolgenden Decreten 
Wladiſlaws findet fi) Fein einziges, welches die koͤnigliche 
Macht verftärkt, wohl aber viele, die die Macht der Verwal: 
tung ſchwaͤchen, viele, die Alles abftelen, was Matthias Cors 
vinus eingeführt und aufrecht erhalten. in Beweis, daß 
Matthias Gorvinus, ein nah Willkuͤr herrfchender Monarch) 
von großen Eigenfchaften, den Adel nach feinem Willen zu 
beugen verftand. Diefer hinwieder fuchte, fobald der gefürchtete 
König todt war, nicht nur die alte Freiheit, fondern einen bei- 
nahe gefeßlofen Zufland herbeizuführen, und es gelang ihm; 
denn Wladiflam war zu ſchwach, zu träge, zu untheilncehmend, 
um ſich dem Streben des Adels zu widerfegen. So wurde 
der Ruin des Landes nothwendig herbeigeführt; denn die erfte 
Bedingung der Eriftenz und Fortdauer eines Landes ift Feſtig— 
keit und Kraft der Verwaltung. Die Unordnung die im Lande 
herrfchte, wurde immer fichtbarer. Die Einen befchuldigten den 
König der Unthätigkeit, die Andern fagten, der Ungern Geiz 
und Übermuth fei an allem Übel fhuld. Manche verzweifelten 
an der Lage des Reichs und zogen ſich von den Geſchaͤften 
zuruͤck, Andere benusten die Verwirrung um fich zu bereichern. 
Innerhalb fehs Jahren waren Steuern bis zur Summe von 
3,600,000 Ducaten ausgefchrieben worden, dem König aber 
famen nur 60,000 Ducaten in die Dande. Die Großen des 
Reichs befriegten fich offen unter einander. Der König mahnte 
oder bat vergebens; zulegt erhob Lorenz Ujlak förmlich das 
Banner des Aufruhrs; dies rüttelte den König endlich aus 
feiner‘ Unthätigkeit aufz mit einem bedeutenden Heere zog er 
gegen die Empörer und brad) ihre Burgen; als Sieger betrug 
er ſich mild. 

Nicht in fo hohem Grad wie Ungern, aber dennoch im 
verwirrten Zuftande befand fi) Böhmen. Räuber durchzogen 
das Königreih, und die Hartnadigkeit des Papftes, welcher 
den Böhmen den Genuß des Kelches verweigerte, hielt das 
Volk immer in zwei Parteien gefpalten, in die Eatholifche und 
utraquiftifche. Einige Male fchon hatten die Böhmen den Koͤ— 
nig gebeten wieder fein Land zu befuchenz; fie hatten ihm 
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10,000, ja 15,000 Reiter gegen die Türken verheiffen, und als 
er von den Einwohnern Prags die Kopffteuer eines böhmiichen 
Groſchens begehrt hatte, trugen ihm diefe freiwillig das Dreis 
ja das Vierfache an, wenn er nach Prag Fame. Der König 
verhieß feine Ankunft, zögerte aber. Endlich brach unter den 
Futtenberger Bergleuten Aufruhr aus, ev wurde mit Mühe und 
nur durch Blut unterdruͤckt; weil aber hierdurch die Ausbeute 
der Bergwerke unterbrochen war, erhob fich endlih der König 
und reifte nach Prag; es war das fiebente Jahr, feitdem er 
es verlaffen. Die Freude der Böhmen war aufjerordentlich 
fein Empfang zu Prag glich einem Triumphzug. Des Königs 
Anwefenheit befchwoichtigte die Bergleute, auch hielt ex einen 
Landtag zu Prag, in dem manches Gute in geiftlicher und 
politifcher Beziehung befchloffen wurde; das Land war oder 
fehien beruhigt. Den prager Oberftburggrafen, Johann Genecz 
von Sanowig, ernannte er zum Statthalter des Reichs und 
Eehrte nach vier Monaten wieder nad) Ungern zurüuͤck. 

Die beiven Landtage welche er hier hielt, waren im höchs 
ften Grad ſtuͤrmiſch. Urfachen der Unzufriedenheit auf dem 
erften Landtage waren, daß Wladiſlaw gegen das von ihm 
felbft gegebene Geſetz Ausländern Ämter und Würden verlich, 
und Haß der Magyaren gegen den graner Erzbiſchof Hippolyt 
von Eſte. Der Reichstag Löfte fi ohne Beſchluß auf; noch 
fiirmifcher war der zweite auf dem Felde Raäkos und wichtig 
in feinen Folgen; es wurde wegen Mähren, Schlefien und ber 
Laufis heftig geftritten. Die Magyaren wollten «5 nicht leis 
den, daß diefe Provinzen, die unter Matthias Corvinus mit 
ungrifchem Blut und Geld erobert wurden, nun vom Lande 
abgeriffen und mit Böhmen vereinigt werden follten. Alles 
was darüber vorgebracht wurde, uͤberging Wladillam mit dem 
tiefften Stillfhweigen. Darüber gerieth die Verfammlung in 
Harnifch und brachte das Gefeg, daß, wenn Wladijlam ohne 
männlichen Erben fterbe, nie mehr ein Ausländer zum Könige 
gewählt werden dürfe. Die heillofe Verwirrung im Lande 
zeigte nur zu Elar das Bedürfniß befjerer Geſetze. Stephan 
Verboͤczi erhielt den Auftrag die ungrifchen Gefege und Nechtss 
gemohnheiten zu fammeln und zu einem Ganzen zu ordnen. 
So entftand das berühmte ungriiche Zhipartitum. Damals 
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war diefe Maßregel der Nothanfer der Verzweiflung, denn un: 
ter einer ſchwachen, Fraftlofen Regierung hilft Fein Geſetz. 

Der gänzlihe Verfall der Kriegszucht wirkte zum Vers 
derben des Landes mit. Matthias Corvinus hatte einen Haus 
fen Fußvolk gebildet, den er auch im Frieden beifammenpielt ; 
es war einer der erften Verfuche zu einem ftehenden Heer. 
Die Krieger waren Ausländer, meift Böhmen, und find in den 
coroinifchen Kriegen unter dem Namen der fchwarzen Schaar 
berühmt; ihre Zapferfeit war ausgezeichnet, deshalb erfauften 
die Anhänger Wladiſlaws ihre Dienfle um 100,000 Ducaten ; 
durch ihre Hilfe wurde Albert von Polen gefchlagen, aber 
gleich darauf offenbarte es fich, es fehle der Geijt der fie bigs 
ber gezähmt; fie weigerten fich gegen Marimilian zu ziehen, 
weil ihr Sold ausgeblicben war. Sie plünderten und betrugen 
fi als in Zeindesland, in manchen Gegenden hauften fie fo 
arg, daß die Einwohner verhungerten; mit 47,000 Ducaten 
wurden fie damals befchwichtigt. Bei einer fo fehlechten Ber: 
waltung jedoch wie der des Wladiflam muffte der Sold bald 
wieder auöbleiben, und neue Empörung war die Folge. Noch 
einmal durch Geld zur Ruhe gebracht, lehnten die ſchwer zu 
Befriedigenden fi in kurzem wieder auf. Kinizfi brachte 
Zruppen gegen fie zufammen, bei Szegedin gefchlagen, ſchwu— 
ven fie ihm Gehorſam; wie aber Kinizfi bald darauf vom 
Schlag gerührt wurde, wollte er die fchwarze Schaar be: 
wegen, dem König und Batori denfelben Eid des Gehors 
ſams zu leiften. Dazu waren die Krieger nicht zu bewegen. 
Nun löfte der König die ſchwarze Schaar auf. Einige traten 
bei ihm, Andere beim Palatin und bei Bätori in Sold, wieder 
Andere gingen nach Öftreich und vereinten ſich mit den Räubern. 
Died war das Schidjal der ſchwarzen Schaar, die, wenn nicht 
das ältefte, doch ficher eines der Alteften Mufter ftehender Heere 
gewefen; in ihr hatte fih Wladiflaw des letzten Mittels be- 
raubt die Unruhen im Lande zu bezwingen und feinen aus— 
wärtigen Feinden zu widerfiehen. 

Wladiſlaw war allerdings im höchften Grad friedliebend. Als 
nad) tem Zode feines Vaters Kafimir ein Theil des Landes 
ihm die polnifche Krone antrug, nahm er diefelbe nicht an und 
ſchickte zwei Gefandte nach Polen, durch die er alle Anſpruͤche 
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auf feinen Bruder Abert übertrug; wie biefer flarb, bot ihm 
ein Theil der Polen abermals die Krone an. Wladiſlaw fhien 
anfangs geneigt die Laft zweier Kronen, die er mit ſchwachen 
Kräften trug, durch eine dritte zu vermehren; als er aber ers 
fuhr, daß der andere Theil der Polen fi zu feinem jüngeren 
Bruder, Aerander, neige, trat er wilig zurüd. Um auch jeis 
nem andern Bruder, Sigmund, fich gefällig zu bezeigen, ſchenkte 
er ihm die Herzogthümer Laufig und Oppeln. Daß Wladiſlaw 
die polniſche Krone nicht annahm, war weiſe; daß er Herzogs 
thuͤmer verfchenkte, verdient Tadel; Fuͤrſten ift es nicht erlaubt 
gegen rechtmäßigen Beſitz gleichgültig zu feinz fie find ver: 
pflichtet was fie uͤberkommen zu erhalten. 

Des Königs friedliche Gefinnungen ſchirmten ihn aber 
nicht gegen die Gefahr aus dem Oſten; immer und immer 
feindeten ihn die Zürfen an. Noch während des Streits um 
die Krone waren fie in Ungern eingefallen, hatten die Vor— 
ftädte von Temeswar verbrannt, Kroatien verheert, Jaicza bes 
droht, Säbacz fruchtlod belagert und Belgrad durch Verratherei 
zu gewinnen geſucht. Fortan wurde an der Grenze immer 
gekämpft, mit unendlicher Erbitterung und Graufamfeit. Der 
Ban von Servien, More, fandte dem Reichstag nad) Dfen zwei 
Magen voll Köpfe, fein Bruder brachte fie felbft in die Sitzung, 
zu großer Freude und Berwunderung der Verſammlung; diefes 
damals nicht ungewöhnliche rohe GefchenE verfchwindet neben 
den übrigen Graufamteiten, welche fid) beide Parteien erlaubs 
ten. Die Zürken ſchnitten die Erſchlagenen auf, riſſen die 
Gedärme heraus, gürteten ſich damit flatt Scharpen, bruͤhten 
die Leichname und fraßen davon; Kinizfi dagegen ließ die 
Gefangenen an Mühlräder binden, bei langfamen Feuer bra= 
ten, fchinden und mit auf ben Rüden gebundenen Handen 
Säuen zum Fraß vormerfen. 

In zwei verfchiedenen Richtungen fielen die Zürken in 
Ungern ein. Siebenbürgen verwüftete ein Haufe, der andere 
fireifte durch Kroatien bis Cilly und Pettau. In Siebenbürgen 
zotteten fich die Bauern ohne Führer zufammen und fehlugen 
die Türken. In Kroatien wolte Derencfenyt und Frangepan 
den Dfmanen den Nüdweg abſchneiden; fie befesten den Paß 
Satpar. As Jakub Paſcha, vor Kaiſer Maximilian zuruͤck⸗ 
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weichend '), ſich von der Türkei abgefchnitten fah, bot er Geld 
um freien Abzug. Die Ungern verlangten die Freilaſſung ber 
chriftlihen Gefangenen. Jakub benußte die Zeit der Verhand— 
lungen um einen Wald umzuhauen, fo umging er den Paß 
und fihlug die Chriften. Von 7000 Mann entfamen nur 
1500, Derenefenyi wurde gefangen nach Konftantinopel gebracht. 

Diefe Niederlage vergalt der alte Judex Curiaͤ, Paul 
Kinisfi. Dem Tode nahe unternahm er noch einen Streifzug 
in das türkifche Gebiet, er ging über die Eisdede der Donau, 
brach einige Schlöffer und brachte viele Beute heim. Alibeg 
raffte die Seinen zufammen und verfolgte ihn; aber an die 
Donau gelangt, fand er das Eis geborften, in ohnmächtiger 
Muth lief er am Ufer auf und ab, raufte fih den Bart, 
Enirfchte mit den Zähnen und biß fich in den Arm; vom jen— 
feitigen Ufer höhnten ihn die Ungern. Die Beute der Lesteren 
war groß, fünf Ochfen flanden um einen Ducaten, ein Weib 
mit vier Mädchen um 18 Silberlinge feil. 

Sn diefen wechfelfeitigen Unternehmungen lag Fein Plan, 
die Schwäche der ungrifchen Verwaltung war aber von der 
Art, daß Regierung und Land dem erften großen feindlichen 
Anprall erliegen muffte. Wenn der Untergang des Reichs 
nicht fehon unter»Wladiflaw erfolgte, fo lag es einzig darin, 
daß der Eroberungsgeift der Oſmanen fih von dem Welten 
ab und Afien zuwendete. 

Sunfzigjährig vermählte fih Wladiflam mit Anna von 
Frankreich, einer fchönen geiftreichen Frau; fie gebar ihm zwei 
Kinder, Anna und Ludwig, ftarb aber an den Folgen der Ges 
burt des Lebteren. Den Faum zweijährigen Sohn lieg Wla- 
diflaw zum König von Ungern Erönen, der ungrifchen Krönung 
folgte die böhmifche. Wie Anna ihren Bruder mit der Krone 
gefhmüdt fah, weinte fie; von Wladiflam um die Urfache 
ihrer Thränen gefragt, antwortete fie: „weil ich Feine Krone 
habe und doch wie Ludwig ein Königstind bin.” Wladiſlaw 
lachte und ließ auch ihr die Krone auffegen. Gewiß dachte 
damals Niemand, daß diefer Scherz Ernſt werde und Anna Königin 
von Ungern und Böhmen fein würde. Böhmen feldft fand ber 
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Koͤnig in großer Verwirrung, es beſtand Feindſeligkeit zwiſchen 
Adel und Staͤdten: denn bis zu Wladiſlaws Regierung hatten 
die Staͤdte allein das Recht Bier zu brauen, nun maßte ſich 
der Adel auch daſſelbe an, ſowie es in den Wirthshaͤuſern 
auszuſchenken. Der Koͤnig entſchied auf einem Landtage, daß 
Jeder ſeine Guͤter genieſſen moͤge ſo gut er wolle, wiſſe und 
koͤnne. Hierauf brachen die Feindſeligkeiten los; ſie waͤhrten 
uͤber ein Jahr, bis endlich ein Vergleich zu Stande kam, kraft 
deſſen die Staͤdte die koͤnigliche Entſcheidung bis auf weitere 
Erklaͤrung annahmen. 

Die Ruhe wurde bald wieder unterbrochen durch die Un— 
einigkeit zwiſchen den Staͤnden und dem maͤchtigen Grafen 
Schlick. Dieſes Geſchlecht beſaß beinahe den ganzen elbogner 
Kreis und den groͤßten Theil des Eger-Landes. Vor mehr als 
dreiſſig Jahren hatten ſie ſich von Boͤhmen getrennt und dem Schutze 
der Herzoge von Sachſen vertraut, jest ſollten ſie wieder zum 
Gehorſam gebracht werden. Albrecht Kollowrath und Heinrich 
Neuhaus belagerten die Stadt Elbogen; die Vertheidigung war 
tapfer, es kamen aber immer friſche boͤhmiſche Truppen, die 
Grafen ſahen keine Moͤglichkeit des Entſatzes, ſie ergaben ſich 
und ſchloſſen ſich wieder Boͤhmen an. 

Aber auch ſonſt ging es unruhig im Lande zu, es gab 
viele einzelne Fehden; als jedoch die Nachricht kam, der Koͤnig 
werde Boͤhmen beſuchen, beſchwichtigte der Landtag alle Un— 
ruheſtifter. Der Koͤnig fand bei der Kroͤnung das Land ruhig; 
dies gefiel ihm dergeſtalt, daß er ſeinen Sohn Ludwig auf der 
prager Univerſitaͤt wollte erziehen laſſen; er gedachte deshalb 
zwei neue Lehrer an der prager Univerfität anzuſtellen; allein 
die utraquiftifchen Lehrer widerfeßten fi und fo unterblieb das 
Ganze. Wladiflam ſah Böhmen nie wieder. 

Dem König fehwebte immer die Sorge der Türkengefahr 
vor; da es ihm aber im Lande an Vertheidigungsmitteln fehlte, 
fuchte er felbe von auffen fich zu verfchaffen. Deshalb gab 
er dem Gardinal und Erzbifhof von Gran, Thomas Bakacs, 
der nach Rom zum lateranifchen Concilium reifte '), den Auf: 
trag, vom Papſt Unterftügung zu erwirken. Bakacs brachte Fein 


1) Siche des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Geld, nicht einmal Verheifjungen einer Unterfiügung, nur die 
Befugniß das Kreuz gegen die Türken zu predigen. Er war 
zum Gardinallegaten ernannt. Im Rath des Königs war bie 
Frage, ob die Kreuzbulle zu verkünden ſei. Manche fprachen 
Dagegen, der König, ſchweigſam wie immer, fah ftarr zum 
Boden, fo fiegte die Mehrzahl. Das Kreuz wurde gepredigt. 

Die Bauern liefen zufammen und rotteten fi in große 
Haufen zu Pefth, Stuhlweiffenburg, Kolocza und Großwardein; 
fie nannten fi) Kuruczof, nad) den Kreuzen, mit denen fie 
bezeichnet waren ); ein Beiname, der in veränderter Bedeu: 
tung in der ungrifchen Gefchichte lange und furchtbar nach— 
klingt und Allen beigelegt wurde, die in offener Widerfeglichkeit 
mit der Regierung flanden. Unter fi) wählten fie Hauptleute, 
Fahnenträger und befeßten die Eleineren Stellen des Heeres. 
Der Cardinal war mit fo wenig Umficht in diefe Angelegen: 
heit eingegangen, daß er nicht einmal bedacht gewefen dem 
Ganzen ein Haupt zu geben. Der Zufall entfihied feine Wahl. 
Georg Dofa, ein fiebenbürger Szefler und Anführer einer Reis 
terfchaar, hatte bei Belgrad im Zweifampf dem Türken Ali die 
echte gepanzerte Hand mt einem Hieb abgehauen und ihn 
hierauf getödtet5 er war nach Dfen gefommen, den Lohn feis 
ner Zapferkeit vom König zu erbitten: dieſen ernannte der 
Gardinal zum Heerführer des Kreuzzuges, überhäufte ihn mit 
Ehren und Reichthuͤmern. 

Der Nuf eines tapfern Dberhauptes regte die Bauern 
mehr und mehr auf, Haufen und Haufen drängten ſich in bie 
Lager. Es fchien als folten nur Greife, Weiber und Kinder 
in den Dörfern zurüdbleiben. Die Edelleute hielten hierauf 
die zuruͤck, welche ins Lager ſtrebten oder auf Furze Zeit zurüds 
gekommen waren die Ihren zu befuchen. Die Graufamkeiten 
welche fie ſich hierbei erlaubten, erhöhten die Erbitterung der 
Bauern. Dofa hätte den Ausbruc nicht zuͤgeln Eönnen, wenn 
er e5 auch gewollt hätte. Er gab felbft den Befehl zum Ans 
griff. Im vier Haufen ergofjen fie fi über das Land. Der 
erichrodiene König fah von feinem Scyloß die Feuerfäulen und 

1) Kurucz, vom lateinifhen crux, Kreuz. Der Magyare verträgt 


felten zwei Mitlauter nad) einander, er ſchiebt gewöhnlich einen Selbſt— 
lauter ein, fo auch hier aus crux, Kurucz. 
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Rauchwolken, welche fi rundum erhoben. Sm Eöniglichen 
Kath ſchwankten die Entfehlüffe hin und her, bis endlich der 
Woywode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, aufgerufen und 
ibm alle Truppen in Siebenbürgen und den Grenzfeftungen 
untergeordnet wurden. 

Die Theilung ihrer Macht war Urfache des Unterganges 
ber Kurugzen. Der Haufe der vor Pefth zuruͤckgeblieben war, 
verlor dadurch viel, daß ein Theil auf die Eönigliche Auffodes 
rung ſich nad) Haufe begab, bie Andern wurden angegriffen 
und gefchlagen. Die beiden Haufen die fi) gegen Erlau und 
Großmwardein gewendet, zerfläubten vor der kriegskundigeren 
Macht, welche die Barone zufammenbrachten. Aber noch im— 
mer blieb die Hauptmacht fürchterlich dur Zahl, Fanatiſmus 
und ausgefuchte Graufamkeit. Ein einziger unter ihnen war 
mild gefinnt, Gregor Dofa, der Bruder des Heerführers; allein 
fo oft er auch zur Barmherzigkeit mahnte, vermochte er den 
Bruder doch nie zu einer Handlung der Milde oder Gnade. 
Wie Dofa die Nachricht ward von der Niederlage der übrigen 
Heerhaufen, hielt ev Kriegsrath; nach dem Wunfche eines 
Priefters, Lorenz, entſchloß er fih zum Angriff von Zemeswar, 
fie hofften die Stadt rafch zu erobern, und für den fchlimme 
ſten Fall blieb die Hoffnung leicht in die Zürkei zu entkommen. 
Die Türken alfo, gegen die fie das Kreuz genommen hatten, 
waren jest die letzte Hoffnung der Kreuzfahrer. Stephan 
Bätori, Herr von Temeswar, vertheidigte die Stadt mit Lö- 
wenmutb, doch hätte fie fallen müffen, wenn Zapolya nicht zu 
vechter Zeit gekommen wäre. Die Kuruczen wurden gänzlich 
gefchlagen, der Heerführer Georg und fein Bruder Gregor 
wurden gefangen. Georg ‚bat nur für feinen Bruder um 
Gnade; Zapolya willfahrte diefem Flehen und ließ ihn bloß 
koͤpfen. Doſas Hinrichtung gefhah mit der ausgefuchteften 
Barbarei. Zapolya gebot Zigeunern, die zugleich Henkersdienſte 
verrichteten, einen eiſernen Thron, eine gleiche Krone und 
Scepter zu ſchmieden; waͤhrend dieſes verfertigt wurde, ließ er 
40 Gefangene und zwar ſolche die bei Georg zu perſoͤnlichen 
Dienſten — waren, 15 Tage hindurch hungern. Am ſech— 
zehnten Tage lebten nur nody neun, dieſe wurden vorgeführt, 
Dofa ward vor ihren Augen auf den glühenden Thron gefegt und 
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mit der glühenden Krone gefröntz nun befahl ihnen Zapolya von 
den gebratenen Glievern des noch lebenden Dofa zu fpeifen. 
Drei die ſich weigerten, wurden auf der Stelle zufammenge: 
fäbelt, die übrigen fech8 aßen und wurden heimgeſchickt. Doſa 
gab Fein Zeichen des Schmerzes, nur ald die Hungrigen an 
ihm nagten, nannte er fie Hunde die er felbft groß gezogen; 
endlich überwältigte ihn der Schmerz und er war tobt. 

Die übrigen Haufen der Kreuzfahrer wurden leicht zer: 
fireut, im legten Gefecht feuerten die Königlichen flatt mit Ku: 
geln mit Stroh unter fie, und dennod) liefen die Kuruczen. 

Zapolyas Sieg hatte ihm den Muth zu noch größerer 
Kriegsthat erhöht. Er befchloß einen Zug gegen die Zürfen. 
Mit 10,000 Mann ging er über die Grenze, aus Belgrad 
nahm er Kanonen und Mundvorrath gegen die Meinung des 
Befehlshabers Emrich Enning, genannt Töröf, dem es gefähr- 
lich ſchien, eine Grenzfeftung dergeftalt von Vertheidigungsmits 
teln zu entblößen. Zapolya umlagerte die Feftung Cavalla 
oder Sarno. Die Befasung, unvorbereitet überfallen, war in 
größter Noth, ein nächtlicher Bote brachte Kunde nach Szendrö 
on Balibegh. Diefer verfuchte Lift. Durch Griechen ließ er 
im ungrifchen Lager die Nachricht verbreiten, .er Fomme zum 
Entfag mit ungeheurer Macht. Darüber erfchraf Zapolya und 
wollte zuruͤck, mit Mühe hielten ihn die Übrigen ab. In der 
Nacht griff Balibegh an, Zapolya und ein Theil des Heeres 
war fo in Furcht, daß fie eilig flohen. Kanonen, Lager und 
Gepaͤck blieben in der Feinde Händen. Das größte Unglüd 
diefes Tages war, daß die Kanonen und Munition die Belgrad 
zu diefem Zug geliefert, nicht wieder erfegt wurden, wodurch 
es in der Folge den Türken gelang die Veſte leichter zu erobern. 

Daffelbe Sahr- hatte die Verlobung der beiden Kinder 
Wladiſlaws mit den beiden Enfeln Kaifer Maximilians zu 
Wien fatt ). Bald darauf farb Wladiflaw. Wie tief unter 
ihm in Ungern die Eönigliche Macht und vorzüglich die Finanz 
zen gefunken, ergibt fi aus dem einen Zug, daß es dem 
König oft zu Mittag an Wein fehlte und er das Fleiſch für 
die Fönigliche Küche von den Fleiſchern borgen muffte. 
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Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig II, war bei des 
Daters Tode zehnjahrig. ES erhob fich daher die Frage, ob 
ihm ein Gubernator oder bloß eine Vormundfchaft zu geben 
ſei. Zapolya wiünfchte felbft Gubernator zu werden, feine 
Gegner aber fiegten, es wurde eine Vormundfchaft genehmigt. 
Der Kaifer Marimiltian, König Sigmund von Polen, der Erz 
bifhof von Gran, Thomas Bakacs, und der Palatin Peren 
waren des Königs Vormuͤnder. Die beiden Erfieren nahmen 
die Vormundfchaft zwar an, hatten aber nie auch nur den ges 
ringften Einfluß. Zu Erziehern erhielt der junge König die 
Gelehrten, Balbus und Jakob Pifo, die Oberaufficht führte 
Bornemifza. Der Föniglihe Knabe ließ fi fehr gut an und 
berechtigte zu den fihönften Hoffnungen, bis fein naher Vers 
wandter, Georg von Brandenburg, derfelbe der Johann Gore 
vins Wittwe geehelicht, fih der Erziehung des Prinzen bes 
mächtigte und ihn von allem vernünftigen Lernen ablenfte. 

Um der Geldnoth in welcher ſich die Regierung befand 
abzuhelfen, wurde eine große Steuer ausgefchrieben. Die Geifte 
lichen follten den Zehnten ihrer Einfünfte ſteuern; fie weigerten 
fih aber, als fei es ihren Privilegien zuwider; es Fam fehr 
wenig ein. Dennoch wurde am koͤniglichen Hofe das wenige 
baare Geld das ſich vorfand verfchleudertz fo wurde der Präs 
fect von Erlau von der Pflicht enthoben über 40,000 Ducaten 
Nechnung abzulegen, weil er dem König einen zahmen, zur 
Jagd abgerichteten Falken und einen geſchickten Vogelfänger 
überließ. Diefes Verfahren war nicht geeignet der Noth des 
Landes abzuhelfen, hierzu Fam noch, daß die beiden maͤchtigſten 
Dynaften, Sohann Zapolya und Stephan Batort, fihon lange 
im Innern feindlich gefinnt, eine neue Urſache des Haffes be: 
famen. Seder wollte Palatinus werden. Bätori trug den 
Eieg davon; nun wirkten fie fortan gegen einander. Diefer 
Zwiefpalt hatte in der Folge wichtigen Einfluß auf Ungerns 
Schickſal. 

Ohne Kraft, ohne Rath, ſah ſich der König nach auss 
wärtiger Hülfe um. Der deutfche Reichstag zu Worms, der 
Papft, die Republik Venedig, ja felbft der Beherrfcher von 
Perfien wurden zu Hülfe gegen die Türken aufgefodertz denn 
es beftand zwar Bein Krieg, doch war der Waffenftiliftand im— 
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mer nur von einem Sahr zum andern verlängert worden. Von 
den Reichsfürften Famen leere Verſprechungen. Die Republik 
Benedig verhieß 30,000 Ducaten jährlich, der Papſt fandte den 
Gardinal Kajetan nach Dfen und durd) ihn einiged Geld. Hier 
durch wurden die Ungern dergeftalt übermüthig, daß fie den 
Gefandten Solimans, Behramtfchaufh, der beinahe gleichzeitig 
mit dem Gardinal eingetroffen war und Zribut foderte, einkers 
kern und mishandeln lieffen '). 

Die Folge diefes Schritte8 war Krieg mit der Pforte, 
Einige unbedeutende Schlöffer fielen in der Dfmanen Gewalt. 
Sabacz hatte nur 60 Krieger zur Befagung, unter Simon 
Lagodi; fie hätten fich über die Sau retten können, fie zogen 
den Tod der Helden vor, alle fielen in der Vertheidigung der 
Feftung, nachdem fie 700 Feinde getödtet. Eben fo ungluͤcklich, 
aber minder ruhmwiürdig war das Loos der Befakung von 
Semlin, fie ergab fich gegen freien Abzug. Ein einziger nahm 
die Bedingung nicht an, warf fich in die Feinde und fiel. Die 
abziehende Befasung wurde gegen daS gegebene Wort nieder 
gefäbelt. Zur Belagerung von Belgrad erhob fih Sultan 
Soliman felbft. 

Es ift ſchon berührt worden, daß der größte Theil der 
Kanonen und Munition bei Zapolyas unglüdlihem Zug vers 
loren gegangen; durch die Nachlüffigkeit des koͤniglichen Schaß- 
meifters (er hieß Emrich Szerencfe, ein getaufter Jude) war 
der Verluft noch nicht erfeßt. Die Befabung beftand nur aus 
700 Mann, und überdies waren verfchiedener Urfachen wegen 
einige Befehlshaber abwefend. Die Stadt fiel bald in der 
Türken Gewalt, als bulgarifche Überläufer dem Sultan ver: 
viethen, wo die Mauern am ſchwaͤchſten. Im Schloffe hielt 
fih die Befagung 40 Tage, ſchlug zwanzig Stürme ab und 
war bereit? auf 400 Mann gefchmolzen, als die Bulgaren, 
durch eine auffliegende Mine erfchredt, die Befehlshaber zur 
Übergabe zwangen. Der zugefiherte freie Abzug wurde nicht 


1) Hammer Gefdichte des ofmanifhen Reihe B. II. ©. 11 
und 620. nimmt geradezu an, daß Behramtfchaufch von den Ungern 
todtgefchlagen worden ſei. Warum ich diefer Meinung nicht beipflichte, 
babe ich ausführlich dargethan in der Gefhichte der Magyaren B. IN. 
S. 236. Anmerkung 7., auf welche ich hiermit vermeife. 
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gehalten, die Ungern niedergefäbelt, die Bulgaren nach Kon: 
ftantinopel verpflanzt. Die glüdliche Vertheidigung Jaiczas 
durch Peter Keglevich erfchien dem König, in jener Zeit voll 
Unglüd, wie. dem Wanderer ein einzelner Stern in dunkler 
Gewitternacht. 

Der funfzehnjährige König feierte nun feine Hochzeit mit 
Maria von Öftreih zu Linz; wo auch Erzherzog Ferdinand 
ſich zugleich mit Ludwigs Schwefter, Anna, verehelichte. Drin- 
gend von den Böhmen eingeladen, ging Ludwig mit der jun- 
gen Gemahlin nah Prag, um fie dafelbft Frönen zu laſſen. 
Seit Wladiſlaws Tode hatte Ludwig Böhmen noch nicht bes 
ſucht. Während diefer Zeit hatte fih in Böhmen Folgendes 
begeben : 

Nach feines Vaters Ableben —— der junge Koͤnig 
durch Abgeordnete die Regierung. Die Böhmen aber antwor— 
teten, nicht eher koͤnne der Koͤnig regieren, als bis er die Vor— 
rechte und Freiheiten des Reichs beſtaͤtigt und beſchworen. Auf 
dem hierauf folgenden Landtage brachten die Boͤhmen endlich 
den fogenannten St.-Wenzels-Vertrag zu Stande, durch wel— 
chen die Eintracht zwifchen dem Adel und den Städten dauernd 
hergeftellt wurde. Der Vertrag befam feinen Namen vom 
Fefttage an dem er gefchloffen wurde, fein Inhalt geftattete 
dem Adel auf ihren Gütern Bier zu brauen und zu verkaufen, 
den Bürgern der Eöniglihen Städte aber Landgüter zu befisen 
und Wappen zu führen. 

As Kaifer Marimilian flarb, wurden, weil Ludwig erft 
a3jährig, die böhmifchen Stände zur Kaiferwahl nad) Frank: 
furt eingeladen. Die Stände beriethen fi) mit dem König, 
der zu Dfen war. Im Einverſtaͤndniß mit ihm ging der Oberft- 
kanzler von Böhmen, Ladiflan von Sternberg, und noch drei 
Andere nah Frankfurt; fie behaupteten ihr Stimmrecht gegen 
König Sigmund von Polen, ver es ald Ludwigs Vormund 
für fich verlangte. Ludwigs Abgeordnete gaben ihre Stimme 
dem Schwager ihres Herin, dem Erzherzog Karl, König von 
Spanien. 

Dies Alles war gefihehen, bevor Ludwig nach Böhmen 
gekommen war. Wie er nun an die Grenze gelangte, baten 
ihn die Vornehmſten, die Nechte und Freiheiten des Landes zu 
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befchwören, wie dies die ausländifchen Könige gethan, bevor 
fie den böhmifchen Boden betreten. Ludwig antwortete, wohl 
fei dies überflüffig, da fein Vater ſchon für ihn gefchworen, 
da er, Ludwig, als Kind gekrönt worden, doch wolle er es 
thun bei der Krönung der Königin. Die Stadt Prag empfing 
ihn mit bis dahin nie gefehener Pracht. Nachdem der König 
den zugefagten Eid gefchworen und die Königin gekrönt werden 
folte, erhob ſich Streit zwifchen den Herren und Nittern über 
das Necht, der Königin die Neichsinfignien vorzutragen; der 
"König fihnitt die Trage durch), die Krone auf dem Haupte 
nahm er Scepter und Reichsapfel ſelbſt in die Hande und 
trug fie feiner Gemahlin vor. 

Auf dem unmittelbar nachher gehaltenen Landtage foderte 
Ludwig vom Adel diejenigen Schlöffer und Kammergüter zu= 
rüc, welche ihnen König Wladiflam um großes Geld verpfän= 
det; da fie fich weigerten, zürnte er, feste alle Beamten bei 
der Landtafel ab, verlieh ihre Stellen Andern und ernannte 
einen Enfel König Georgs von Podiebrad, den Fürften Karl 
von Münfterberg, zum Statthalter; den Bürgern bewies er fich 
fehr gnaͤdig; er und die Königin fpeiften fogar mit einigen 
derfelben auf dem altjladter Nathhaufe. Wegen der drohenden 
Zürkengefahr von den Magyaren gebeten nach Ungern zuruͤck— 
zufehren, hinterließ er den Ständen dreierlei Befehle: Einlö- 
fung der verfegten Eöniglihen Güter, Bezahlung der Schulden 
des Königreichs, die ſich bereits auf 700,000 Schock prager 
Groſchen beliefen, endlich Stellung von Truppen gegen die 
Tuͤrken. 

Unter Ludwigs Regierung zeigen ſich ſowohl in Ungern 
als in Boͤhmen die erſten Keime des Proteſtantiſmus, aber 
hiervon werde ich bei einer andern Gelegenheit ausfuͤhrlich und 
umfaſſend reden, daher dieſe Andeutung an dieſem Platz genuͤgt. 

In Ungern fand der Koͤnig Alles in dem Stande worin 
er es verlaſſen, das heiſt, in Verwirrung. ine neue landtaͤg— 
lich ausgeſchriebene Steuer brachte wenig ein, denn Adel und 
Geiſtlichkeit entzogen ſich derſelben. Da griff der Koͤnig zu 
einem unſeligen Mittel ſich zu helfen, er verſchlechterte das Geld. 

In dieſer Noth wurde der Koͤnig durch zwei Nachrichten 
erfreut. Paul Fomori, fruͤher ein ausgezeichneter Krieger, war, 
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durch den Tod zweier Bräute erfchüttert, Francifcaner gewors 
den. Wider feinen Willen hatte ihn der König aus der Abs 
gefchiedenheit feines Klofters bhervorgezogen und zum Erzbis 
fchof von Kolocza erhoben; diefer nun hatte 15,000 Zürfen 
unter Ferhadbeg in Sirmien gefchlagen, und gegen: 20,000 
Dfmanen welche Jaicza umlagerten, hatten die Befehlshaber 
Peter Keglevih und Blafius Cheri die Zefte fo lange bes 
bauptet, bis Graf Chriftoph Frangepan mit 16,000 Mann hers 
beieilte und die Belagerer entfcheidend fchlug. 

Diefe Siege gaben jedoch Fein bleibendes Nefultat: Denn 
der befte Bundesgenoffe der Türken war die Zwietracht in Uns 
gern; auf dem Landtage zu Rakos Fam fie zum Ausbruch. 
Die Parteien Stephan Bätoris und Johann Zapolyas traten 
fich fchroff gegenüber; Stephan Verboͤczi war Zapolyas Haupts 
werfzeug, durch ihn gewann der Landtag einen leidenfchaftlis 
chen Charakter. Die Entfernung aller Deutfchen von feinem 
Hofe, die Verweifung des Faiferlichen und venetianifchen Ges 
fandten aus dem Reiche, die Abfesung aller Raͤthe des Kos 
nigs, des getauften Juden Cſerencze Rechnungsablegung, die 
Vertreibung der Fugger, die Abfegung des Banes von Sla— 
vonien, Necenfchaft über die Gelder die nach dem Tode des 
Primas zurücdgeblieben, die Beftätigung der Freiheiten der Sies 
benbürger, dies Alles foderte der Landtag auf einmal. Der 
König begehrte einen Tag zur Berathung; da erhob fich Ges 
fehrei und Drohungen wurden laut; Ludwig entzog ſich dem 
Zumult und ging nach Dfen zurüd. Eigenmaͤchtig verlegte 
fih nun der Landtag nach) Hatvan. Im Rathe des Königs 
war hierüber Beftürzung und Uneinigfeit, der Erzbijchof von 
Gran fiel dem Grafen Chriftoph Frangepan in den Bart und 
erhielt dafür einen Badenftreih, endlich entfchied der König 
für die Reife nach Hatvan. Hier wurde er zum Scheine ehren⸗ 
voll empfangen, am nächften Morgen begannen die VBerhands 
lungen, 7000 Reiter waren zugegen. Verboͤczi redete zwei 
Stunden lang, er wurde zum Palatin gewählt; eben fo ein 
Anderer zum Kanzler, ein Anderer zum Schagmeifter: der König 
muffte Alles genehmigen. Auch ward befchloffen, daß er neue 
Raͤthe wählen folle. Jedem Neiter ward ein Ducaten Monats 
fold bewilligt; Ujlafs Güter follten Zapolya verliehen werben. 
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Das gebeugte Eönigliche Anfehn folte zu Ofen noch tie— 
fer finfen, die Zügellofigkeit flieg aufs Höchfte. Unter den 
Augen des Königs wurden die Wagen des böhmifchen Kanye 
lers Neuhaus, der eben nach Böhmen reifen wollte, angefals 
len und geplündert; fo das Haus des getauften Juden Eſe— 
rencze und des graner Erzbifchofs Zalkan, zulegt aller Juden. 
Drei Tage währte der Aufruhr. 

Der König fehrieb einen neuen Landtag aus, abermals 
auf das Feld Rakos. Verboͤczi wurde Landes verwiefen, 
Stephan Bätori trat fein Amt als Palatin wieder an. Ins 
deſſen wälzte fich die Macht der Türken näher und näher heran. 
Nun wurde in aller Eile Geld erprefit, foviel ald möglich; 
die Kirchen muſſten die Hälfte ihres Silbers adliefern, die Jus 
den fahen fich fcharf befteuert, alle auswärtigen Mächte wur⸗ 
den um Hülfe befchidt; aber nur böhmifhe Zruppen Famen 
und verhieffen den Nachzug noch mehrerer. Nach alter Weife 
ließ der König ein blutiges Schwert durch das Land tragen, 
die nahe Gefahr und dringende Nothwendigkeit allgemeiner Bes 
waffnung verfündend. Der Drt der Zufammenkunft war Zolna, 
aber der zur VBerfammlung befiimmte Zag war langft verftris 
chen, und noch fein Menfch da. Es ſchien als erwarte Alles 
den Aufbruch des Königs. Die Türken waren fchon über die 
Sau gegangen, der Großvezier belagerte bereits Peterwardein, 
als der König mit nicht mehr als 3000 Mann von Dfen auss 
zog. Er ruͤckte langfam vor, hielt öfters ftill, um den Übris 
gen Zeit zu lafjen ſich ihm anzufchlieffen. Da fam unterwegs 
ein Bote Zapolyas, der um beftimmte Befehle bat. Zuerft 
war ihm aufgetragen worden zum König zu fommen, dann 
in die Türkei einzufallen; Letzteres fcheine ihm zwecklos, ja uns 
möglih. Der König ließ ihm fagen Tag und Nacht zu eilen 
und zu dem föniglichen Heere zu floßen. In Zolna fafite 
der König den Beſchluß den Türken den Übergang über die 
Drau zu wehren, Palatin Bätori follte voraus; allein die ihm 
beigegebenen Magnaten weigerten fich zu ziehen, indem fie vers 
möge ihrer Privilegien nur unter dem Befehle des Königs zu 
dienen pflichtig waren; da rief der König im Zorne: „ich fehe, 
dag Jeder Entfchuldigung und feines Lebens Rettung durch 
mein Daupt fucht, ih habe mich Darum in die gegenwärtige 


1526 


ca 


Jul. 


512 Hauptftüd 3. Capitel 26. 


Gefahr begeben, um mein Leben für euch und dieſes Reiches 
Heil jedem Gluͤckswechſel auszufegen! Damit alfo Niemand fei 
dem ich zur Entfchuldigung feiner Feigheit dienen fünne, werde 
ich morgen mit Gottes Hülfe felbft dorthin ziehen, wohin Ans 
dere ohne mich nicht gehen wollen!” Vorwärts ging der Zug, 
unterwegs ernannte der König, nach dem Wunfche der Mei— 
fien, den Erzbifchof von Kolocza, Paul Zomori, zum Befehls 
haber des Heeres. Vergebens ftellte Tomori vor, Daß er wohl 
in Eleineren Gefechten gebt, aber der Art den Krieg im 
Großen zu führen gänzlich un*undig feiz vergebens ſchlug er 
Andere vor, er muffte gehorchen. Georg Zapolya wurde ihm 
beigegeben, nahm jedoch die Stelle nur unter der Bedingung 
an, fie niederlegen !zu dürfen, fobald fein Bruder kommen 
würde. Das Heer fand in Mohäcs. Sie hatten zwei Lager; 
die ganze Macht betrug 24,000 Mann und 80 Kanonen. 

Noch war die Rettung des Landes möglich, wenn ber 
König die Schlacht vermieden und die nahenden Hülfstruppen 
an fi) gezogen hätte. Am Tage der Schlaht waren die Boͤh— 
men in Ofen, Zapolya in Szegedin, und Srangepan in vollem 
Anzuge. Die Boten der beiden Lesteren baten den König 
ja nicht vor ihrer Ankunft zu ſchlagen. Aber in dem Lager 
woſelbſt der König nicht war, erhob ſich ungeheurer Laͤrm, 
die Krieger beftanden auf die Schlacht, vergebens ließ ihnen 
der König zureden, fie erklärten dem König und dem Kriegs: 
rathe zuleßt, Niemand möge dem König von der Schlacht ab— 
rathen, fonft würden fie ſich mit dem Feinde vereinen und die 
ſchlechten Rathgeber des Königs bekämpfen. , Das Scidfal 
Ungerns war entjchieden. 

Der Tag der Schlacht brach an, beide Heere rückten 
ſich entgegen, der Sultan fandte 50,000 Mann, noc einmal 
fo viel als da3 ungrifche Heer betrug, durch ein Thal, welches 
in die Ebene von Mohäcs einmündet, um den Ungern in die 
Flanke zu fallen. Dem erften Anprall der Ungern wichen die 
Türken, die Ungern drangen vor bis an das tuͤrkiſche Geſchuͤtz; 
während fie der verderblichen Einwirkung defjelben Preis gegeben 
waren, flürzten die Türken in ihre Flanke; in anderthalb Stun- 
den war die Schlacht entfchieden. Beinahe das ganze Heer, 
viele Große des Reichs und fieben Biſchoͤfe lagen tobt auf der 
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Wahlſtatt; der fliehende König gerieth in einen fumpfigen Gra= 
ben und erflicte. 

Ungehindert 309g Soliman nah Ofen, welches ohne Wis 
deritand fiel; zu Peſth warteten mehre der ungrifchen Großen 
dem Sultan auf, welcher ihnen Sohann von Zapolya zum 
König verfprach ). Ganz Ungern verwuͤſteten die Oſmanen; 
zweimalhunderttaufend Männer waren ermordet, das Land 
gänzlich ausgeplündert und verheert worben. Als die Türken 
ed verlieffen, lag es, eine Ode, hinter den abziehenden Vers 
derbern °). 


1) Hammer Gefhichte des ofmanifhen Reis Bd. III. ©. 65. 

2) Alles was in diefem Gapitel über Ungern gefagt worden, bes 
ruht auf Mailäth Gefhichte der Magyaren Bd. III. Cap. 32 — 86. 
Was aus der böhmifchen Geſchichte erwähnt wird, beruht auf Pelzt, 
Mehler und Pubitſchka. 


Mailath Geſchichte von öſtreich. 1. 3 


00 


Stammtafel des Haufes Öftreid in 
gerader Linie, 


Rudolf I. 1218, geftorben 1291. 
Albrecht I. 1248, geſt. 1308. 
Abrecht der Weife 1298, geft. 1358. 
Leopold der Biderbe 1351, geft. 1386. 
Ernft der Eiferne 1377, geſt. 1424. 
Sriedrich IV. 1415, geft. 1493. 
Maximilian I. 1459, geft. 1519. 
Philipp 1478, geft. 1506. 

Ferdinand I. 1503, geft. 1564. 

Karl 1540, geft. 1590. 

Ferdinand II. 15758, geft. 1637. 
Ferdinand III. 1608, geft. 1657. 
Leopold I. 1640, geft. 1705. 

Karl VI. 1685, geft. 1740. 

Maria Therefia 1717, geft. 1780. 
Leopold II. 1747, geft. 1792. 

Franz I. 1768. 


Herzoge und Könige von Böhmen. 


Przemiſl 

Krzezomiſl 

Neklen 

Hoſtivit 

Borziwoy, Herzog, laͤſſt ſich taufen um 894, — 895. 

Spitignew J., Herzog 895, geſt. 921. 

Wratiſlaw L, Herzog 921, geſt. 925. 

Menzel der Heilige, Herzog 925, ermordet 936. 

Boleſlaw I. (der Graufame), Herzog 936, geft. 967. 

Boleflaw U. (der Fromme), Herzog 967, geft. 999. 

Boleflar III. (Nothhaar), Herzog 999, vertrieben 1002, geft. 1037. 

Wladiboy, Herzog 1002, geft. 1003. 

Saromir, Herzog 1003, vertrieben 1012, geft. 1038. 

Udalrih T. (Ulrich), Herzog 1012, geft. 1037. 

Brzetiflaw I, Herzog 1037, geft. 1055. 

Spitignew II., Herzog 1055, geft. 1061. 

Wratiſlaw II, Herzog 1061, erhält die Königswürde 1086, 
geft. 1093. 

Konrad I., Herzog 1093, geft. 1093. 

Brzetiſlaw IL, Herzog 1093, geft. 1100. 

Borziwoy II., Herzog 1100, entfagt 1107, geft. 1124. 

Sustovopluf, Herzog 1107, ermordet 1109. 

Wladiſlaw J., Herzog 1109, geſt. 1125. 

Sobieflam I., Herzog 1125, geft. 1140. 

MWladiflaw II., Herzog 1140, erhält die Königswürde 1155, 
entfegt 1173, geft. 1174. 

Friedrich, Herzog 1173, entfest 1174, wieder eingefeßt gegen 
Sobieflaw II. 1178, geft. 1150. 

Sebieflaw II., Herzog 1174, entfegt 1178, geft. 1180. 

Konrad II. Otto folgte dem Herzog Friedrich 1189, gefi. 1191. 


ka achten Sahrhundert ohne fichere Chronologie. 


Wenzeſlaw IL, Herzog 1191, vertrieben 1192, geft. 1193. 

Heinrich Brzetiflaw, Herzog 1193, geft. 1197. 

Wladiſlaw III, Herzog 1197, entfagt 1197, geft. 1222. 

Przemiſl Dttofar I, Herzog 1192, entfeßt 1193, wieder eins 
gefeßt 1197, König 1198, gefl 1230. 

MWenzeflam II. (1), König 1230, geft. 1253, 

Przemifl Ottokar III. König 1253, bleibt aufdem Marchfelde 1278. 

Wenzeſlaw IV. (IL), König von Böhmen 1275, von Polen 
1300, geft. 1305. 

Wenzeſlaw V. (II), König von Ungern 1301, von Böhmen 
und Polen 1305, ermordet 13065 mit Ze erlifcht das 
alte böhmifche Herrfcherhaus. 

Rudolf von Öftreih, Sohn Kaifer Albrechts I., von feinem Vater 
eingefegt zum König von Böhmen 1306, geft. 1307. 
Heinrich, Herzog von Kärnten 1307, vertrieben 1310, geft. 1331. 

Sohann von Luxemburg 1309, geft. 1346. 

Karl I. (IV.), König von Böhmen 1346, von Deutfchland 
und Kaifer 1346, 1349, geft. 1378. 

Wenzeſlaw VI. (IV.), König von Böhmen und Deutfchland 
1378, geft. 1419. 

Eigmund, König von Ungern 1387, von Deutfchland 1411, 
von Böhmen 1419, geft. 1437. 

Albert I. (IL) von Öftreich, König von Böhmen, Ungern und 
Deutfchland 1438, geft. 1439. 

Wladiſlaw IV. (I.) oder Ladiflav Pofthumus, König von Böhmen 
1440, von Ungern 1444, geft. 1457. 

Georg Podiebrad 1457, geft. 1471. 

Wladiſlaw V. (II.) 1471, geft. 1516. 

Ludwig 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohacd 1526. 


ZZ u Bl Me Fe en een rt EEE — — 


Führer der Ungern. 


Uran. 
Zoltan. 
Takſony. 
Geiza. 
Stephan. 


—— 


Stephan der Heilige 1000, geſtorben 1038. 

Peter 1038, vertrieben 1041. 

Samuel Aba 1041, geft. 1044. 

Peter wieder eingefegt 1044, gefl. 1046. 

Andrea I. 1046, geft. 1061. 

Bela I. 1061, geft. 1063. 

Salomon 1063, vertrieben 1073. 

Geiza I. 1073, geft. 1077. 

Ladiſlas der Heilige 1077, geft. 1095. 

Kolomann 1095, geft. 1114. , 

Stephan II. 1114, geſt. 1131. 

Bela II. (der Blinde) 1131, geſt. 1141. 

Geiza IE. 1141, geft. 1161. 

Stephan IH. 1161, wird noch daffelbe Jahr vertrieben. 
Ladiflas II. 1161, geft. 1162. 

Stephan IV. 1162, wird nach fünf Monaten vertrieben. 
Stephan III. zum zweiten Mal 1162, geft. 1173. 
Bela IH. 1173, geft. 1196. 


Emrich 1196, geft. 1204. 

Ladiſlas II. (das Kind) 1204, geft. 1205. 

Andreas IL. der Hierofolymitaner 1205, geft. 1235. 

Bela IV. 1235, geſt. 1270. 

Stephan V. 1270, geft. 1272. 

Ladiflas IV. (der Kumane) 1272, ermordet 1290. J 

Andreas I. (der Venediger) 1290, geft. 13015 in ihn erlifcht 
der Königsftamm der Arpaden. 

Menzel 1301, verläfft Ungern 1304. 

Dtto 1304, verläfft Ungern 1308. 

Karl Nobert 1301, gleichzeitig mit Wenzel und Otto bis 1308, 
dann Alleinherrfcher, geft. 1342. 

Ludwig der Große 1342, geftorben 1382. 

Maria I. 1382, überläfft die Regierung ihrem Gemahl Sigmund 

| 4387, geft. 1395. 

Karl der Kleine, eingedrungener König 1385, wird ermordet ER 

Sigmund 1387, geft. 1437. 

Albert 1437, geft. 1439, 

Mladiflam 1440, geft. 1444. 

Ladiflas Pofthumus 1440 bis zu Wladiffaws Tode zugleich 
mit ihm, dann allein, geſt. 1457. 

Matthias Corvinus 1458, geft. 1490. 

Mladiflam IE. 1490, geft. 1516. 

Ludwig II. 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohacs 1526. 
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